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Orchomenos und die Minyer.





Vorerinnerung.

Glicht eine nach abgeschlossener Vollendung strebende 

Geschichte der Hellenischen Gemeinwesen und des gan­
zen Volkes, sondern den Weg bahnende Forschungen, 

Vorarbeiten, Studien sind Zweck und Inhalt die­

ses Werks. Daß diese Vorarbeiten in so unvoll- 

kommner Gestalt hervorzutreten wagen, daß sie nicht 
als Bausteine für ein größeres Ganze aufbewahrt 
werden, bedarf einer Rechtfertigung nur für den, 

der ein bewohnlicheS und zu seiner Bequemlichkeit ein­

gerichtetes Haus verlangt, nicht für den Baumeister, 

der zu einem unermeßlichen Baue tüchtige und wohl 
zugehauene Werkstücke, jedes an seinem Orte, zu 

brauchen weiß. Ob die meinigen dies sind, mögen 
die Meister entscheiden. Aber gesetzt auch, daß sie 

nichts weniger als Grund- und Ecksteine wären, so 

war es doch auch dann besser, den Grund, auf 
welchem ein Gebäude ruhen sollte, erst zu Jeder­

manns Prüfung vorzulegen, als auf schwachen und 

wankenden Unterlagen ohne Zuziehung der Sach­
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verständigen unvorsichtig weiterzubauen. Wäre nicht 

zu wünschen, daß Mancher, der sein wissenschaft­

liches Gebäude vorschnell in die Höhe aufgemauert 

hat, erst über die Festigkeit der stützenden Pfeiler 

das Urtheil der Kenner eingeholt hätte?

Noch ist es wohl nicht an der Zeit, an eine 

Gesammtgeschichte des Hellenischen Volks im höch­

sten Sinne des Worts Hand anzulegen. Aber die 

Kräfte, die man dazu aufbietet, der allgemeine An­

theil, der dafür rege wird, lasten das Größte hof­
fen, und mögen auch die Anstrengungen zum Theil 

noch ungeregelt, das Urtheil der Menge schwankend, 

und einseitig durchgeführte Hypothesen fast mehr, 
als vielseitige Ergründung eines Gegenstandes an 
der Tagesordnung sein: so wüsten doch auch diese 

Abwege, sobald sie mit Kraft nnd Geist verfolgt wer­
den, endlich zum erwünschten Ziele führen: so gewiß 

der folgerecht durchgeführte Irrthum einer der sicher­

sten Wege zur Wahrheit ist. Bis diese Bestrebun­

gen ihr Ziel gefunden haben, kann man sich wohl 

das Bild einer vollendeten Geschichte Griechenlands, 

in deren Darstellung alles geistig und innerlich Be­
wegende Zusammentreffen müßte, um das Hellenische 

Leben, wie es geworden ist, in allen Beziehungen 
aufzufassen, nicht oft genug vor Augen führen. 

Und mag ich mich an dem Idealbild eines solchen 

Werkes fast träumerisch ergötzen: so fühle ich mich 
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doch dadurch wenigstens lebhaft aufgeregt und gestärkt, 

um mit aller Anstrengung von jeder Seite in das 

Gebiet der Hellenischen Geschichte einzudringen.

Indem ich meine Untersuchungen von dem 

entferntesten Alterthum anfangs, setze ich mich frei­

lich dadurch dem Vorwurf aus, auf zu unsichrem 

Boden zu fußen. Ich habe diesem Vorwurf aus- 

zuweichen gesucht, indem ich überall auf strengste 
Sonderung gedrungen, und mich genau an die öst­

liche Bedeutung des Mythus gehalten, indem ich 
so viel wie möglich Symbolisches und Historisches, 

den ächten Sagengehalt und die poetische Ausbil­

dung einander gegenübergestellt, und ihr Verhältniß 
vorher zu bestimmen versucht habe, ehe ich an eine 
einzelne Deutung Schlußketten anzureihen wagte. 
Erst nachdem das persönliche und leibhafte Wesen 

der Sagen auf solche Weise vor unsre Augen ge­

treten ist, möge man dieselben mit den Ueberliefe­

rungen anderer Völker vergleichen, und dem In­

dividuellen und Charakteristischen gegenüber die Fa­
milienähnlichkeit in immer weitem und weitem Krei­
sen verfolgen, bis man zuletzt zu dem Urgrund und 

dem gemeinsamen Thema alter Sagen gelangt — 

eine Betrachtung, die wie ich glaube gar zu an- 

muthig und reizend ist, als daß es ihr je an Theil- 

nehmern und Bewunderern in großer Anzahl feh­
len könnte.
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Weil in diesen Blättern nur das eigentlich 

Unbekannte, oder wenigstens nicht hinlänglich Be­

glaubigte eine weitere Erörterung finden sollte, Be­

kanntes und Erwiesenes aber, was zu dusem Be­

hufe vorausgesetzt werden mußte, in möglichster Kürze 

eingeschaltet ist, find dadurch freilich schroffe und 
plötzliche Uebergänge, und eine scheinbare Verbin- 

dungslofigkeit entstanden, die nur für den Mrtfor- 

schenden ganz verschwindet. Dazu kommt noch, 

daß der Gang der Untersuchung häufige Episoden 

nöthig machte, oder sie wenigstens verstattete und 
dazu einlud, und so der Faden, wenn auch nie 

ganz fallen gelassen, doch bisweilen sehr locker ge­

halten ist. Wem diese unterbrochne Darstellung 

und die herbe und anmuthlose Schreibart mißfallen, 

den bitte ich zu erwägen, daß es ja eben nur 
rohe Werkstücke sind, die wir behauen aber nicht 

poliren wollten, daß bei der Grundlegung eines 

Gebäudes wenig an äußere Zierde und Eleganz ge­
dacht wird, daß zukünftige Werke, wenn sie auf 

diese Grundlage weiterbauen, alle darauf verwandte 

Redekunst überflüssig machen werden, wenn sie sie 
aber verwerflich finden, doch alle Flüssigkeit und 

Zierlichkeit der Rede immer nur ein gleißender und 

täuschender Schein bleibt.
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„ ^-^ie Hellenen sind doch wirklich sehr sonderbar, wie 
sie alles Ausländische immer weit mehr ansiaunen als 
das Einheimische. Denn wie oft ausgezeichnete Geschichts- 
schreiber die Pyramiden bei den Aegyptern auf das aller- 
genaucste beschrieben haben: wenn hat je einer daS 
Schatzhaus des Minyas zu Orchomenos, je die Kyklo- 
Pischen Mauern Tirynths nur irgend in Erwähnung 
gebracht? Werke, die doch wohl in der That nicht min­
der werth sind bewundert und gepriesen zn werden."

So spricht Pausanias, ' ein Hellene, der zur Zelt 
Mark Aurel's die ehemals blühenden Städte seines 
Vaterlandes durchwanderte, überall mit der größten Auf­
merksamkeit auf alte Kunst, Sagen, Geschichte. Und 
nicht hier allein, sondern oftmals stellt er sich auf diese 
Weise der Morgenländerei-Herodots und Anderer mit 
einem um so liebenswürdigeren Vaterlandssinne entgegen, 
je mehr es nur Erinnerungen waren, an denen mitten 
in einer frcmdgearteten Römischen Welt seine Seele hing, 
und nur Trümmer, die in ihm das Andenken vorüber­
gegangener Herrlichkeit hcrvorriefen. Am meisten freilich 
von allen Dem, was einer entlegenen Hellenischen Vor- 
welt angehörte, der er doch stets mit der meisten Liebe nach- 
forscht. Denn von Tirynth sah er, wie er selbst klagt, ? 
nichts weiter als die unverwüstlichen Niescnmanernr Las

r) 9, 36/3» 2)8/33/1. 
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reiche Orchomenos war damals ein verarmter und namen­
loser Flecken; Mykenä, weiland das goldne Hans der 
herrschenden Pelopiden, vom Boden Hellas gänzlich 
verschwunden.

Aber möchten jene Worte des Pausanias nicht noch 
jetzt an so Viele unter den geschichtlichen Forschern des 
Hellenischen Alterthums gerichtet werden dürfen? ist nicht 
auch in diesen — und oft ist Herodot ihr Führer — das 
beständige Streben, alles Große der Hellenischen Vorzeit 
auf das Morgenland hinüberzutragen, das Eigenthüm­
liche ganz hintanzusetzen? Denn nachdem man die Weise 
früherer Gelehrten, Alles in engem Bezüge an die 
Schriften des Alten Bundes anzuknüpfen, und aus dem 
Heideuthume Nichts als ein zerrissenes und entartetes 
Judcnthum zu machen, verlassen hat: wenden nicht 
Wenige, und höchst Geistreiche, grade so wie jene Alten, 
die Augen beständig nur nach Aegypten, Phönikien, dem 
fernsten Morgenlande. Und ganz vorzüglich bestreben 
sich diese, das Hellenische möglichst aus Hellenischer Art 
hinauszudrängen, und durch die verworrenen Gespinste 
mythischer Joeenreihen. bis zu Indischer Urweisheit, oder 
Vorderasiens und Aegyptens getrübten und düstern Reli­
gionen, hinanzuführen, — eine Neigung, die sich nicht in 
Glauben und Sage allein, sondern auch in Geschichte 
der Bildnerei, Wissenschaft, der ältesten Staatsformen, 
kund giebt — eh' indeß, was doch vorausgehn müßte. 
Hellenisches wie Orientalisches Leben, in gesonderter 
Eigenthümlichkeit und unverfälschter Wahrheit, jedes für 
sich, vollkommen ergründet und dargestellt worden wäre. 
Nur eine solche vorurtheilsfreie und umfassende Darstel­
lung könnte es feyn, die den Zusammenhang und die 
Verflechtung des Hellenischen mit allem übrigen geschicht­
lich Gegebenen, und vielleicht eine weit tiefere und grö­
ßere, als bis jetzt aus einseitig beschränktem Gesichts­
punkte nachgewiefen worden, auszumittcln vermöchte,
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zugleich aber auch einen Ausweg öffnen müßte aus dem 
Irrsale zahlloser Muthmaßungsysteme, deren jedes seine ein- 
feuchtenden Zusammenstellungen und überraschenden Schluß- 
reihen hat. — Dagegen sucht man in der Behandlung 
der Alten Sage und des Alten Glaubens immer nur das 
zu erweisen, was wir vornweg glauben, aber unmöglich 
einer Erfahrungswissenschaft als Ziel setzen können, daß 
in der Wurzel Alles Eins sey, und alle Offenbarung 
des Göttlichen Eine und dieselbe: auch ist es, bei dem 
Umfange und der vielseitigen Gestaltung des Alterthums, 
insonderheit des mythischen, nicht eben schwer, selbst der 
verkehrtesten Richtung einen Schein von Begründung, 
und für die Verknüpfung des Entlegensten leise Bezie­
hungen nachzuweisen; eine Art der Forschung, oder viel­
mehr ein Spiel des Witzes, welches dadurch, daß wir 
uns einbilden, über alle geschichtliche Ueberlieferung hin­
aus , That und Gedanke unmittelbar zu erfassen, f> 
anlockend wie verführerisch ist. Aber während jene ihre 
Fäden vom Orient zum Occident hinüber, und durch die 
verschiedensten Bereiche der Mythenwelt hindurch ziehen, 
und dem vielgestalten Mythengeiste nachzuspinnen und 
uachzudichten meinen: ist auch nicht Eine Sage vollkom­
men entwirrt und ausgedeutct; nicht Ein Schritt bei der 
wildesten Kombination mit Sicherheit gethan: und wenn 
uun einmal jenen Priestern und Hypophetcn alter Ge­
heimnisse vorzugsweise der Sinn und die mythische 
Phantasie gegeben ist: so mögen sie auch nur eben jenem 
Sinne und ihrer Einbildung in das Geheimniß vertrauen, 
und es verschmähen durch die losen Behelfe geschichtlicher 
Nachwcisungen zu verwirren und zu täuschen.

So oder doch ähnlich ist nun die Verfahrnngsweise der 
meisten Schriften unserer Tage, in denen uns Ideen über 
Hellenische Sage und Urgeschichte verheißen werden, die 
freilich ausgenommen, in denen nichts Ideenähnliches ist, 
oder die, wie Französische Schriftsteller neuerer Zeit, in 



Pragmatischer Mythenerklärung würdige Schüler Ephoros 
und Diodors — um die Verwirrung der Dinge in 
Deutschland unbekümmert — die älteste Sage nicht viel 
anders als die geheime Geschichte Europäischer Kabinette, 
und sinnvolle Namenaufzählungen Eleusinischer Myste­
rienkönige wie Successionen heutiger Fürsten behandeln, 
und mit einem oft lächerlichen Scharfsinne, und einer 
Kritik zu berichtigen streben, die nicht unkritischer gedacht 
werden könnte — So entgegengesetzt sind also die Bestre­
bungen, von denen Hellas Urgeschichte ihr Heil zu erwar­
ten hat; ganz dieselbe Ueberlieferung wird von beiden 
Theilen, symbolisch und historisch, zu den Widersprechen­
sien Ergebnissen benutzt: wo ist der, in dessen Geiste eine 
so gediegene Schärfe sichtender Beurtheilung mit einer so 
tiefen und innigen Anschauung der Sagenwelt zusammcn- 
träfe, daß in ihm sich jener Widerspruch löste, und sei- 
uem Auge in großer und umfassender Sagenkunde, die 
Entstehung und Bildung, jeder einzelnen klar würde? 
Wann wird auch hier der Zustand der Verwirrung enden, 
und allgemeine Verständigung eintreten, wo jetzt nur 
blindes Hinundhermeinen ist? Und doch ist diese Sagen-' 
Welt, in der Glaube und geschichtliche Erinnerung durch 
einander spielen, wie für der Hellenen das Höchste,, so 
noch für uns über Alles wichtig; der Stoff uner- 
rneßlich, einzelne Aufhellungen beweisen, welche Fort­
schritte möglich; äußere wie innere, Staats- wie Sitten­
geschichte der Hellenen erwarten von hier die bedeutend­
sten Aufschlüsse, und selbst die allerbeschränkteste Philologie 
kann nicht umhin einzuräumen, daß es ohne Sagenkunde 
keine Alterthumskunde gebe.

Wenden wir nun von den Forschungen über die 
Anfänge der Hellenischen Geschichte unsern Blick zu dem, 
was man allgemeine griechische Geschichte zu 
nennen pflegt, und in unzähligen Handbüchern -ohne 
rchgre ifende Verbesserung fortpflanzt: wer wäre nicht 
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der lebhaftesten Ueberzeugung, daß unter allen Theilen 
der Alterthumskunde grade der Kern, die Geschichte, auf 
unverantwortliche Weise wüst liegt, und zu der hohen 
Lebendigkeit und Kraftfülle des Hellenischen Volkslebens, 
wie sie sich unmittelbar aus den redenden Alten aus- 
spricht, ein höchst dürftiger und dürrer Kommentar 
geblieben ist. Aber wie konnten sich Männer ohne eigent­
liche, sprachwissenschaftlich erworbene, tiefeindringende 
Kenntniß des Alterthums — und so sind die meiste^ 
jener Hellenischen Geschichtsschreiber", deren England sich 
rühmt, — einem Werke unterzieh«, das, als Gipfel einer 
Reihe von Bestrebungen, auch für den Größten ein 
großes Unternehmen ist: wie mochten sie darstellen, wie 
es geworden, denen es verborgen blieb, was es 
geworden. Darum ist auch in die Behandlung der Hel­
lenischen Geschichte nicht einmal das gehörig überge- 
gangcn, was in den Anmerkungen gelehrter Alterthnms- 
kenner hie und da zerstreut liegt, solcher vornehmlich, wie 
jene ältern und tiefsinnigsten waren aus der blühenden 
Zeit der Philologie Frankreichs. Skaliger und Kasaubonus 
kannten jene unglückselige Scheidung der Geschichte und 
Philologie noch nicht, in ihnen und Manchen ihrer Zeit­
genossen ist eine Größe der Ansicht, die nur ein geschicht­
liches Streben zu nähren vermag, und ein historischerSinn, 
den man in den Erläuterungsschriften Späterer, besonders 
der Holländer, oft bei überwiegender Gelehrsamkeit, 
sichtlich vermißt: obgleich auch diese, und mehr vielleicht 
noch manche Deutscher Gelehrten, wie Jeder weiß, unent­
behrliche Hilfsmittel zur Geschichte ganzer Zeiträume 
geworden sind. In Deutschland ist neuerlich das Bestre­
ben der Fragmentsammlungen der Logographen und älte­
ren Geschichtsschreiber rege geworden, fast übermäßig, 
obgleich ihnen in der That ein wesentlicher Werth für 
die Geschichte gar nicht abgesprochen werden kann, wenn 
rrur das, worauf es doch hier ganz allein ankommt, die
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Ausmittelung des geschichtlichen Verfahrens der Schrift­
steller, vor allen Andern gründlich berücksichtigt wird, 
und überhaupt das Historische als Hauptzweck gilt, — 
wie es wirklich keine schätzbareren Vorarbetten für die 
Geschichte Syrakusens und des Pontischen Herakleia geben 
kann, als Orelli's und Göllers -Fragment-Sammlungen.

Jener Leere nun, jener armseligen Magerkeit und 
Unkritik der allgemeinen Hellenengeschichte hat man zeitig 
durch Specialge schichten abzuhelfen, zugleich einer 
bessern vorzuarbciten'gesucht. Und ohne Zweifel sind sie 
es auch, die der Wissenschaft ein regeres Leben und eine 
innigere Wahrheit einzuprägen, und in einer kleinen 
Gemeine oft mehr That und Kraft nachzuweisen ver­
möchten, als Kompendienstudien in der gesammten Ge­
schichte der Hellenen erblicken. Freilich wird aber auch 
hier, wessen Geist das Gesammte nicht zu umfassen ver­
mag, nie die tausend Beziehungen verstehen lernen, in 
denen selbst die unbedeutendste Stadt mit dem ganzen 
Hellas steht; und ein wenig sich wiederholender Kreis 
zieht aus dem Besonderen ins Allgemeinste, aus dem 
Allgemeinen ins Besondere. Der einzelnen Geschichten 
sind nicht eben wenige. Erasmus Vinding, Ubbo Ems 
mius, auch Reiner Reineccius und der scharfsinnige Jakob 
Paulmier geben für eine Reihe Hellenischer Städte treff­
liche Kollektaneen; Johann van Meurs bietet außer seinen 
nachgelassenen Schriften über Kreta, Rhodos, Kypros, 
einer Schutt über Attische und Lakedämonische Alterthü­
mer gesammelter Stellen dar. Auch haben Münzen- 
und Inschriftenkunde nicht selten Veranlassung gegeben, 
die unbeachtete Geschichte einer Hellenischen Stadt oder 
Insel zu erörtern, wie auch in den Abhandlungen der 
Pariser Akademie der schönen Wissenschaften sich eine 
bedeutende Anzahl von Behandlungen einzelner Städte- 
geschichten befinden, freilich meist von einer Art, die dem 
leichten Flusse der Rede die Forschung, und einem gewiss 
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sen Hofzwange der Schreibart die strenge Genauigkeit 
her Erzählung opfert. Anziehender in der That bei wei­
tem durch Vaterlandsliebe, und wichtiger durch Orts- 
kunde und Mittheilung merkwürdiger Steinschriften könnte 
das werden, was von eingebornen oder eingebürger­
ten Hellenen der neuern Zeit, zuletzt von Mustoxidi und 
Petrizzopulo, doch immer nur für die Ionischen Sieben­
inseln geleistet wird. Von Deutschen besitzen wir mehr 
oder minder unbedeutende Geschichten von Milet, Korinth, 
Theben, Arkadien, (über welches leider Leonard Adamus 
von Bolsena Schrift unvollendet geblieben); ganz davon 
scheiden wir das ausführlichere und umfassendere Werk 
über Sparta, welches wir überdies, wo es den Pelopon- 
nesischen Krieg und die nächstfolgenden Zeiten unter 
allgemeinem Gesichtspunkten darstellt, Gillies und Mid- 
forts Arbeiten nicht etwa nur gegenüberstellen, sondern 
wohl unbedenklich vorziehn dürfen. — Was eine AtthiS 
seyn würde, nach Art der alten Atthidenschriftsteller, die 
das Bedeutendste von dem, was wir politische und hei­
lige Antiquitäten nennen, als wesentlichen Theil der 
Geschichte behandelten, und mit neuerweiterter Ansicht 
und Gelehrsamkeitsfülle ausgeführt, muß auch blöden 
Augen, an der Siaatsökonomie Athens, neuerlich zum 
erstenmal klar geworden seyn.

Dennoch bleibt für Einzelgeschichte der Hellenen noch 
sehr viel zu thun übrig. Thessalien, die völkerreiche 
Wiege der Hellenen, ist geographisch, wie historisch, 
unbekanntes Land; wie leichtfertig Böotien behandelt sey, 
Zeigt eine bloße Aufzählung der unbedeutenden Schriften, 
die sich alle nur um Theben drehen, und fast alle an 
Epaminondas anschließen * : als wenn das vielstim­
mige Land alter Orakel, der erste Sitz der Gesanges­
bildung, das Vaterland der Musen wie der Chariten,

I) S. Meusels LlbUotbsea luswrrLL Z, 2. S. 2ZZ.
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Hcsi-dS »nd Pindars, nur durch Epammondas und Pclo- 
Pidas Ruhm verdient hatte. Aber überhaupt scheint e6, 
als hatte die nachbarliche Eifersucht und Spottlust der 
Athener gegen die Völkerschaften Böotiens — eine Spott­
lust, die selbst das Edelste, wie die heilige Schaar The­
bens, verunglimpfte — die Böoter auch in den Augen 
neuerer Geschichtschreiber zurückgcsetzt. — So knüpfen 
sich die meisten dieser Monographien an Punkte, die an 
sich schon die unhistorische Richtung und Unterordnung 
des Ganzen verrathen, oft sogar wunderlich genug an 
Stellen der Heiligen Schrift, über den Aberglauben der 
Athener, die Schwelgerei Korinths, die Kretischen Lügner. 
Möge doch ja diesem Zweige der Alterthumskunde die 
große Kleinlichkeit, die in andern geduldet wird, fern 
bleibe«, und der Behandlung gar zu geringfügiger Gegen­
stände ausgewichen werden, die dem Gcschichtsschreibek 
nur zu oft das schnöde Gestandniß abnöthigen, daß eS 
hier mit seinem Wissen aus sep. Eine solche Kleinlich­
keit bei einem vereinzelten und unzusammenhangenden 
Streben ist eben so beklagenswerth, als die Beachtung 
auch des Kleinsten, sobald sie auf Großes zielt, Achtung 
fordern darf. Leute freilich, denen die Masse ehrwürdig 
scheint, und, nach der Größeberechnung eines Feldmessers, 
weite wüste Landcrstrecken, von Halbmenschen unter despo­
tischem Zwange bewohnt, erhabener vorkommen, als daS 
rege vielfache Leben kleiner Freistaaten, solche mögen die 
Fürsten der Hellenen Kaziken, ihre Kriege Balgereien 
nennen, , und die Vergleichung ihres Stadtgebiets mit 
Helvetischen Kantons zu ehrenwerth finden — aber sie 
bedenken nicht, daß ja keineswegs der wüste thatenlose 
Haufe, sondern der lebendig hervortretende Mensch der 
Gegenstand der Geschichte ist, und daß eben darin die 
alte Geschichte den entschiedensten Vorzug hat, daß sie 
uns das Gesammtleben unter den einfachsten Bedingun­
gen bis ins Innerste entwickelt, und in jedem Einzelnen
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auf daS "eigenthümlichste und bestimmteste ausgeprägt 
darstcllt, während in neuer Zeit, auch selbst in der Ge­
schichte der Schweizer und Italiens, ein so inniger und 
tiefer Zusammenhang jeder einzelnen Erscheinung mit 
dem gesammten Volkscharakter, besonders bei so geringen 
Völkermafscn, durchaus nicht nachweislich ist. —

In Wahrheit, man hat von einer Geschichte der 
Hellenen, die des Namens werth wäre, kaum einen 
Begriff, ein Gerippe, einen Schatten statt des Lebenvoll- 
sien, nur abgerissene Bruchstücke ohne innere Verbindung.

Ware die Specialgeschichte der Hellenen, was sie 
seyn sollte: nicht nur etwa in der sogenannten politischen, 
sondern selbst in der Geschichte der dichterischen Littera­
tur, der Kunst, der Sitte, würde Vieles von manchen 
Punkten aus bei weitem klarer seyn als es nunmehr ist. 
Wie wenig liegt deutlich vor uns von dem älteren Ver­
hältnisse der Peloponnesischen Staaten, wie wenig von 
der Geschichte der Kleinasiatischeu Eidgenossenschaften, von 
Allem was dem Persischen Krieg vorausliegt; vielleicht 
daß dieser selbst von Seiten der Städtegeschichte noch hie 
und da beleuchtet werden könnte; und wiewohl die allge­
meine Geschichte Athen zu ihrem Hauptaugenmerk erko­
ren, ist doch das innere Staatsleben Athens, und wie 
das ältere ehrwürdige, höchst religiöse und würdevolle 
Adelsleben der Athener in das ganz verschiedenartige 
Neuattische eines durch Volksherrschaft, Demagogen und 
Müßiggang verderbten und erschlafften Demos überge­
gangen, mehr geistreich angedeutet als genügend ausein­
andergesetzt worden. Man klage nicht über Mangel an 
Quellen, die alten Schriftsteller sind oft Orakeln, oft 
halbverwitterten Inschriftensteinen vergleichbar, die durch 
geschichtliche Unkunde unverständlich geworden; nicht sel­
ten lassen auch spätere Institute und Sitten, Heiligthü- 
mer und Tempelgebrauch'e den entscheidensten Schluß zu 
über Früheres. Manche Städte der Hellenen, denen das
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eigentlich Geschichtliche abgeht, haben nichts desto weni­
ger einen reichen und durch vielfache Beziehungen anzie­
henden Mythos, und eine umfassende Behandlung der 
Sagen einzelner Städte würde für die Erörterung der 
Stammverwandtfchaft des Volks einen fester« Grund legen, 
als es bestimmte, meist sehr spate Nachrichten von Kolo- 
rnsirung oder Namensähnlichkeiten thun können.

So viel war leicht einzufehn, daß einzelne Geschich­
ten der schlechteren Art alles Zusammenhangs ermangel­
ten , und ihnen das gemeinsame Band fehle, welches sie 
imter einander verknüpfen und wechselseitig erläutern 
könnte; auch ist unläugbar, daß hundert Specialgeschich- 
ten unter den Händen eines Sammlers nimmermehr zn 
einer Hellenischen Geschichte werden würden. Dieses Band 
nun hat man zum Theil in der Darstellung des Kolo- 
nialwesens gesucht, bald des gesammten, bald für 
einzelne Städte (Milet) oder Länder; und-Heynes zum 
Behufe der angeblichen Bruchstücke der Zaleukischen und 
Charondischen Gesetzgebung unternommene Darstellung der 
Ilnteritalischen Kolonien ist an Gründlichkeit noch unüber­
troffen; doch auch Einzelnes, wie des Engländers Crosse 
Abhandlung über Pästum, Münters Velia, IohannfenS 
Massilia, und viele höchst eifrige Schriften der Italiäner 
dantenswerth; an eine Gesammtumfaffung, wie sie, nach 
Hegewisch's flüchtiger Arbeit, Raoul-Rochette mit verdienst­
lichem Fleiße aber-ohne alles Urtheil unternommen hat, nicht 
zu denken: zum Theil auch in der Geschichte der Völker 
And Städtebünde, theils der älteren, wie desAmphiks 
tyonischen, theils späterer, wie besonders der Achäischen 
Verbündung; Saint Croix's Buch, wie es den ersten 
Anstoß gab, ist leicht auch das Vorzüglichste dieser Art. 
Fast gänzlich vernachläßigt sind die Stämme der Hel­
lenen, so sehr man auch eingesehn, daß die Geschichte 
-er Hellenischen Verfassungen, der Kunst, Wissenschaft, 
Sprache, in der Stamwgeschichte ihre gemeinschaftliche
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Wurzel und Begründung habe. Nur jene Pelasger, 
die eben, weil sie vor der Hellenischen Bevölkerung d« 
waren, aller geschichtlichen Ueberlieferung, selbst der Hel­
densage , Jabrbunderte vorausliegen, haben die For­
schungsbegier Vieler gereizt, zum Theil auch durch die 
Beziehung, in die sie mit den Alterthümern EtrurienS 
und ganz Italiens gesetzt worden. Indeß ist grade durch 
die vielfachste Behandlung diese Untersuchung am rath- 
losesten geworden, und fast für aufgegeben zu achten: 
möglich daß, nach Lösung mancher andern Schwierig­
keiten der älteren Hellenischen Geschichte, auch für diese 
reichere Ergebnisse zu erwarten wären.

Die Min per, deren Geschichte ich darzustellm 
unternommen, sind unter allen Stämmen der Hellenen 
der, welcher durch eine bedeutendere Macht und eine 
gewisse Großartigkeit der Staatsentwickelung, den for­
schenden Blick vorzüglich und zuerst auf sich zieht. ES 
sind bekannte Namen, und auf denen etwas Wunderbares 
ruht: das Schatzhaus des Minyaö, das kunstreiche Brü­
derpaar Trophonios und Agamedes, die unterirdischen 
meilenweit durch die Felsen hindurch geführten Ablei­
tungscanäle des Kopaischen Sees. Nicht der oft wun­
derliche Pausanias allein., auch die Jlias stellt OrchoMe- 
nos, die Stadt der Chariten, an seeliger Reichthumsfülle 
dem Aegyptischen Theben entgegen, und das Böotische 
soll ihm nach einer oft wiederholten Ueberlieferung zins- 
Pflichtig gewesen seyn. Ob es vollkommen wahr sei, 
was Pausanias von der Nichtachtung der Orchomenischen 
Bauwerke im Alterthum sagt, ist schwer zu entscheiden: 
ihm selbst lag eine geschichtliche Schrift Kallippos, deS 
Korinthiers, über Orchomenos vor Augen aus der

I) cZs Y, 2Y, I. o

1.
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er hie und da Bruchstücke älterer Dichter, wie das des 
Hegesmoos aus einer alten poetischen Atthis über Askra, 
und ein andres aus Cherstas über Aspledon, entnommen. 
Denn Chersias der Orchomenier hatte, in epischen 
Liedern wie es scheint, die Sagen der Böotischen Städte 
gesungen; auch wurde ihm die Inschrift auf dem Orcho- 
menischen Grabmale des Hcsiodos ^geschrieben '. Er ist 
ein Zeitgenoß Perianders; einen Zwist der Beiden soll, 
wenigstens nach Plntarchs Gastmal der Sieben Weisen 2, 
der Lakedamonier Chilon beigelegt haben. Alle Bruch­
stücke und Erwähnungen der Minyas, die dem Pho- 
käer Prodikos, wiewohl nicht ohne Widerspruch- beigelegt 
wurde, gedenken einer Fahrt zur Unterwelt, wie auch 
Polpgnot in dem bekannten Gemälde des Schattenreichs 
ihrem Ansehn, nach Pausaniaö Vermuthung, in Man­
chem gefolgt seyn soll ? : in welcher Beziehung aber das 
Gedicht mit den Minyern stehe, ist, wenn nicht etwa an 
das Minyeische Orakel des Trophonios zu denken, schwer 
zu sagen. — Auch hier bedauern wir den Verlust der 
Politieen des Aristoteles, unter denen auch der 
Staat der Orchomenier einer ausführlichen Darstellung 
gewürdigt worden, die nicht allein Gesetze und Verfas-

r) Paus. 9, Z8, 6. vgl. 38, 3- 2) iz S. zr. Hütten. 
3) Paus. Y, 5, 4, vgl. 4- Z3, 7« 28, r. zi, 2, wo das Hin­
scheiden des Meleagros nicht nach der spätern tragischen Fabel, 
sondern in Ueber- instimmung mit den Hesiodischen Eben erzählt 
wird. Eben so kannte die Minyas nach ro, 28, 4> den Delphi­
schen Qualdämon Eurpnomos so wenig, als die Odyssee und die 
Nostoi. Augenscheinlich iü die Löov roi?

bei Klemens Alex. Strom, i. S 397, 12. Pott, dasselbe; 
und da die Pe intlüschen Ioner von Samos stammen, ist auch der

- ^xos (salschlich bei Suidas
S. 7»9. derselbe. Manche schrieben diese dem Orpheus
selbst zu, Erigenes dem Pythaqvreer Kerkops — ohne Zweifel 
war es eins der ältesten Gedichte dieser Art. Vrgl. Eschenbach 
Eyigenes S. 187.
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sung, sondern, wie es scheint, auch die bedeutendem 
Verhältnisse eines größeren Alterthums ins Auge gefaßt 
hatte

Was aber wäre von neuern Behandlungen der 
Orchomenischcn Geschichte zu sagen? Wolfgang Laz ist 
höchst dürftig; auch Vinding sehr ungenügend ; Zerstreutes 
und nach beschrankten Gesichtspunkten geben Llavicr und 
Raoul-Nochette ?; in die Allgemeine Geschichte ist daS 
Volk der Minyer, so viel mir bekannt, erst durch Bcck 
eingetreten . Aber die Beilagen zur Staatshaushaltung 
der Athener meines verehrten Lehrers Böckh geben, in 
Kürze, viel unerwarteter Aufschlüsse, und die Hoffnung, 
mit Hülfe des erworbenen Lichts noch dies und jenes 
Dunkel zu erhellen.

In Wahrheit bedarf die Geschichte der Minyer, 
wenn irgend eine, angestrengter Forschung. Die Ver­
wandtschaft der Minyer Böoticns mit den Theffalischcn 
Völkerschaften , die innerste Verknüpfung der Orchomenis 
schen Sagen mit denen vom Argonautenzuge, endlich die 
Verbindung der Minyer mit den Niederlassungen in 
Thera und Kyrenen, alles dies und noch vieles Andre 
bildet ein Sagengcwirr, welches biß in die Geschichte 
hineinspielt, und eine Vermittelung der Geschichte mit 
dem Mythos, wie selten.

Dieses Sagengcwirr zu lösen, sey die erste und 
hauptsächlichste Absicht dieses Buches: inwiefern und mit 
welcher Sicherheit es gelöst werde, mögen die entschei­
den, in denen neben einer tiefen und gründlichen Gelehr-

i) S. das Fragment K Und bei Pollur 10, Z8- von der

2) S. den 
Gronovschen Thesaurus Th. 6 S. 347Z. ff. II, 272. 3) Ilistoiro 
äes prem. rems äs 1s Orvce 01. — Hi8t. cle I'elslilissement 6es 
colouies ßrecciuss k. Decks Anleitung z. g. K. dkk NÜg- 
Weltgesch. i8lZ. r, I S. 859»
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samkekt eine Mlde und Wärme des Gemüthes lebt, wie 
sie litterarisches Leben zu erwecken und zu nähren geeig­
net ist.

Zuförderst wäre Nichts erfreulicher, als wenn die 
Umgegend von Orchomenos mit eben der Be­
stimmtheit und Deutlichkeit beschrieben werden könnte, die 
seit Gell in der Darstellung von Argolis, seit Smart 
und andern Engländern für Attika erreichbar geworden. 
Allein grade Böotien, und besonders das nördliche, eine 
so merkwürdige und oft eigenthümliche Natur es ent­
wickelt, liegt noch gar sehr im Nebel geographischer 
Unkunde, da unter den Alten der weitgereiste Strabon 
zwar vielleicht Thebens, aber schwerlich der Gegenden 
um den Kopaischen See je anstchtig geworden *, (und 
überdies ist es das schwierige und lückenvolle neunte 
Buch, worin Böotien abgehandelt wird,) Pausamas 
sonst ein lehrreicher Führer, aller Anschaulichkeit in der 
Beschreibung von Gegenden entbehrt, und nur Plutarch, 
-us dem Orchomenos benachbarten Chäroneia, die Merk­
würdigkeiten seiner Heimathgegend mit Liebe schildert 2. 
unter den Neuern aber Meletios, der Hellene, sich ganz 
an die Alten lehnt, und — während die Felscninseln des 
Archipelagus seit den Pilgerfahrten des Mittelalters bis 
zum Ueberdruffe beschrieben worden, außer Wheler,

1) Daher folgt er lieber, in der Aufzahlung der Ortschaften 
dem bequemen Leitfaden des Homerischen Schiffsverzeichnisses, 
als ihrer Lage, wie er selbst nur aus den Erlauterern dieses Ver­
zeichnisses, was ihm das Nützlichste schien, ausgeschrieben hat. 
S. y, 416, b, Casaub. (482 Tzscbucke) vgl. 408, b. 2) Pmtarch 
ist ganz Böoter und ganz Chäroneer, wie er seinen eigenen Sohn 
nach dem Gründer der Stadt Charon (nicht Charon) nannte, 
vnd manche seiner Schriften, wie die gegen Herodvt, meist der 
gekränkten Vaterlandsliebe zu danken sind; so daß die Prüfung 
der Lokalkeuntniß oft selbst Hülfsmittel der Kritik Plutarchö wer­
den kann.
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Pococke, Holland, und den Engländern, deren Tage­
bücher und Abhandlungen wir der schätzbaren Samm­
lung von Walpole danken *, wenig Reisende über Nord- 
böotien genauere Kunde geben. Wäre nur überall die 
Gegeyd, wie sie jetzt ist, bis aufs Kleinste, in Karten 

und Plänen dargestellt, wäre sie es besonders mehr in 
naturwissenschaftlicher Beziehung; die Nachrichten der 
Alten damit zu vergleichen überlasse man den Forschern, 
und wir hassen die unseelige Art Chandlers, überall den 
Pausanias in der Hand jeden alten Stein oder Hügek 
wiederentdecken zu wollen.

l) Nemoirs relsting to kuropssn snä fistle eältsi!kram MLNusorixt jourusts Ködert Wül^ols.
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§8öotim und das nördliche Phokis bilden ein von 

hohen Bergen umschlossenes Thal. Denn gegen Mittag 
über Attika hin zieht sich der Parnes, dem sich in 
schräger Richtung nordwestlich der Kithäron anreiht: 
ein enger Paß öffnet den Zugang aus Böotien nach 
Attika Kithäron ist rauh, felsig, unwirthlich, ein 
Berg der Erinnyen und der wildesten Dionysosfeier; ihm 
schließt sich längst des Korinthischen Meerbusens Heli­
kon an, fruchtbarer, in mahlerischen Umrissen anfstei- 
gend, der anmutbige Wohnsitz der Musen Helikons 
Hänge begegnen denen des Parnaß. Der höchste Gip­
fel des Parnassos, fast nie ohne Schnee, ist der Berg­
scheitel der ganzen Gegend, die Felsenrücken, die von 
ihm ausgehn, Völkerscheiden. Nördlich wohnten Dorer 
und Dryoper, westlich Lokrcr; an der Mittagseite erhe­
ben sich in zerrissenen Formen senkrechte Felsen, sie 
umgeben im Halbkreise Stadt und Gebiet der Delpher, 
welches ehemals ein steiler Abhang, der sich östlich vorn 
Parnassos hinzieht, Katopterios genannt, von dem frem­
den Stamme der Phokeer trennte; diese wohnen nord-

i) Außer den bekannteren Stellen s. Platon im Kritias S. 15z, 
7. Bkk. Lenophon Denkwürd. d. Sokr. 3, 5/ 25. Vgl. Ver­
lage 6, 2. und die beigefügte Karte. 2) Vrgl. die Allegorie 
Hermesianar des Kypriers, von den Brüdern Kithäron und Heli­
kon, in der Schrift v. d. Flüssen, B. 14. S. 43;. des Hutten- 
schen Plutarchs. S. 4. 5. in Hudsons Geographen. Uslico» 
luous, Lilkseron üsltus, SvltNUs 9.



östlich, die südöstlichen Arme des Gebirgs endlich senken 
sich in die Ebenen von Nordböotien hinab '. Ersteigt 
man von dieser Seite die steilen Abhänge des Gebirgs, 
so erreicht man eine weite und schöne Ebne, über welche 
sich nördlich die schneebedeckten Felsengipfel hoch empor» 
thürmcn dies mag die Bergebne seyn, von welcher 
die Sage den Vater der Hellenen, Deukalion, nach der 
Flutb herabsteigen laßt. Nordwestwärts hangt mit dem 
Parnaß das Oetegebirg zusammen, das sich, ostwärts 
gewendet, von dem Hochlande der Dorer die Gränzen 
Thessaliens entlang bis ans Meer zieht, und wenige 
Bergpfade ausgenommen nur den Paß der Thermopylen 
gestattet, ein wildes, unwegsames, von Bergwässern 
vielfach gebrochenes und gehöltes Felsengebirg. — Denn 
die weite Ebene Thessaliens, aus der zwischen Olymp 
und Ossa hindurch, (auf allen andern Seiten ist sie von 
Bergen eingeschlossen,) der Peneus seinen Abfluß genoms 
men, zieht sich gegen Süden in der Ebene zwischen 
Otbrys und Oete mehr und mehr zusammen, bis sie 
sich im Oete zu den schroffsten Gebirgsmassen erhebt; vom 
Oete aus südwärts dehnt sich wiederum das Flußthak 
von Nord-Phokis nach und nach in die Ebene von Orchos 
menos aus, die Plutarch für die größte BöotienS aner- 
kennt ?; kleiner ist die von Theben, noch geringer die 
Ebenen Attikas so wechseln in dieser Richtung bestän­
dig Bergketten und Ebenen in immer kleinerem Maaß- 
stabe und stetem Abfall auf das Meer zu. — Nun ist 
aber, vom Oetegebirg südwärts, die Küste von LokriS 
und Bötien keinesweges eine Abdachung des Mittel-Landes, 
sondern im Gegentheil, mit geringer Unterbrechung, höher 
als die Binnengegenden: einzelne Bergspitzen sind Phri-

») S. Strabvn B. y, 409 6 (446), 417 (488), 418 (49;), 
42z 2) S. RaikeS reiNnrlcs on psrts ok Loeotia 3nä
S. Z M. bei Walpole, z) Sylla 20. 4) K. IZ. Böotiens Gegen­
den im Vergleich mit Attila ««« 
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klon und Kallidromos bei Tbermopylä, Knemis 
im Lande der Lokrer, die Orchomenischen Berge, die 
Höhe von Kyrtone, das dreigipfliche Ptoon von dem 
Tenerischen und Athamantischen Gefilde umgeben I, der 
quellenreiche und mit Hainen geschmückte Berg Mcfa- 
pion am Euböischen Meere (am Fuße desselben liegt 
die Stadt Anthedon -,) Hypaton unter den Wein­
bergen des alten Fleckens Glisas die Hügel Mykas 
lettos und der krauterreiche Teu m essos bei den gleich­
namigen Ortschaften, deren letzterer sich von der Küste 
landeinwärts bis gegen hundert Stadien vor Theben 
erstreckt Kanethos unmittelbar an dem schmalen 
Sunde gelegen, der die Insel Euböa vom festen Lande 
trennt ', — so stehen hier die Berge von Euböa mit den 
Böotisehen in Verbindung — endlich Kerykion unfern 
der Stadt Tanagra Kerykion aber liegt nahe der 
Mündung des Böotischen Flusses Asopos; und indem eS 
auf diese Weise.den jenseits vorspringenden Armen des 
Attischen Parnes begegnet, ist der Kreis der Höhenzüge 
dadurch vollkommen geschloffen

r) Alkäos bei Strab. y, 41z. s (467). Paus. 9, 2z, z. 24, 4. 
Plin. 4, 7, 14. 2) Aeschylos Agam. 270. Paus. 22, 5. Strab. 
405 2 (414)- Servius zu Virg. Aen. 8, 9. Stephanos von Byzanz

Ich beziehe darauf Dlkaarch S. iy. 3) Paus. 9,
3. Vgl. Star. Theb. 7, 307. 4) S. den Homerische« 

Hymn. auf Apoll 224. Antimachos bei Str. 429, ». Aristot. 
Rhetorik z, 6. und Sreph. Eurip. Phöniss. 1117. mir d. Schot. 
Plutarch Gryll. 4 S. 214. H. Paus. 9, 19, r. 3. PliuiuS N- G. 
4° 7, 12. u. a. (vgl, Beil. 6, 2. 5) Vgl. 
Strab. ro, 447, b. mit d. Schol. Apoll. m. l, 77- 6) Paus. 9, 
20, 3. 7) Man vgl. über diese Darstellung Str. 9, 405 n (419) 
416 6. 417. L (486. ff.) nebst Du Theils zo Th.
3 S. rzz. der Kranzes. Ausg., besonders Wbeler Th. 3S. 577. 
(der Französ. Uebersetzung, Amsterdam ih89) und Squire bei 
Walpole S, Z34. auch §r. Schulz über den Kusammenhang der 
Höhen S. z8.



Parties also, Kithäron, Helikon, der Parnaß, Oete 
und die Küstenberge schließen ein Thal ein, welches außer 
dem nördlichen Theile von Phokis ganz Böotien in sich 
begreift, wenn man die schmalen Ebenen auönimmt, die 
sich südwestlich außerhalb des Helikons und Kithärons, 
und nordöstlich zwischen den Küstenbergen und dem 
Euböischen Meere hinziehn, und von denen diese sich 
nördlich in das Küstenland der Lokrer am Knemis erwei­
tert. Und sind auch die meisten dieser Gebirge merklich 
getrennt, so erheben sie sich doch auch in den Zwischen- 
räumen bedeutend über das Mittelland, und gestatten 
keinem Flusse Eintritt und Durchgang: und wahrend 
außerhalb der Berge sich jeder Bach dem Meere zuwen- 
det, ist es nur der eine Asopos, der aus dem inneren 
Thale einen ungehinderten Abfluß ins Meer nimmt. 
Indessen ist das Thal, welches diese Berge einfaffen, 
und dessen Beschaffenheit die Sage von der Ogpgischcn 
Fluch veranlaßt oder begünstigt haben mag * , keines­
wegs eine ununterbrochene ebne Fläche, sondern durch 
kleinere, meist nackte und felsige, Bergrücken vielfach 
zerschnitten und in einzelne kleine Ebnen, meist eben so 
viel verschiedene Stadtgebiete, gesondert; durch die ver­
schiedene Senkung und Hölung des Landes sammelt sich 
Las Wasser in Kesseln, und furcht die Thaler nach ganz 
entgegengesetzten Richtungen durch kleine Flüsse. So daß 
manche Gegenden Böotiens, glaub' ich, Schluchten und 
Klüften nicht unähnlich sehn mögm, aus denen, wie ein 
Reisebeschreiber sagt, Gigantische Kräfte die Berge mit 
ihren Wurzeln ausgerissen, und auf den nahen Höhen 
aufgethürmt haben. Da nun überdies Böotien, drei Bin­
nenmeeren ein vielfach ausgeschweiftes Gestade bietend

r) Vgl. Freret in den Denkschriften der Pariser Akad. d. 
Znschr. B. 2Z. S. IZY, ff. 2) Vgl. Ephoros bei Str. u. Skpm- 
nos Ch. 489.
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lind sechs verschiedenen Landstrichen von Hellas benach­
bart, an der Beschaffenheit aller dieser Theil hat: so ist 
es leicht erklärlich, wie die Natur des Landes so höchst 
mannigfach und verschieden geworden; ein-' Verschieden­
heit, die auch Geist und Sinnesart der Einwohner auf 
die eigenste Weise bestimmt hat.

Tanagra, eine Landstadt dem Meer und den Grän­
zen Attikas nab, liegt hoch und rauh, ein gesunder Ort, 
auf weißem Thonboden * , obwohl in der Nähe schöner, 
stiernäbrender Triften, die der Fluß Asopos bewährt 2. 
Das Getraide wird mühsam erworben, aber wohl gedeiht 
Wein und Oelbaumzucht; Oliven - und Obstwälder 
schmücken die Gegend. So wohnten die Tanagräer, uud 
Tanagras Natur steht mit dem arbeitsamen, häuslich 
schlichten, gerechten und gastlichen Charakter der Ein­
wohner in offenbarer Uebereinstimmung, redlicher Er- 
werbfleiß sonder Geiz und Prachtüebe wird von ihnen 
gerühmt, Ringer und Streithähne waren dem Volk nach 
altbürgerlicher Sitte Ergötzen , und dieses wackre, 
Attischem Leichtsinne fremde Wesen mochte es seyn, waL 
Athens Komiker bespöttelten . Zweihundert Stadien 
davon, in der Mitte der fruchtbaren Ebne, die indeß ein 
Arm des Kithäron durchstreicht liegt Theben, auf

I) S. das sehr lehrreiche, obwohl eben so verdorbene Bruch­
stück aus Drkäarchs, des Messeniers und Schülers von Aristote­
les „Leben Hellas" Hubs. B. 2 S. 12—18. 2) Tzetz. zuLyk. 526. 
Daher der Name 7/0 Vgl. Paus. y, 22, 2. Eust. Jl.
L. S. 22l, 48. Basel. Z) U. «6-.fr«-
Suid. Prov. iz, 15. 16. Paus. y, 22, 4. Vano vom Landbau 
z, Y, 6. §> xue ö oe ' wr/« s
Hesych. o- L1- Steph. B.
nach Aristophanes „von den Gränzen der Thebäer". 4) Hesych. 
Tb. 2. S. iZ4Z. u. Surdas Cphoros von Marr
G. 178. 5) Str. 9. 405. e. 409. s.
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schwarzem büglichen Boden grün und lieblich von 
Anblick reich an Getraide und Gemüse/ die garten- 
reichste unter allen Städten von Hellas ?. Die Kühle 
des Klimas und die Frische anmuthiger Quellen machen 
den Sommeraufenthalt überaus angenehm, die Kaniku- 
lartage geben ganz ohne Druck vorüber. Dagegen ist 
Thebens Winter wegen vielen Schmuzes und Schnees, 
und der im Vergleich mit Attikas glänzendem Himmel 
feuchten und nebligen Luft, — das Anschwellen der 
Winterbäche, häufige Orkane vom nahen Kithäron, der 
drückende Holzmangel treten hinzu — fast unerträglich*. 
Die Uebereinstimmung, in der eine solche Beschaffenheit 
der Gegend mit den Thebäischen Mahlzeiten § und wie­
derum der Derbheit, dem Trotze und der dummen Gleich­
gültigkeit steht, die diesem Volke eigen, däucht mir un­
verkennbar. So waren die Thebäer, übermüthig gegen 
Fremde, gleichgültig gegen Andrer Rechte, voll trotzigen 
Vertrauens auf ihr Glück, hartnäckig im Verfechten jedes 
Zwistes, zu Morde, der sich bei ihnen aus ganz zufälligen 
Gelegenheiten ergab, jederzeit aufgelegt, und, was mit 
alle dem zusammcnhängt, rohem Turnleben übermäßig 
ergeben Ihr Erbtheil war vor allen Hellenen gewalt- 
thätiger Ucbermuth. Merkwürdig, daß hier, wie bei 
einigen andern Völkern, Sitte und Art der Frauen ganz

l) Varro vom Landbau Z, t, 6. I'ebas colles, ^eoles Loeotii; 
vgl. Schneider S. 4Y2. r'LLL auf Münzen, Payne Knight

Homer. S. !?3» 2) Bezeichnend sind die Beiwörter,

Valckenaer zu Eur. Phön. 832. z) Vöotische Gartengewächse, 
Theophr. Pflg. 4, 2. vt'xvos 4, 6. /Sor^o'e Athen. I, 4 ä.

Den Getreidevvrrath kann man schließen aus Xenoph. Hell. Z, 
4, 56. 4) Genau mit Dikäarch stimmt Kolumella vom Landbau 
i,4, y. Vgl. Barthelemy Anacharsis Th. 3- S. 239- 245- ff. 
Biester. 5) S. Athen. io, 4,7. 418 ». Vrgl. indeß Kleitarch 
bei Athen. 4, 148. 6. 6) Treffend Cicero ök sLio 4, 
l'bebsui et vüIe»I.LL. Vkgl« Dlvd» S. 12, 7O, U, A, 
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öas Widerspiel ihrer Männer ist. So schwerfällig 
Sprache und Geberdeu der Thebäer, eben so lieblich war 
Bewegung und Rede der blonden, zierlich gekleideten und 
verschleierten Tbebäerinnen * ; an Anmuth des Umgangs 
ähnelten sie den gebildetsten aller Dorcrinnen, den Frauen 
von Sikyon: und noch heute finden Reisende die Dirnen, 
wie sie sich an der Tvebäischen Quelle Dirke zum Waschen 
einfinden, bei geschmackloser Kleidung schöner, als irgend 
wo anders in Hellas Kaum achtzig Stadien von 
Theben liegt Platää, eben so weit Thespiä, Berg- 
städte , jene an den Hängen des Kithäron, diese deS 
Helikon gelegen, und den einsamen Thalschluchten und 
Hainen des schönsten Gebirges nahe. Aber die Platäer 
waren ein freisinniges, und zum Streit für gemeine Frei­
heit stets bereites Volk, Marathon und der ganze Krieg 
gegen die Barbaren ist ihnen Zeuge. Die Thespier, sagt 
ein Attisch Gebildeter, sind die einzigen Böoter, die Ehr­
liche besitzen; die Bildsäulen, mit denen sie die Stadt 
ausgeschmückt, die Feste der Musen zu Thespiä, hie Ero- 
tidien, an Feierlichkeit den Panathenäen und Olympien 
gleich, — und wie siebenhundert Thespier, eine heilige 
Schaar, allein von allen Hellenen bei Leonidas und den 
Spartiaten verharrten, — bekräftigen dies Lob. Wo der 
Euripos am engsten war, und die Böoter und Euböer 
ihn noch durch Dämme verengt hatten, lag auf Euböa 
Chalkis, eine sehr ansehnliche Stadt, die in den Kreis 
ihrer Mauern, von siebzig Stadien, bisweilen auch den 
Böotischen Hügel Kanethos hineinzog ?. Sie war auf 
Hügeln gebaut, gegen die Mittags- und Abendsonne, 
auf drei Seiten umgab sie der Wasserspiegel; nirgends

>) Was Dikäarch von dem ««r
E-.tt-ro'r- re erläutert den Herodot r, 195- 2) Holland in den 
Neuen Reisen d. Engl. B. Z. S. zzz. Bartholdp Bruchst. vvm 
heutigen Griechenland S. 385. 3) Str, rs, 447 b. 
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war daher der Winter milder, der Sommer nirgends 
heißer, Meer und Land fruchtbar, und eine unglaublich 
schnelle Vegetation '. Hier wohnten sehr wackre Helle» 
uen, Ionischen Stamms für die besten Männer erklärt 
ein Götterspruch die, so den Born Arcthusa trinken, 
(eine milde Salzquelle von besonderer Kühle und Heil- 
samkeit,) und nicht kriegerischer Muth allein und Ge­
wandtheit im Seegefechte, sondern auch Liebe zur Kunst 
und Wissenschaft, besonders aber ein reges Handelsleben, 
zeichnete die Chalkidier aus. Schon seiner Lage nach war 
das Emporion von Chalkis Mittelpunkt des innern Ver­
kehrs; von zwei Seiten schlug das Meer unmittelbar an 
die Mauern der Hafenstadt; nahe dem Hafenthore lag 
der Hauptmarkt, mit Säulenhallen, Tempeln, Bildsäulen 
köstlich geziert: so war alles auf schnellen Waarenabsatz 
berechnet. — Wie ganz verschieden davon ist nun Leben 
und Treiben der Anthedonischen Böoter. Anth ed o n, etwa 
siebzig Stadien von Chalkis, liegt auf dürrem Sandboden, 
ganz ohne Ackerland, wiewohl, wie fast alle höherliegende 
Orte dcrKüste auch jetzt noch, Weinreicher als die» Ebne r. 
Die Anthedonier find ein' crwerbsüchtig Fischervolk, Taucher, 
Fährleute und Kahnbauer, leben von ihren Angeln und 
Netzen, von Purpurstscherei und Meerschwammjagd, immer 
am Strande im Seegrase und ärmlichen Binsenhütten. 
Sie sind röthlich von Haar, alle schmächtig, und die 
Nägel ihrer Häude bat, wie Dikäarch sagt, die bestän­
dige Scearbeit abgenagt.

Diese Mannigfaltigkeit der Gegend und des Klimas, 
wie sie überhaupt unter die Eigenthümlichkeiten des Berg­
landes der Hellenen gehört, wo oft in Entfernungen weni­
ger Stadien die Erndte in ganz verschiedene Monate fallt, 
scheint demnach besonders in Böotien Statt gefunden zu

>) Dikäarch, Kolumella r, 4, 9. vgl. Schneider S. 34. 
2) Philistos bei Dikäarch S> 20. z) Athenaos r, zi.c. 7, ;,6. s. 
Plutarch L--,. ly. S. 2H. Wytt. ist im Irrthum.
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Haben; und aus ihr ergiebt sich, unter der Einwirkung 
ursprünglicher Stammverschiedenheit und der politischen 
Verhältnisse, eine Vcrmannigfachung des Böotischen Cha­
rakters, die uns warnen mag, Alles unter Einem Namen 
zu behandeln. Zwar wissen auch witzige und mit den 
Worten spielende Attiker von der Proceßsucht der Pro- 
spaltier, der wackern Derbheit der Acharner, den Schwä­
tzern von Kollyttos, Räubern von Kropia u. drgl.: doch 
ist eine solche Verschiedenheit weder in Attika's Natur 
begründet, — eines hügligen und steinigen Landes, von 
trocknem und magern Boden, welches sich weder irgend 
in weite, fruchtbare Ebnen ausdehnt, noch auch wie 
ein Kessel von hohen Bergen eingeschlossen ist; daher 
überall Seeluft, und von jedem Hügel Aussicht auf das 
Meer, — noch gestattete die frühe Einigung in Eine 
Staatsform dergleichen Besonderheiten sich zu entwickeln. 
Mit Attik« verglichen ist nun freilich Böotien ein Land 
für sich, Parues und Kithäron schienen dem Athener 
grundverschiedene Länder zu trennen, was sich bis auf 
die Thiergattungen durchführen ließ '. Auch ist Böotien 
im Ganzen ein tiefes Marschland, die Binnengegend 
durch die Umhegung hoher Bergrücken wie vom Meere 
ausgeschlossen, die Sümpfe, die sich in der Tiefe sam­
meln, unterhalten beständigen Nebel; die Luft ist kälter, 
der Boden fetter, alleFrüchte und Fruchtkörner schwerer-, 
und so auch der Böoter im Allgemeinen nach Tempera­
ment und Charakter schwerer, kälter, beschränkter, min­
der beweglich und aufgeweckt, als der Attiker. Aber wie, 
während im Späthcrbste ein Nebel über dem Sumpfe 
des Thalkessels liegt, und ungesunde Lust brütet, dessen­
ungeachtet die nahen Höhen des Helikon und Parnaß

i) Wie die Rebdüner in Böotien oder jenseits des Korydalos 
, in Attika S. Beckmann zu Änti-

Lvnos von Kalystos '/er. 6. S.IL. s) Theophr.
4, 9/ 5.



in remer Heitre aufsteigen ', und eine belle Aussicht auf 
die ganze Landschaft gewahren: so war auch das Sprüch- 
worr des Böo ti scheu Viehes und eines Böotischerr 
Ohres keineswegs auf alle Böoter auszudchnen, wie es 
Lre schlirntnen Nachbarn, die Artiker, thaten ?. Zugleich 
aber laßt uns die Vcrgleichung Böotiens mit Attika, 
zwewr Lander von so verschiedener Beschaffenheit, von 
Völkern bewohnt, deren Abstammung, Sinnesart, Ver- 
fastung, Mundart, Alles sich entgegengesetzt ist, und die 
von Alters her die bitterste Feindschaft entzweite, einen 
Blick thun, wie in der Halbinsel des Hellenischen Landes, 
eines Berglandes und Küstenlandes zugleich, wie 
kein andres ?, jedes Völklein als ein bestimmt geschiede­
nes und scharf ausgeprägtes Ganzes auftritt, und bei 
geringstem Umfange Mehr eigenthümlichen Charakter's 
ausspricht, als sonst die größten Völkermaffen. Denn 
Böotiens ganzer Flächeninhalt beträgt nicht über acht 
und fünfzig, Attika's etwa vierzig Quadratmeilcn — 
Eine andre Eigenschaft eines Landes, wie Hellas, ist der 
Wechsel erstickend heißer Sommer mit den kältesten Win­
tern , heftiger Orkane mit den heitersten Sonnentagen, ein 
schnelles Umspringen des Windes nach allen Richtungen. 
Den Sommer Böotiens mildern Quellen und Berge.

i) S. Hollands Reise a. O- S. 328. vgl. 33;. 2) Ueber 
LE-nce , Lo/Eov ovs s. besonders Wielands Attisches 
Museum B. 1. S. 341. 3) Hellas hat 720 geogr. Meilen 
Huile, Italien 580, dagegen Frankreich nnr 275, Schwe­
den Z90 Geogr. Ephemeriden v. 1799. Tb. 3- S. 364. 4) Nach 
Dikänrch V. 122. die Lange (von Charoneia bis Oropos etwa) 
Zoo, die Breite (von Antbedon bis Lhisbe?) 270 Stadien. 
Der Flächeninhalt nach beigefügter Cbarte 92246 Q. Stadien^- 
575, Q. M. Wovon noch etwa 6002 Q- Stad. See und Sumpf 
betragen, und nicht viel weniger Fetseniücken. — Nach Xenoph. 
Denkw. d. Svkr. 3/ 5/ 2. sind die Athener den Böotern an 
Volksmenge gleich; aber an Aabl der Freien waren gewiß letztere 
überlegen. 5) Vrgl. Pauws Untersuchungen 1. §. ro.



Doch versiegen dann die meisten kleinern Flüsie, die FeK- 
der und Wiesen erscheinen, weiß, die Hirten ziehen sich in 
das Gebirg; und, wie Hesiodos der Böoter,

gar schwach 6nd die Männer,
Denen so Haupt wie Knie hinschmacktet in Gluthen des 

Hundsterns,
Und ob des Brandes die Färb' entweicht Dann möge unS

Schatten
Bergen in felsiger Grott' und eS kühle der byblische Wein 

uns r.

Die kältesten Winter von Hellas waren die Arkadischen; 
aber auch die Böotischen nicht gelind; die schwere Luft, 
die Stürme trugen dazu bei, die im Lande die Felsen- 
berge, auf der See die weit auslaufeudeu Vorgebirge 
rrnd Landspitzen vermehren. Weht im Wintermond 
Lenäon * der Nordwind vom Roßlande der Thraker über 
das breite Meer her:

dann dröhnet die Erd' und die Wälder.
Viel' Eichbäume mit laubiqer Stirn, hochäftige Tannen, 
Reißt er vom Bergabhange hinweg: auf die Nähren« Erde 
Stürzt er sich dann, und es schallt weitbin der unendliche

Laubwald.
Aber das Wild packt Frost, ob ihnen auch zottig das Fell ist, 
Und so viele nur sind Waldwohner, gehörnt und geweihlos, 
Fliehn sie zumHölengeklüft entweichend demFlockengestöber a.

Bei Anbruche des Frühjahrs sind in den tiefen und 
hohlen Thälern die Wege meist ganz unbrauchbar, Regen- 
ströme und Bergwäsier lockern den Boden so auf, daß 
Pferd und Reiter zu versinken fürchtep Noch rm 
Anfang des Mais sind bisweilen die Bergrücken des Schnees 
wegen unbesteiglich; wenige Monate später eben da die

i) Tage und Werke V. 586. L) Spater Bukatios, Corsink 
xssn Tb. 2. S. 410. 3) T. u. W. 505-35- 4) S. z. B. 
Meier S. 584.
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grünsten und quellenreichsten Thaler *. Soviel indeß 
im Allgemeinen von Böotiens örtlicher und klimatischer 
Beschaffenheit.

Unter jenen innenländischen Gebirgszügen ist nun 
erstens das Phönikion nicht unwichtig, zwar Nichts 
als eine felsige Hügelreihe, welche sich zwischen den zwei 
Seen, dem Kopaischen und Hylischen hindurchzieht, und 
das Ptoon mit einem vorspringenden Hange des Helikon 
in Verbindung setzt Die höchste Spitze desselben 
scheint das Phikion gewesen zu seyn, der Berg der The- 
baischen Sphinx, von wo auch Zeus sich zur Thebaerin 
Alkmene niederließ eine andre vielleicht der Böotische 
Hügel Arakynthos, der Athena heilig Aber eben 
diese Hügel trennen Böotien in zwei gänzlich verschiedene 
Systeme, — auf beide Theile bietet sich eine weite Aus­
sicht dar, — deren jedes seine besonderen Flusse, Seen, 
Ebnen hat, und die in älterer Zeit auch für politisch 
gesondert zu nehmen sind, Nord- und Sud-Böotien.

Weiter senken sich von der Ostseite des Helikon, 
und südlich vom Parnaß, einzelne niedere Gcbirgsarme, 
Terrassen ähnlich, in die Ebne hinab; am südlichsten das 
steile Tilphosion; fünfzig Stadien davon liegt die alte

i) S. 6vo. Ueberbaupt scheint der Schnee in Böotien häufiger 
gls in Attika, wo der unter LakratideS ein Sprüchwort war: 
vrgl. auch bei Zkenoph. Hell. 2, 4, z. wie das Heer der Dreißig 
von Phyle unter Gestöber zurüctkchrt. 2) Str. 9, 410. ü.Wheler 
S. 578. 58l. ff. Holland S- 329. 3) und

äolisch O-D O. Hestod Schild d. Herakles 33.
Aristides Th. 3. S. 6io. (P. Stephan. 1604.) Apollod. 

3, 5, 8- Paus. 9, 26, 2, 3. Plutarch Gryllos 4. S. 214. 
H. Stephanos Tzetz. zu Lyk. 7. 1465. Valckenaer zu Eur. 
Phon. S. 302. 4) S. Nhianos bei Stevh. Virgil Ekl. 2, 24. 
Proper; 3, 14, 42. Statius Theb. 2, 239. Vgl. Fabric. zu 
Sert. Empir. g. d. Grammat. i, 12. S. 270. Vibius Sequ. S. 
27. Oberlin u. d. Erkl. Der Hügel nebst seinen Nameusverwand- 
ten ist viel besprochen.
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Stadt Haliartos ', ein Hügel der Kette, wo die B^rge 
das Thal am meisten verengen, wird Orchalides (später 
Aloperos) genannt . Weiterhin der Musenberg Lelbes 
thrion, welcher mit dem Helikon ein sechzehn Stadien 
breites, guellenreiches Thal bildet, oft auch für denselben 
Berg mit diesem angesehn wird, wie Strabon die Grotte 
-er Leibcthrischen Nyn.phen auf den Helikon setzt. Vi^.ig 
Stadien abwärts liegt die Stadt Koroneia ?. Zwischen 
Koroneia und Orchomenos, zwanzig Stadien von der 
erstem entfernt, erhebt sich die einzelne Bcrgspitze Larhy- 
siion, ein Mittelpunkt uralten Zeusdienstes ^ber-^ 
halb Chäroneia endlich wird eines steilen Abhanges P es 
Irachos gedacht: von wo einst, im Kriege der Römer 
mit Mithridat, ein verborgener Fußsteig zwei kühne 
Ehäroneer auf den schroffen und kegelförmigen Berg 
Tburion (später Orthopagos) führte, den damals Arche- 
laos, der Pontische Feldherr, besetzt hielt

Ein dritter Gebirgsarm, das Hadyleion, welches 
von den Lokrischen Bergen aus sich westwärts erstreckend, 
einem Zweige des Parnaffoö begegnet, scheidet Nordböos 
tien von Phokis, doch so, daß es dem Durchgänge dcS 
Stromes Kephissos Raum läßt Hier zwischen dem

- r) Paus. y, zz, i. 2. PlutarchSylla 20. Str. y, 411. s. 41z. 6. 
o-.os t'v Ephoros bei Steph. 2^

S. >79, 4 Marr. Vrgl. Weffeling Diod. Lh. r S. 3'9- H^yne 
Aporlod. S. 25Ü. s) Plut. Lysandros 29. u. 'r«'"
27, w dialektisch verschieden, gelesen wird. Vrgl.
Et'. 411. 6. z) Paus. 9, Z4, 3. Str. 9, 4!O. r>. »o, 471. b. 
Wirgii Ekl. 7, 21. mit Servius. Tzetz. zu Lyk. 275. Vib. Seq». 
S. 22. Wheler S 372. 597. 6oi. 4) Paus.9, Z4,4-5- 5) 9, 4', 3»

Plut- Sylla 16. 6) Bach . 0" ,
bald ch-- xi'?o-. Vgl. Demostheues ?r. 387, >r. 6!-Theo-
pomp 25- bei Harrokration u. Suidas, Ionaras S. 976,
Pdotios 51. Schot. Demofty. ^nZust. g. O- Ulpian S. 374. 
Hier, rwoff. Wn. 4, 7, 12.
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Hadylekon und dem Parnaß, die sich einander bis auf 
fünf Stadien nähern, — so daß zu beiden Seiten deö 
Flusses nur eine enge Straße von Böotien nach Phokis 
führt — wohnten am linken Ufer die Parapotamier, 
auch Epikephisioi genannt '. Eben da stießen nach 
Theopomp die Marken mehrerer Phokischen Städte, der 
Ambrysseer, Panopeer und Daulier, zusammen; nicht 
fern war Elateia, die Hauptstadt dieses Landes; und 
Cbäroneia in Böotien lag nur vierzig Stadien davon. 
Parapotamia selbst war seit dem Heiligen Kriege zer­
stört geblieben; damals, als die Athener und Böoter die 
Städte von Phokis erneuerten, waren die Einwohner 
dieser in die übrigen vcrtheilt worden: Pausanias weiß 
die Stätte nicht mehr, und der Flecken des Namens, 
von dem Strabon spricht, kann nicht anders als höchst 
unbedeutend gewesen seyn Sylla besetzte im Mithri- 
datischen Kriege einen steilen, rings abschüssigen Felsen­
hügel, auf dem ehemals die Burg der Parapotamier 
gelegen hatte; einen Hügel, der vom Hadyleion nur so 
weit getrennt war, als der Fluß Affos einnimmt, der 
sich hindurch windet und alsdann am Fuße des Hügels 
selbst in den Kephissos fällt, zugleich aber durch die 
erhöhte Gewalt seines Gewässers, im engen und rauhen 
Bette, die alte Burg schwer zu erstürmen machte . 
Südlicher davon, wie sich aus dem Heereszuge des 
Zkcrxes deutlich ergiebt *, und jenseits des Flusses lag

i) Plutarch Sylla r6. u. 17. Theopomp bei Etr. y, 424- b. 
ergänze ich so:

op-wv „indem die gegenüberliegenden Hügel nur fünf Stadien 
Raum zwischen sich lassen." Vgl. besonders die Haupthandschrift 
in den Lclklircigssmens der Franz. Ausg. Th. z. S. 162. und 
Polyan i, z, 5- 2) Paus. 10, zz, 4, welche Stelle mit w, 
z, 2. g. Ende zu vgl, Str. 424. c. (534). z) Nach Plut. 
Sylla l6. vgl. Palmer. Oraecig Int. 6, 15." 4) Herod. 8, Z4- 
S. auch Str. 423 (528). 424 (zzz).
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Las sagenberübmte Panopeus', vvnChäroneia, mit dem 
es unmittelbar gränzt, nur zwanzig Stadien, an einem 
Ausrifse des Kephissos, der hier aus den Bergschluchten 
hervortritt -, zu Pausanias Zeit nur ein Flecken aus 
einzelnen verfallnen Bedachungen, ärmlichen Gcbirgs-- 
hütten ähnlich, ohne Markt und öffentliche Gebäude. 
Panopeus aber und Cbäroneia sind hier die Grenzstädte, 
und ihre Marken scheiden Böotien von Phokis.

Von Panopeus aus, scheidet sich der Weg, der 
durch den Paß von Parapotamioi Böotien mit Nord- 
phokis verbindet, in zwei Straßen. Die eine führt 
über Chäroneia weiter nach Theben und Athen; die andre 
über Daulis, welches von Panope nur sieben Stadien 
entfernt lag, hart am Parnasses hin, nach Delphoi 
und auf die südliche Seite des Gebirgs: eine bekannte 
Bergstraße, die durch die Züge der Attischen Thyiaden 
und die Pythischcn Gesandtschaften der Athener, auch 
mythisch, berühmt ist, ja die nach einer Sage die Athe­
ner selbst zuerst gebahnt haben sollen. Dies war sowohl 
der gewöhnliche Weg von Athen und Lhäroneia nach 
Delphoi, als auch der, den damals die Perser einschlu- 
gen, als sie die Schätze des Delphischen HeiligthumS 
plündern wollten, und sich deshalb von dem Hauptheere 
in Panopeus getrennt hatten *. Denn über den Parnaß 
selbst, aus Nord - und Ost - Phokis in das Land der 
Delpher, führten nur Fußpfade, wie jener bei der Berg­
stadt Tithoreia, wo der Gebirgsrücken am höchsten ist, 
den einst Kaphis, der Chäroneer, den Römischen Legaten

i) Vgl. Palmer. Ornecin sni. 6, IZ. S. 67z. ff. Heyne 
L, 520. 2) So scheint Paus. ro, 4, 1. vgl. 4, z. verstände« 
weroen zu müssen. ;) Homer Odyss. n, 580. Herod. 8, ZZ. 
Epdvr. bei Str- 9, 422. 6. Paus. 10, 4, 2. 5, i. Piut- Lys. 29. 
vtz!. Diod. n, iz. S. 414. Wess. LiviuS 36, n. Cs ist dies 
vorzugsweise die Paus. 9. 2, z. u. 12, 1,
wo nichts zu emendiren. Vgl. 12, 55, 5.



Hortensius geleitete — vermuthlich eben der Weg, 
t^sen Spur die Kakaskala des Pages von Gravia ist, 
eine halb zerstörte Felsentreppc, die eine englische Meile 
weit zwischen den Abgründen und Klippen des Gebirgs 
binabführt . — Jene Bergstraße aber von Pauope und 
Daulis lauft in einem engen Thale weiter, und windet 
sich zwischen Kalkfelsen hindurch; doch sind die Hange des 
Gebirgs mit dem größten Fleiße bebaut, und jetz^, wie 
im Alterthum, die Rebe des Parnaffos vor allen köstlich 
Ehe sie aber immer steiler sich erhebend, nach Delphor 
hingelangt, vereinigt sie sich hinter Daulis mit emer 
andern, die von Ambryssos und der Südwestküste von 
Pbokis und Böotien her kommt Hier ist der Kreuz­
weg Schiste durch die Sage von Oedipus und Laios 
Zusammentreffen tragisch bekannt: jener kam von Konus 
thos herauf, dieser von Theben her Der Fleck spricht 
noch den Reisenden eigen an; große Steinmassen liegen

i) Plutarch Sylla iz, welche lStelle hieraus zu verstehe». 
Im folgenden ist ein Sprung der Erzählung leicht zu bemerken, 
s) Vgl. Squire bei Walpole S. 341. 3) Raikes S. zw. Hol­
land 19. S. 3Ll. vgl. Schol. Eurip. Phön. 238. 4) Squire 
G. 319. 339- von Livadia, Holland S. 322. 5) ^'oöo- nach 
Paus. 10, 5, 2. Sophokles A. Oedip. 709. 72z.

u. A- Sehr gut Stativs Theb. I, 64. trikiässhus 
III rliv^lUs sreto. Blos als Hohlweg zwischen Parnaß und 
Kirphis betrachten ihn Wheler und Chandler. 6) Beide auf dem 
Hinwege znm Orakel, nach Eurip. Phön. 38/ wo daS Scholion r

«aj irrere-)»', Eben so
Apvllod. 3, 5. 7. vgl. Peisandros Schol. 1748- Nach Sophokles 
v. 7Zy. kommt Oedipus vom Orakel, und Laios ihm entgegen, 
von Daulis wie es scheint. S. V. 727. u. 1398. Schol. V. 743. 
(wo für H'F« zu schreiben). Nur Aeschylos Schol 
zu Soph. a. O. 743. verlegt das Ereigniß nach Süd-Böotien, — 

xs/k^'6c'-r 
o r Vt c» F M
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rings zerstreut, in denen man Trümmer von Laios Denk­
male erkennen will '. — Endlich führt noch von Chä- 
roneia aus ein beschwerlicher Bergweg nach der Phokl- 
schen Stadt Ambryssos, in einer Dergebne zwischen Par­
naß und Kirphis gelegen, und von da nach dem Städt­
chen Stiris und der Küste jenseits des Helikon; diesen 
Weg ging Kleombrotos, der Sparter König, als Epas 
minondas alle andern Zugänge gegen Theben besetzt hielt, 
und nachdem Lhäreas, der Thebäer, in Beschützung 
der Pässe von Ambryssos gefallen war

Diese Pässe und Bergwegc, welche Phokis, das Land 
der Delpher und Nord-Böotien verbinden, mögen zeitig 
eine strategische Wichtigkeit gewonnen haben. Gleichwie 
die Tbermopylen gegen Norden, so sind diese der Zugang 
nach Innergriechenland von Westen; ihre Besetzung schnitt 
alle Verbindung von Böotien und Attika mit Delpboi, 
den Ozolischen Lokrern und Aetolien ab PanopeuS 
Mauern stehen zum Thetl noch; unfern der Schifte liegt 
ein Paläo-Kastro, ein andres auf dem Wege über den 
Parnaß; Tithoreias Lage kündet sich durch Thürme und 
Mauern alter Bauart an; Ambryssos war später eine der 
ersten Festungen von Hellas; die Felscnburg von Daulis 
konnten selbst die Römer auf keine Weise erobern und 
so ist diese ganze Gegend noch immer voll Trümmer

i) Meletios 18, 8. B. 2. S. (Ausg. v. Anthimos Gazes. 
Venedig 1807.) Bartholdy S. 251. 2) Paus. io, 35, 5. y, iz, 2. 
vgl. 10, 36, 2. Diod. iz, 5Z. Die Südwestküste jenseits des 
Kirphis und Helikon scheint die Patronis bei Plut. Sylla 15; 
auf welcher ein für Heere sehr schwieriger Weg hinabführte 
(Diod. a. O.), und vielleicht sind daraus bei Nikander
Z. Frgm. 33. S. 287- Schneider, die nahe Me-
garls, zu emendiren. 3) Plut. Demetr. 40. S. Zo. H. 4) S. die 
romsrks relstinZ io ik« »rciritsciuro os onoienr Oroecs,
aus des verstorbnen Colonel Sq uire Papieren bei Walpole S. 319. 
Liv. 32, i8. erwähnt elf Kastelle von Phokis, damals freilich 
meist unbedeutend. Vgl. Abschn. 19.
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alter Burgen und Mauern — unumstößlicher Zeugnisse von 
hefugcu Völker kämpfen jener Zeiten, da Amphion und Zeu-os 

Thebens Stadt umthürmten, denn nicht mehr konnten sie 
thurmlos

Wohnen zur räumrgen Thebe,so stark sie auch waren an Kräften'. 
Aber später wurde Böotien, theils durch eben diese 
Bergpässe, (die am Parnasses sowohl, als auch die Eichen- 
Häupter des Kityaron,) theils durch seine ganze Lage, 
als Mitteltand des gesammten Hellas, die Wablstatt der 
Rauoualschlachten; Ares Tanzboden
wr<- jlch Epaminondas witzig ausdrückte: und wie alte 
Gör ^rsitze und Haine jeden Berg und Quell, so mag man

4, daß sich Böotiens Ebenen Ares geheiligt habe.
Der Berg Hadyleion streckt sich nun von Para- 

potauüoi und dem Kepvissos ostwärts auf die Seeküste 
zu, eine Weite von fünsundvierzig Stadien Dieselbe 
Hügelkette dehnt sich von der Gegend dcS Flusses an 
sechzig Stadien südwärts bis zu dem Hyphanteion,' 
auch wobt Orsomon genannt, an dessen Abhänge daS 
spätere Orchomenos lag : denn das urälteste war, wie 
bald gezeigt werden wird, im Thäte gelegen. Diese Deh­
nung, die das Hadyleion mit dem Hpphanteion verbin­
det, hieß Akontion, welches sich nach Strabon eben­
falls sechzig Stadien bis zu den Parapvtamiern erstreckt, 
und dessen Name bisweilen das Hpphanteion in sich faßt- 
denn auch am Akontion soll Neu-Orchomcnos gelegen haben

i) Odyff. ii, 263. 2) S. Schot. Demosth. a. O. Th. 2. S. 
72 R- ;) Srr. 424 (5Z8). noch einen nicht zu
bezw ifeluden Konjektur des PolitUS zu Eust. Th. 2 S. 567. 
S. besonders das treffliche Kchol LLvsrioum zu Demosth. a. O. 
4) Str. 416 (48-). Plut. Syüa 17. iy. Plin. 4, 12, 7. Palme- 
rius und die Kranz. Erklärer S. 441. sind höchst wunderlich, 
wenn sie darum aus Str. 424. das Hyphanreion heraus emendirep 

ist der Berg der Hpanten ('^r'7-toc bei Stexh.
deren Stadt Hyampolis (alt nach Eust. II. 2, 52 )
mit Orchomenos gränzte.



Die Burg von Orchomenos, deren Mauern zum 
Theil noch stehen, ist lang und schmal, der Gestalt des 
Bergrückens gemäß, auf dem sie erbaut ist: eine lange 
Folge von Stufen - in den Felsen gehauen, führt zu der 
Stadt, welche sich in dreieckiger Form am Fuße deS 
Abhangs in die Ebne hinaberstreckt '. Zwischen Hady- 
Leion aber und Akontion lag unfern des Flüßchens Affos 
Ler Ort Assioi, spater von.Archelaos, des Mithridati- 
kers, verschanztem Lager Archelaos genannt. Damals 
Lagerte sich dem Archelaos Sylla gegenüber, der von 
Parapotamioi über den Affos gekommen war, zog sich 
alsdann über den Kephissos nach Ehäroneia, und da 
zener ihm folgte, begab sich die entscheidende Schlacht 
von Chäroneia Nordwärts gränzte ehemals das Ge­
biet von Orchomenos theils an Pbokis theils an die 
Marken der Lokrischen Hauptstadt Opus; Minyer und 
Opuntier waren hier Nachbarn Von Orchomenos 
nach Opus geht eine Heerstraße, an der unfern Parapos 
tamioi Hyampolis liegt; ein Seitenweg führt zum 
Heiligthum des Apollon, dem reichen Abä, und, wie es 
scheint, über die Berge weiter zur Hauptstadt der Pho- 
keer, Elateia *. Die alte Staht der Hyanten, Phokischen 
Landes, lag unterhalb einer steilen Felscnburg in einer 
steinigen, fast wafferlosen Berggegend, die Pässe daselbst 
wurden durch die Niederlage der Thessaler berühmt, deren 
Meuterei sich von Thermopylä die Lokrische Küste entlang 
bis hieher hinabgezogen hatte, um hier durch die Lokri-

?) Raikes Note S. zz6. bei Walvole. Squire S. z;6.
2) Plut. Sylla 17. «r-ro'e -roV
Eben so ist die Flucht der Mithridatlker A. 19' 

vermuthlich über eine Brücke oder durch eine 
Furt, z) Paus. 2, 29, 3. »ach Clavier. Str. 416 2. 4) Die 
Orphische Argonautik lyz, DTroevros—

5) Paus. 10, ZZ, I. 4. 6) Etat- Th. 7/ 34:r- 
kolin seri sudmissrm seopulo. Vgl. Zbenoph» Hell- 6, 4, 27.
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schon Berge den Einfall in das Thal von Phokis zu 
versuchen — Westwärts gränzte OrchomenoS mit 
Lhäroneia; die Gebiete schied, wenigstens in späterer 
Zeit, der Kephissos.

Dies ist der sagcnberähmte und schönwogige Strom, 
der, wie der Hörnende singt,

Her von Liläas Quell' entgießet die schönen Gewässer r, 
und wie Hesiodos der Böoter,

Längst des Panopischen Lands vvd der Felsenzinuen von 
Glekon,

Und durch Orchomevos Stadt hinstrvmet in Schlangen- 
gewinden r .

Die Quellen desselben, die nach einer Sage mit der 
Delphischen Kastalia in Verbindung stehen sollen, sind an 
der Nordseite des Parnaß oberhalb Liläa, an den Grän­
zen Phokischen und Dorischen Landes Weiter wendet 
sich der Strom südostwärts, das bald breitere bald schma­
lere Thal von Phokis zwischen den steilsten und unweg­
samsten Höhen und Abhängen des Oete und Parnaß 
hindurch bei Elateia vorbei und durch die Thalschluch­
ten von Parapotamioi; nimmt vornOete, ausDoris, den 
Pindos, von den Lokrischen Bergen den Euenos, vorn 
Parnaß den Charadros, und aus der Gegend von Titho- 
reia den Kachales, in Böotien endlich noch am linken Ufer 
den Assos, und zum Theil den Melas, am rechten aber von

,) Her. 8, 28. vgl. Beil. 6, 12. 2) Auf Apoll. 241. Jl. 2, 
52z. Nach den Schol. (Ven. zu Kat. 29.) Eust. S. zo8, 24- 
ist dies ein Vers des Hesiodos, und eS läßt sich wahrscheinlich 
machen, daß er in den Hymnvs aus Hesiod eingeschoben sei. 
Dgl. Ruhnken Lpist. crit. l S. 106. der der umgekehrten 
Meinung ist. z) Bei Str. 9, 424. (539). Theon zu Arats 
Phänom. 49. vgl. Ruhnken. 4) Alkäos bei Paus. ro, 8, 5. 
s. 33, 2. Etr. 427 0. (429). Dionys Per. 440. Die Delphische 
Thpia Tochter des Kcphiß Herod. 7, 178. nach Paus. 10, 6. 
des Kastalios. 5) Vgl. Holland N. S. 315. Schnellströmend bei 
Aristor. Epitaphien der Heroen i. S. Palmer 6,-7.
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der Höhe von Lebadeia her die Probatia in sich auf, 
und sammelt alle Bergwässer der nahen Gebirge in sein 
breites und tiefes Bett das er, angeschwollen durch 
die Jahreszeit, wohl überfüllt (wie auch Dionpsios, 
der Erdbeschreiber:

Mitten durch Phokis
Rauschet hinabwärts strömend die mächtige Flutb KeMssos) 

im heißen Sommer aber, wie fast alle Flüsse von 
Hellas, tief unten, halb versiegt, unansehnlich dahin» 
rinnt -. So durchströmt er in Böotien die Stadt­
gebiete von Chäroneia, Orchomenos und Koroneia. Allein 
die gegenüberstehenden Höhen der Küste und deS Pböni- 
kions gestatten keinen Durchgang; so bildet sich, in dem 
tiefsten Theile der eingeschloffenen Fläche, der Kopaische 
See, eben darum, weil ihn Kephissos anfüllt, von 
Homer und Pindar Kephisis, jetzo der See von Livadia 
oder Topolia genannt ' . Denn Topolia, ein vom Wasser 
fast ganz umflossenes Dorf, an der Nordostküste des Sees/ 
soll das alte Kopä sein, die Ruderstadt, nördlich der 
Kopais, wo sie nach Strabon am tiefsten ausgehölt war 
Früher indeß, sagt dieser Schriftsteller, hatte der See 
noch keinen gemeinsamen Namen, sondern wurde ein­
zeln je nach den Städten benannt, die an ihm lagen, 
Haliartios von Haliart, Akräphis bei Akraphia, Kopais 
nur um Kopä, weiterhin der Orchomenische See; wie

i) Pausan. zr, 7. zz, 3 Theophrast PflG. 4, ra. Ptole- 
mäos z, »5. Den Lokrischen Waldstrom BoagUos mischt Metet. 
S. 329. mit Unrecht ein. Vgl. Wheler S. 570. 3) S. Melet 
S. ZLY. oder Melet 32Y. 346.
L'tt-Trttrs, Jlias 5, 709. Pind. P. lr, 27. k'rgm. inc. 14.
Etr. y, 411, 2. Paus. y, 24, l.— Vgl. Veil. 6, 5. 4) Str. a.O. 
(454). Paus 9, 24, I A e/or WStNach ÄVPL
ganz Insel scheint. Vgl. Pococke z, 8- §- aoy. u. ein namen­
loses Buch „die hohen Steinklippen u. Geb. Cyaneä, OlpMpus, 
u. Athos, Angsb. 1688." S. 59-
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auch der See von Onchesios, der zum Vorzeichen der 
Zerstörung Thebens ein anhaltendes dumpfes Getöse, 
einem Stiergebrüll nicht unähnlich, erregte, ein Theil der 
Kopais war '.

Was nun der Kopaische See, der bedeutendste von 
Hellas, für die größere Ebne von Nord-Böotien, eben 
das ist gewissermaßen der Hylische Sumpf für die 
kleinere von Theben. Aber weder Asopos noch Thermo- 
don fließen in diesen See, sondern jener ins Meer, dieser 
in den Asopos. Tbermodon nimmt seinen Lauf zwischen 
Glisas und Tanagra Asopos kommt von Platää her. 
Bei der geringen östlichen Abdachung des Landes fließt 
er langsam und oft versumpfend, schon im Alterthum 
mit Binsen dicht bewachsen und von Wiesengründen 
umgeben. Doch tritt er bei Regengüssen über, macht 
den Weg zwischen Platää und Theben unwegsam, und 
trennt letztere Stadt gänzlich von ihren Parasopischen 
Triften ?. So fallen in den Hylischen See nur kleinere 
Hügelbäche, wie Ismenos, Dirke, Knopos, Schönus *, 
und führen demselben so wenig Wasser zu, daß er selbst, 
bei nicht ganz unbedeutender Ausdehnung, alle dreißig 
oder einunddreißig Jahre gänzlich austrocknen soll *. 
Daher scheint mir der breite Abfluß desselben in den Eu- 
ripos, zwischen Ptoon und Hppaton, den unsre Karten

») Theophr. PflG- 4, rr. Plin. 16, 66. Steph. B. —
tV Aelian ./or. 12, 57« Diod. 17, 10.

Perizon. zu Aelian. Aednliches hörte man bei Mittag an der 
Quelle des Kephiß. Paus. 10, zz, 2. 2) Her. 9, 4z. Paus. 
9, >9, 3- Mit ihm nennt Tzetz. Lyk. 647. noch einen Hypsar- 
nos. z) S. die Festsage bei Pollur i, 1, 27. Jlias 4. zzz. 
Demosth. gegen Neära 1379, 2. Squire S. 338- bei Str. 4^9. b, 
(S. 440. Z. 9. Tsck.) ist -u schreiben.

412 «. 4) S. Beil. 6, 7. 5) Wheler S. 58z. Pococke 
3, 9, 209. giebt ihm 6 Milieu Breite. Jetzt Lak de Thiva oder 
Mvrikios.
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seit Wheler« fast alle haben ", weder statthaft, noch 
erweislich, und kein alter Geograph gedenkt dessen. 
Wheler nahm, wie er selbst sagt, den Kopaischen See und 
den von Theben von den zwischenliegenden Höhen (dem 
Hügel von Cocino) auf; er hat das Land zwischen letz- 
term und dem Meere nicht bereist. Die Aussicht auf den 
angeblichen Ausfluß verdeckten Hügelreihen, er mochte 
das hin und wieder durch Zwischenräume sichtbare Wasser 
für einen breiten Strom halten, was in Wahrheit nur 
die Paralimne, der Nebensee, ist, wie neuere Karten 
richtig angeben. Whelers eigne Darstellung ist die Bestä­
tigung hiezu.

Daß es sich dagegen mit dem Kopaischen See ganz 
anders verhalte, darf kaum erinnert werden. Denn außer 
dem Kephissos, der alles Wasser des obern Thales mit 
sich führt, sendet die Südseite des Parnaß, und der 
Osten des Helikon, besonders zur Zeit des Schneeganges, 
eine Menge reißender Bäche und Bergwasser in den an­
schwellenden See; Wheler, der die Gegend beim Ein­
bruch des Frühlings sah, begegnete in der Ebne, die sich 
südwestlich am See hin breitet, sechs Flüßchen, wo andre 
Reisende in heißem Sommer nur trockne Bette von Win­
terbächen fanden Daher konnten die Haliarticr eine 
Sage haben, daß, als einst ihr Land dürr und wasscrloS 
gewesen, nach einem Delphischen Orakel aus dem Blute 
eines unschuldig und ohne Vorsatz ermordeten Jünglings, 
Lophis des Sohnes Parthenumenes, der gleichnamige 
Fluß hervorgegangen sey ?: obschon eben bei Haliartos 
auch Permessos und Holmeios in den See zusams

l) Nur die von Gaetan Palma nicht. S. Beil. 6, i. Auch 
Freret a. O. S. l4l- kennt einen Kanal der Hylike ins Meer, 
den die Kunst vervollkommnet hat, sicher nur nach Wheler. 
s) Wh. S. Z7Z. Poe. 3, 8. 207. 3) Paus. 9, 33, 3.
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menflkcßcn '/ beide vom südlichen Helikon, aus der 
Gegend von Thespiä, herabsirömend, wie ja Ag «nippe 
auf dem Helikon die Quelle des Permeffos , oder nach 
Andern ? Permeffos der Vater der Quelle heißt, und 
Hesiodos die Musen des Helikon anruft:

Die ihr die holde Gestalt eintaucht in den Bach Permeffos, 
Oder den Roßhufquell, uuo die Heilige Strömung Holmeios »x 

und ferner dreißig Stadien von der Stadt Haliar- 
tos, und eben so weit von dem heiligen Flecken 
Alalkomenä entfernt, der Bach Okalea bei der gleich­
namigen Ortschaft in den See mündet * . In der 
Gegend von Alalkomenä aber ergießt sich auch der sagen- 
Lerühmte Triton — ein mäßiger Gießbach — in den See. 
Denn die Tritvnischen Nymphen sind es, die dem Eichen-

,) Gtk. 9, 407. (430.) 411. (460). Lcl-urcisssmens S. 86. 
Nonnos nennt Haliart

2) Kallimachos bei Sero, 
zu Virgil Ekl. io, 12. u. dem Schol. Juvenal 7/ 6. Frgm. 380. 
3) Paus. 9, 29, z- 4) Theog. 5. u. Scholl Daraus Kallistratos 
Statuen 7- vgl. Lukian g. d. Ungelehrten 3. Th. 8. S. 4. Aweibr. 
vgl.Gesner S. 363 Nikandros Ther. 12. Star. Theb.7, 28z.Serv. 
zu Birg. E. 6, 64. Vib. Sequester G. 15. Oberl. vgl. S. 218. 
Ueber die Stelle Orph. Argonaut. 124. befriedigt mich Nichts, aller 
Aenderungen ungeachtet. Doch ist (oder 7-^.)
richtige Emendation. Nach Hermann nun ist Tlphys ein Lhes- 
xischer Bürger an den Wellen des Permeffos, und kommt über 
das den Siphäern benachbarte Gewässer (den Permeffos nemlich). 
Allein dieser, Haliart -»fließend, ist den Siphaern keines,veges 
benachbart, auch ist es lächerlich, den Tiphys über einen Bach 
setzen zu lassen, um zum Argonautenheer zu gelangen. Nach 
Voß (Jenaer Litt. Z. 1805, N. 14t. S. 5l4.) ist er Thespier, 
Grenznachbar der Siphaer, und verläßt ebenfalls den Permes- 
sos — ganz der wahren Vorstellung entgegen, nach der er von 
Siphä ist, und Thespiä benachbart. Kurz die Stelle ist albern, 
und ohne Ortskunde zugleich; und Schneiders Urtheil (^nimäv. 
S. 99.) bleibt, so oder so, immer das wahre. 5) Etr. 4^o (451) 
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bilde, das Zeus, die zürnende Hera zur Eifersucht zu 
reiz-m, in kränklichem Schmucke und mit Hochzeitgesan- 
gen auf Alalkomcnes Rath umherführt, das hoch­
zeitliche Bad bringen '. Am Berge Laphystion vorbei 
fließt der Fluß Phalaroö, welcher bei Koroneia noch 
Len Regenbach Hoplias oder Hoplites (später Iso- 
rnantis) in sich aufnimmt, auf den ein Orakel von Lpsan- 
-ros, des Spartiaten, Tode gedeutet wurdet

Nur den Hoplites meide, den schallenden, also gebiet' ich 2.

Phalaroö aber ist es vermuthlich, der nur einen 
Pfeilschuß vom Delphischen Flusse Pleistos, auf 
-er Wasserscheide also zwischen Böotien und Süd- 
Phokis, im engen Tvale des Parnaß und Kirphis her- 
vorguillt 2. Der Ebne von Koroneia gehört Koralios 
au, dessen Namen die Aeolischen Böoter auS Thessalien 
hi-her verpflanzt hatten Den Morios oder Molos, 
der an dem Tburion bei Ehäroneia hinfließt, nimmt wahr­
scheinlich der Kephissos auf kamos kommt von 
dem höchsten Gipfel des Helikon herab dessen Höhen 
und Abhänge, wie ganz Böotien, überaus guellenreich 
sind *. In Haliartos wurde das Hochzeitopfer den Nyms

1) Legende von den Dädalen bei Plut- über d.Dädala Fr. 5. 
Lh. 14. S. 289. H. (Euseb. z, 2. S. 86).
Paus. Y, zz, 5. vgl. Str. 407 (428); u. auch 407 (430.) ist 

- für x«^ r« rovro,- —X. X.
zu schreiben. 2) Paus. y, 34, 4. Plutorch Lvs. 28. wo für 

entweder ju lesen, oder umgekehrt. S. W>ssel.
zu Hierokles Synekd. G. 644. Ueber die Lage, ob bei Koroneia 
oder Haliart, ist twar Plutarch ungewiß, und für dieses stimmt 
die Deutung des Orakels; allein für jenes Pausanias, genau 
erwogen, z) Wheler S. 357- 4) AlkaoS bei Srr- 411. c. (458.) 
»gl. azz. (614.) 438. (635 ) Kallim. Bad der Pallas 64. S. Pal- 
mer. Lxc. S. zi8. — A. 19. Beil. 6,2. 5) Plut- Sylla 17. 
S. 149. Kor. M",. /v, iz, ^0 Gewiß
derselbe. Dgl. Ko^aes S. 382. 6) Paus.9, 31» 6. 7)
A,«voe LoE.«r AeschyloS Pers. 458-



— 47 —
phen derEphenquelle Kissoessa gebracht, die dem ersten 
Bade des Kindes Dionysos Weinglanz und süßen Ge­
schmack dankte — Pindaros besingt „das honigsüße 
ambrosische Wasser der schönguellenden Tilphosa" 
die Eiskalte 'derselben soll den greisen Teiresias gelödtet 
haben, dessen Denkmal an der Quelle die Entstehung der 
Sage begünstigte?. Sie strömt vom Tilphosischen Berge 
herab, in der Gegend von Haliart und Alalkomenä 
Apollon, erzählt der Homeride, hatte einst, als die 
schönströmendc Quelle sich geweigert, sein Heiligthum und 
Orakel anzunehmen, ein Felsengebirg auf ihr steimgeS 
Bett gewälzt, und ihre Strömung verborgen, 
zugleich im nahen Haine, unter dem Namen des Til- 
Phosischen, seinen Altar errichtet Ganz in derselben 
Gegend, in dem Thale zwischen Helikon und den Neben- 
Lergen, erwähnt Wheler * eine Quelle, die, nachdem 
sie mehrere andre in sich ausgenommen, plötzlich unter 
einem Berge sich unter die Erde verliert — offenbar diese 
Lilpbosa, und ein merkwürdiges Beispiel, wie Ortskennt- 
«iß das Verstehen der Sage erleichtere. — Lei beth riaS 
und Petra, deren Wasser der Milch ähneln sollte, ent­
springen aus zwei brustförmigen Hügeln des Leibethrions; 
möglich daß eine dieser Quellen der Milchbach Galaxios 
ist, dessen Plutarch Erwähnung thut Zeder kennt die

i) Plutarch Liebesgeschichten i B- 12. S. 69. H. Lysandros is. 
tz. 12z. Aor. 2) Bei Str. 411. (455). Athenaos 2, 4, 4i, e. 
V. Eust. Od. 10, 513 S. 410, 4Y. krxm. ine. 56. 3) Aristo- 
xhaues v. Dpzanr bei Athen. «. Eust. a. O. 410, 48. zur II. 22, 
1362, 27. 4) Str. a. O. Paus. 7, 3, r- 9/ Z3, Steph.

vgl. Beil. 6,2. 5) H. auf Apol'. 234. ff. 377. vgl. 
Ilgen u. Matthia. 386. Lykophr. 562.
Darauf bezieht sich auch wohl Pindar bei Str. 412. c. x«r

ü) S. 603. 7) V b. 
Pyth. Orakeln 29. B. 9- S. 296. H. Paus. y, 34, 3- Serv. 
Virg. Etl. s, 2i. Hier war nach Proklos bei



Hippokrene, zwanzig Stadien oberhalb des Musen- 
hains der Thespier ' ; in den tiefen Wiesengründen bil­
det, wiewohl der Boden mit Rasen bewachsen, jeder 
Hufschlag eine neue Hippokrene -; noch jetzt sind diese 
qnelligen Thaler narcissenreich, wie es im Alterthum 
besonders der Bach des Knaben Narkissos war, im 
Rohrschilfthale Donakon, Thespischen Gebietes; viel­
leicht eben der, der von dem See auf der Höhe des Heli­
kon herabkommt, und eine schöne Kaskade bildet Die 
Quelle Psamathe, Herkyna bei Lebadeia, auch Lethe und 
Mnemosyne, und die bei Tegyrä, wie Akidalia, das Bad 
der Chariten, werden spater erwähnt werden

Alle diese Quellen und Bergbache, die den heißen 
Sommer Böotiens auf das angenehmste kühlen, und 
auch dann noch voller fließen als anderswo *, werden beim 
Schneegange zu bedeutenden Bergwäffern, und wenden 
sich, dem Sonnenaufgang zugekehrt (welches nach Hippokra- 
tes überhaupt die gesündesten Wässer sind) dem Kessel des 
Sees zu; der nun, besonders durch den Kephiffos nach und

Phvt. S. 9«y. wo mit Unrecht geändert. An die Athenischen 
(Meurs. eir. kor. 2. S. 68.) ist dabei nicht zu denken.

l) Paus. 31, z. r) Wh. S. 6°z. z) Paus. 31, 6. Wh. 
6ol. 3. 4) Vielleicht gehören auch Epi kraue bei Plin. 4,7, 12. 
und Marr. Kapella 6 S. 210. u. Arethusa (Solin 7) nach 
Nordböotien. Quelle von Kprtoues Paus. 24, 4. Leiriope 
Ovid M- z, 342. Vib. Sequ. 24. Eine physisch merkwürdige 
Quelle vou Thespiä Lheophr. i, 18, lo. Athen, i, 
41. k. Plin. i, L, 7» — Für Süd-Böotien Bukerais 

Theo» zu Kallim. Etpm. 207, 4Z. Frgm. 17 Beutl. 
Gargaphia sttscatasL Stak. Th. 7, 273/1 u. Aktäonöquell, 
Beil. 6, 8. Satzquell auf Kitharon Ath. 42, ». Dirke, Stro- 
phie, t--ök-roäL»os Spanheim Kalk. Del. 76. S. 433.
Beil. 6, 7. Melia, des Jsmeuos Quelle, Spanh. 80. S. 435. 
Ismsnis LrovLlv Ovid M. 3, 169. 5) Squire S.'ZZ4. 
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nach anzuschwellen anfängt. Dennoch nimmt mant 
über der Erde keinen Abfluß des Sees wahr.

Zwar spricht Wheler von einem Abflusse des Kopai- 
schen Sees in den Hylischen Sumpf bei dem Berge 
Phönikion vorbei, immitten beider Seen ', und glaubt, 
selbst noch eine Spur dieses Kanals in einem engen 
Spalte entdeckt zu haben, der bei dem Albanesischen Dorfe 
Hungaro, ungefähr eine Stunde von den muthmaßlichen 
Trümmern des alten Hylä, zwischen dem felsigen Hange 
von Cocino (Ptoon), und dem Phönikion hindurchgehn 
soll Allein, was entdeckte ein Reisebeschretber nicht 
nach einer mißverstandenen Stelle eines Autors: Strabon 
wenigstens, auf den sich Wheler beruft, spricht nur von 
unterirdischen Gräben, und läugnet doch auch wie­
derum einen Verbindungskanal der Kopais und Hplike 
gradezu Ucberdies ist zu vermuthen, daß Strabon 
den Schriftsteller, aus dem er jenes entnommen, mißver­
standen habe. Denn keineswegs paßt die Annahme, daß 
der See zwischen Theben und Anthedon liege *, auf die 

Hylike, dagegen sehr wohl auf die erwähnte Paralimne,

i) Wh. S. 584. Darm hat die Frage, wie Homer Hylä, von 
welchem Ort die Hylike ihren Namen hat, an den Kephisische» 
See (die KopaiS) setzen kann (II. 5, 708), ihre Auflösung. 
Strabons Ansicht der Stelle (»07. 6. vgl. Eust. ?zu II. 2, 
208/ 28.) ist daher falsch; vgl. auch Schlichthorst OsoZr. Homer» 
§. 4Y. S. 62. u. Schönemann 2 S. 5Z. ff> Vgl. Lelmr^ 
«»->. 20. S. 95. 2) S. 57Y. 581. 8?. 84. z) 408. (4Z4), 
vgl. 406. (422). Aber 427. (4z i.) «7

. Daß Pausanias den Hylischen See nicht 
nennt, ist dadurch leicht erklärlich, daß er auch Hylä, Medeon, 
Lropheia, die Städte an diesem See nicht erwähnt, und folg­
lich die Gegend zwischen den beiden Seen nie gesehn hat. Eine 
Meisekarte des Pausanias macht Alles klar. Dadurch verschwin­
den aber Heynes Folgerungen zu II. 5/ 708. Th. 5- S. 127* 
4) S. 428 ». (4Z4.) Vgl» das a. Lclsirclsr. S. 91. 96» ff.

1. 4
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hei den Alten nach einem nahgelegenen Orte Harma 
genannt ', die nun auch wahrscheinlich mit dem Hyli- 
lischen See durch Kanäle in Verbindung steht. — Ferner 
ist jener Spalt jetzt höher, als die Fläche des Sees, auch 
im Frühling, und sehr bedeutend scheint der See eben 
nicht ge/unkeu; und endlich bedünkt mich, als hätte eine 
Ausgießung der KopaiS in die Hylike das Verhältniß 
beider Seen, und den Ausfluß des Kephissos, unaus­
bleiblich ändern müssen.

Die Kanäle der Kopais sind also, wenn es deren 
giebt, unterirdisch.

I) Th'v Aellan z, 46, wo wenig­
stens die geographische Nachricht nicht zu verwerfen. Vgl. Valer. 
Mar. i,8. vL- -. Beil. 6, 7. Ob der iseus n^riss (Ovid M« 
7, 37») «ach Bövtieu gehöre, zweifle ich.
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2

ä^cr erste unter den neuern Reisenden, der die Kanäle 

der Kopais gesehen, und fast der einzige, der etwas 
Genaueres davon berichtet, war Georg Wheler: und 
seine Verwunderung, daß die Alten so wenig, und Spä­
tere gar nicht davon gesprochen, gleicht jener des Pau- 
fanias. „Er habe nie etwas so Großes gesehn, betheuert 
er ganz ernstlich, weder in Rom noch Griechenland; die 
Kunst des Werkes gehe über die Natur hinaus: und die 
Größe desselben scheine alle menschliche Kraft zu über- 
bieten." Wir bedauern, daß wir hiezu der Vergleichung 
mit seinem Reisegefährten Spon entbehren, der sich, in 
Turkochorio zwischen Oete und Parnaß, als das ein- 
brechende Frühjahr, im März »676, den Schnee der 
Berge zu lösen, und die Reise unmöglich zu machen 
drohte, nach dem Hafen von Lepanto zur Heimfahrt 
gewandt hatte: indeß Wheler allein den Kopaischen See 
zu umgehen und kennen zu lernen beschloß. Als er nun



som Knemks r'm Lande der Lokrer hinab, am Euböischen 
Meere hin, bei der Stadt Tbalanda, die am Abhänge 
-er Berge gelegen eine reiche und schöne Ebne beherrscht, 
(den alten Opus, wie kaum zu zweifeln) ' vorbeige­
kommen war, wo die Ebne zwischen dem Meere und 
Len Küstenbergen sich bald ausbreitet, bald zusammen- 
zieht, fand er bei einer kleinen Bai fünf oder sechs 
große Gießbäche, die aus dem Fuße des nahen Berges 
hervorströmend, dreißig Klaftern von ihren Quellen meh-- 
rere Mühlen treiben. Es. sind dies Bache, die jenseits 
der Höhe bei Polea aus dem nordöstlichen Punkte des 
Kopaischen Sees ausgehn; wo sie ins Meer fließm, 
liegt jetzt das Dorf Larnes, Zweifels ohne das ehemalige 
Larpmna

Von da an geht der Weg, über Berge und durch 
Wälder abwechselnd hinauf und hinunter. Auf der Berg­
höhe liegt Proscina, in der Gegend des alten Akrä- 
^rhia, von wo sich auf den See zu das Athamantische 
Gesild ansdehnt . Drei Stunden aber von Proscina 
gegen Süden sind die Katab o th ra au fünfzig unter­
irdische Kanäle, wie Whelern ein Albaneje versicherte, 
Leren fünfundzwanzig der Reisebeschreiber selbst gesehen 
zu haben behauptet § . Die südlichsten dieser wunderns- 
trürdigen Kanäle gehen mehrere Meilen durch das Ge- 
steln des Berges; nirgends ist der Durchmesser desselben

,) Wh. S. 574. 575 Thalanda von der nahgelegenen Znsel 
Atalante (Tbalandonesi), die erst Ob 88, ein Erdbeben 
von: festen Lande iosriß. Thut, z, 89. Diod. 5, 59. Str. i, 
61 ». Seneka tzusest. nst. 6, 24. 2) Wh. 576« 579» vgl.
Melet. Z2Y. z) Herod. 8, rzz. Evbvros S- I7Y, 4 Marx. 
Str. 410. 6. 41z. 3. Paus. 9, 2Z, Z. 24. I. Sleph. Wh. 576. 
4) Naikes bei Walp. S. ;oz. Katabaihra, Katabathos nach Wh. 
576. entweder oder cm Sinne von ^«6^«.
L/r Melet. 329, 5) S. 579.
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geringer als dreißig Stadien '. Der Kopakfche See kL 
lang, schmal in der Mitte, und trennt sich südwestlich, 
indem er stch unter die Höben des Ptoons verliert, irr 
drei Baien, deren nördlichste sich wiederum in drei klei­
nere Buchten theilt, welche alle, besonders die nördlichste, 
jede in mehreren Kanälen, in den Berg hineingehn. 
Wbeler kam bei der größten Dicke des Berges an zehn 
bis zwölf in den Felsen gehauene Brunnentiefen, von 
zwei Fuß Durchmesser, in Entfernungen von hundert 
undfünfundzwanzig Schritt, die er nach der Zeit deK 
Falles herabgeworfener Steine für tiefer dielt als fünfzig 
Klaftern» Doch hörte er kein Geräusch des fließenden 
Wassers, nicht wie er meint, weil die Kanäle bedeckt 
wären, sondern weil es wirklich zu fließen aufs 
gehört.

So weit Wheler. Eine so merkwürdige Entdeckung, 
sollte man meinen, hätte alle Reisenden zu genaueren 
Nachforschungen aufgefordcrt; dessenungeachtet ist seitdem 
höchst wenig dafür geschehn; nur Raikes Reisebericht 
kann nicht ganz Übergängen werden

„Vier Stunden von Negroponte, erzählt er, kamen 
wir nach Potsomathi; steile Berge umgeben von drei 
Seiten eine tiefe Bai, ein kleines unbebautes Thal, von 
klaren Quellen bewässert, schließt sich daran. Von da 
bildete eine verfallene und steile Felstrcppe unsern Weg, 
den wir mit vieler Beschwerde fortsetzten. Der Abend 
überraschte uns, und erst tief in der Nacht gelangten 
wir nach Martino. Zwei Stunden davon an der Mee­
resküste liegen Ruinen, vermuthlich Larymua. Der 
untere Theil der Stadtmauern steht noch, der Umkreis

i) Die Angabe bet Wh. 579. scheint indeß nur der mißge- 
deuteten Stelle Str. 406 6. zu danken. 2) ksmark.» on parts 
«k Lo-roti-r suä pkokcis S. ZOt Walx. Vgl. Walpole on tka 
^oeoUsu catabotkra snü IsLs S« ZOZ»
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derselben umfaßt einen bedeutenden Theil der Küste; auf 
jeder Seite der Stadt bildet das Gestade eine Bai; die 
im Suden begränzen hohe und steile Waldberge. 3» 
diese Bai nun, ungefähr zwei englische Meilen von 
Larpmna, fallt ein Strom, von den Umwohnenden Larmi 
genannt. — Unsre Reise der vorigen Nacht mußte nach 
meinem Bedünken, die Katabolhren durchkreuzen, und 
ich hatte stündlich erwartet, an das Ufer eines Stromes 
zu gelangen. Ob nun zwar die Finsterniß alle Beobach­
tungen verhinderte, hatte mich doch das Getöfe eines 
Wasserfalls die Nähe des Stroms vermuthen lassen, an 
den wir indeß nicht eher kamen, als bis wir über die 
Hügel, auf Martino zu, stiegen. Von der Mündung 
des Larmi ritt ich nun an seinen, mit Baumwolle be- 
pssanzten, Ufern hinauf, ungefähr dre». Meilen von der 
Küste; dann fand ich, wie er mitten unter Felsen und 
Büschen aus einer gewaltigen Höhlung am Fuß einer 
Klippe mit Ungestüm hervorbricht, und sogleich die Ge­
stalt eines bedeutenden Flusses annimmt. Oberhalb die­
ser Quelle erstreckt sich eine kleine bebaute Ebne, westlich 
begränzt durch eine Reihe Felsenhügcl, von denen sich 
eine herrliche Aussicht auf den Kopaischen See öffnet. 
Jenseits des Wasserspiegels erheben sich die Ebenen von 
Haliartos und Orchomenos; hoch empor thürmen sich 
die schneebedeckten und in Alpenähnliche Formen zersplit­
terten Bergspitzcn des Parnaß. Der See ist etwa vier 
englische Meilen von dem Hervorbrnch des Larmi 
entfernt; am Fuße des Berges fallen seine Gewässer in 
eine tiefe Höhlung, Katabothra genannt, dies ist die 
Wassermasse, die in der Quelle des Larmi hervor­
bricht * —

I) Ob Raikes die Brurmentiefen, die er darauf S. ZZZ. 
erwähnt, gesehn, bezweifle ich; wenigstens konnte er es nach 
der Richtung der Reise nicht wohl.
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Vergleicht man nun diesen Reisebericht mit dem 

vor angeführten: so ist deutlich, daßWheler offenbar der 
ist, der die Gegend besonnener, und mit mehr Sorg­
falt erkundet hat. Nun erkennt man aber in dem Strome 
Larmi, welcher mitMeletios Skrip oneri wohl eins und 
dasselbe ist die fünf mächtigen Gießbäche wieder, sei 
es nun, daß sich diese Bache erst unterwärts zu einem 
Strome vereinigen, oder daß sich der Abfluß in mehr 
als einem Jahrhundert bedeutend geändert. Denn 
beide, Wbeler und Raikes, sahen die Gegend in derselben 
Jabrszeit, im März. Dieser Abfluß aber kommt nach 
Wheler von Polea, aus dem nordöstlichen Punkte deS 
Sees; ist demnach ganz von den Ka Lab othren, unter­
irdischen Kanälen aus den südlichen Baien 
des Sees, zu unterscheiden, welche der neuere Reisende 
höchst verwirrend durcheinanderwirft. Wir wollen ^Dtras 
bon darüber hören

„Don den Böotischen Ebenen, sagt dieser Schrift­
steller, sind die einen durch einströmende Flüsse Seen 
geworden; wo aber die Flüsse einen Ausgang gewonnen, 
und die Thäler ausgetrocknet sind, diese haben sich in 
die gesegnetsten und bebautesten Fruchtfelder verwandelt 
Da aber das Land in der Tiefe ausgehvlt, und voll Risse

l) S. Z2A» o x«! o 7x rw?
rox '^tXi,7v« , x«XLt6t^ ät r-7ro) et'ü-v

ov 0/ «x^>«v
x«t ro x«r

trk rov Av^orxov xu^Trox Vgl- 733» xu^ki/x
o7ro/«s o ov

(Paus. y, 2Z, 4.) L//vr r<,7^
xt»-^rtxov xa! x«H«^-^txo'v. 2) Stk. Y, 406 s. (422)-^ 

3) Vielleicht iß zu schreiben: r-Mv eH«
x«i 7r«i roö«

Dgl. indeß die Lesart der Pariser Hndschr. die Koraes ausge­
nommen B. 2 S. i7Z.
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und Spalte ist, sind oft gewaltige Erdbeben entstanden, 
die die einen Ausgange verstopft, andre geöffnet haben, 
bald durch sichtbare bald durch unterirdische Gräben. 
So fließen nun auch Fluß- wie Seewässer, hier durch 
unterirdische Abzüge, dort über der Erde ab. Hatten 
sich aber die Gänge in der Tiefe verstopft, so geschah eS 
wohl, daß die Seen bis zu bewohnten Orten stiegen, 
so daß Städte in sie versanken und Gegenden, die dann, 
wenn jene Kanäle oder andre geöffnet wurden, wieder- 
erscheinen." Und theils durch solche Veränderungen, theils 
durch neuen Anbau der vom Seegestade auf die Höhen 
flüchtenden Anwohner, erklärt Strabon den Namen der 
Platäer als Ruderer * — am Hange des Kithäron — 
und Heloö, Heilesion, Heleon (letzteres eine der vier 
Ortschaften Tanagras) als Sumpforte, was sie freilich 
damals kaum mehr waren, vielleicht doch auch nie gewe­
sen sind

„Für alles dies, fahrt der Geograph fort, kstKephis- 
fos das beste Beispiel, der den Kopaischen See anfüllt. 
Denn da dieser einst so wuchs, daß Kopä Gefahr lief 
überschwemmt zu werden, öffnete sich am Ufer der Sees 
nahe von Kopä ein unterirdischer Schlund, der den Strom 
in sich aufnahm, und nach einem Laufe von dreißig 
Stadien wiederum, bei Ober-Larymna, hervorspringen 
ließ. — Hier lag nemlich auf einer Höhe das Obere

>) r,/? 406 (42z), aus Apollvdor jur
Vöotie. Steph. B. ; auch Eust. Plin. 7, 56, 57.
macht nach seiner schlechten Art Platäer, wie Kopäer, zu Erfin­
dern der Ruder. 2) II. 2, 499. 520. Str. 404 6. 42z Z. Eufi. 
Auch ist eine Form angeblich von der -/(-st«, im Ety-
nrvl. zoZ, n. erhalten, und bei Plin. 4, 7, 1-2. (kt^resion) 
wieder herzustellen. Heleon vermuthlich von den Sümpfen des 
Asopos. Eleon ein Städtchen auf dem Parnaß, Str. 9, 
(641) wenn Krates zu II. w, 266. Recht hat-



karymna; unfern davon an der Küste, wo dieser Aus­
fluß des Sees in das Meer mündet, Unter-Lary mna: 
jenes gehörte eine Zeitlang den Opuntischen Lokrern, wäh­
rend dle Unterstadt Böotisch war: erst die Römer verei­
nigten wieder, wie es von Anfang an gewesen sein mag, 
Ober- und Unter-Larymna in eine Stadt Die Stelle 
nun, (wo dieser Schlund aus dem Felsen hervorgeht, 
wie es scheint,) hieß Anchoe, ein naher Sumpf trägt

' den gleichen Namen, und von dort aus strömt der 
Kephiffos endlich auf das Meer zu Damals nun 
hörte das Anwachsen des Sees auf, und die Umwohner 
waren der Gefahr ledig, die schon überschwemmten Städte^ 
ausgenommen« Da aber die Ausgänge sich wiederum 
stopften: reinigte sie, zur Zeit Alexanders, Krates 
von Chalkis, der Kanalgräber Aber unruhige Bewe­
gungen der Böoter, (deren Kräfte vermuthlich dem gro­
ßen Werke nicht gewachsen waren), hinderten die Vol­
lendung des Unternehmens. Dessenungeachtet war schon, 
wie Krates selbst in einem Brief an Alexander meldet, 
ein großer Theil des Sees ausgetrocknet, wo nach Ver­

muthung das alte Orchomenos, oder nach Anderer 
Meinung Eleusis und Athenä am Triton gelegen 
haben sollten, Städte die, wie man sagte, gegründet 
waren, da Kekrops über das damals Ogpgifche Böotien

i) So erklären sich, glaub' ich, am leichtesten Str. 405 s. 
406 6. Paus. Y, 2Z, 4- Vgl. Plin. 4, 7/ i2. M?la 2, z, 6. 
Svlin nach Salmas. ru'n. S. iOZ. Hesych.
Palmer. 6. 5, 7 S- 58? u. das weitläuftige Lolrürcis S.
62. S. A. 20. 2) 0' 000» L 77 -

(nicht Lts r. ^.) Str. 427 s. Plin. juxtL Oepbis- 
LMN smnem ot ^nciiog, wie zu inrerpungiren. Steph.

Sos u. Lorwrt'tts vielleicht nur falsche Lesar­
ten. Auf diesen Ausguß des Stroms bezieht sich Str. 426 ^431)

3) Diog. L. 4, 2Z. Str. 9 S. 407 (426) Steph.
Vgl. besonders Freret a. O. S. 142.
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herrschte, hernach aber durch einen Ausguß der Kopais 
verschwanden *." Obwohl auch über diese Darstellung 
aus dem Lug-- und trugvollen Zeitalter Alexanders ein 
Zweifel obwalten könnte, so enthält sie doch an sich 
nichts Unwahrscheinliches: was dagegen Stephanos von 
Byzanz meldet, daß Athenä wirklich aus dem Kopai- 
schen See hervorgetreten sei, als Krates ihn abgrub, 
mag nur auf einer Verschönerung der ursprünglichen 
Erzählung beruhen, obgleich auch Strabon in der allge­
meiner gehaltenen Stelle auf ein solches Ereigniß hinzu- 
deuten schien —- Wie aber Alt-Orchomenos und das
Tritonische Athen, so sollen die Sagenstädte Mideia 
und Arne vom See verschlungen worden sein; nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit, da um den Namen des alten 
Arne mehrere Städte um den See, Chäroneia und Koro- 
Neia diesseits, und Akräphivn jenseits, eiferten; Mideia 
aber behauptete die Stadt Lebadeia zu sein, welche auch 
wohl die Einwohner Mideias in sich ausgenommen hatte

Ueber Strabons Darstellung nur einige Worte. Man 
vergesse nie, daß dieser Schriftsteller, so treffliche Quellen 
er benutzt, doch ohne eigene Landeskenntniß und ohne 
richtige Karten, unzähligen Mißverständnissen ausgesetzt

») Stk- 4O7 (428). Liest äL/sr«» xs^La^^vj«» x«r« 
Lt'xssoTr« — se Zwar ist die Lücke in

in der Pariser Hndschr. weit größer: aber mich hat die 
Vcrgleichung der Lesarten derselbe» überzeugt, daß die übrigen 
Hndschr. zwar wohl alle von ihr mit Ergänzung der Lücken abge- 
Lchrieben sind, aber diese Lücken damals bei weitem geringer, 
und die Hndschr. in besserm Zustande war, z. B. hier, wo jetzt 
auch ör und x«r« fehlt. 2) Steph. S. auch Paus. 9/
4, 2. MeletioS S. zzz. Ammian Marcellin 17, 7. läßt durch 
einen argen Mißverstand Eleusin in Bvotien dusch ein bras- 
matischeö Erdbeben emporsteigen, z) Str. >/ by K. Eudokia S. 
80. vgl. Ilias 2, 507. Str. y, 413 b. (468). Paus. 9, 39, 1. 
40, 3- Steph. Schot. Thut, i, »2. Eust. Stativs
Theb. 7, ZZl. 9U0S üuilliäL su^gerik ^rns-
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war, deren einige im Verfolge nachgewiesen werden sollen. 
Auch diese Stelle ist unverkennbar verwirrt. Sind die 
Ausgänge des Sees (^05) die sich wiederum verstopfen, 
eins und dasselbe mit dem Durchbruch des
Kephissos bei Anchoe? Doch wohl nicht, da ja die Reis 
uigung jener Ausgänge, auch nur balbvollendct, .die 
Austrocknung eines großen Theils der Kopais zur Folge 
hatte, der früher, da nur der Schlund von Anchoe das 
Wasser abfübrte, vom See bedeckt blieb. Ferner muß ja 
der See, um durch diesen Schlund in den Berg einzu- 
gehn, und im Larmi auf der entgegengesetzten Seite 
wieder bervorzuströmen, auf jeden Fall höher stehn, 
als die jenseitige Ebene ist; wird also nie, da er doch 
einen tiefen Kessel bildet, durch einen solchen Abzug aus­
getrocknet werden können. Vielmehr ist es klar, daß die 
Emissäre, die Krates reinigte, die Katabothren sind, 
zahlreiche unterirdische Kanäle; der Durchriß aber, durch 
den Kephissos ins Meer tritt, der heutige Larmi. Dann 
geben sich die in den Felsen gehauenen Brunnen, die 
Wheler bemerkte, von selbst als Reinigungsanstalt aus 
Krates Zeit kund. Nun wären freilich, wenn man Stra- 
bons Ausdrücken traute, diese Kanäle schon früher eins 
mal gestopft, und demnach auch vor Krates schon gerei­
nigt worden: allein davon ist durchaus nichts bekannt, 
und es ist wiederum nicht glaublich, daß ein solches 
Unternehmen aus geschichtlicher Zeit uns unbekannt ge­
blieben. '. Im Gegentheil scheinen, nach den aufge­
fundenen Spuren, folgende geschichtlichen Punkte für die 
Kopais auögemittelt. — Die alten Katabothren verschlam­
men, der See wächst und droht Kopa zu überschwemmen,

1) Alle Schwierigkeiten wären gelöst, wenn für
S. 407 s. — rcH ä» Tra^ou

stände; was freilich durch Emendatio» 
schwer hineiuzubringeu. Vgl. Lclsirvlss. S. 71.



bis der Durchriß von Anchoe die Gefahr hebt. Nun 
hört zwar das Anwachsen des Sees auf; aber die über­
schwemmten Gegenden bleiben vom See bedeckt, doch 
halt jener Abfluß ihn in seinen Schranken. KrateS 
dämmt den See ab, öffnet die alten Katabochra, und 
Ebenen, die es in uralten Zeiten gewesen, treten ans 
Licht. Aber das Werk wird unterbrochen, verfällt, und 
Alles tritt in den vorigen Zustand '. —

Was nun aber damals die Reinigung der Abfüh- 
nmgskanäle in kurzer Zeit bewirkt hatte: wie viel mehr 
mußte Alles das damals statt finden, als diese Emissäre 
Jahrhunderte lang, und zwar durch Sorge des kunstfertigen 
Volks der Miuyer, im Stande erhalten wurden: denn 
daß es die Minyer waren, (oder doch ihre Teleonten, 
rvas wir jetzt noch unentschieden lassen) Wasserbauer, 
wie die Aegypter und die Tusker an den Mündungen 
des Padus, denen die Erhaltung dieser Werke verdankt 
wurde, — nicht aber die Böotischen Phönikier, von derm 
Bauunternehmungen überhaupt wenig bekannt ist 
glaub' ich deutlich darthun zu können. Die größre Frage 
aber, ob überhaupt auch die erste Führung und der 
Durchbruch dieser Graben der Kunst dieses Volkes zuzu- 
schreiben sei, können erst die genügend beantworten, die 
Alles, was noch von den Katabothren zu entdecken, nut 
größter Sorgfalt beobachtet haben werden,

Tiefe Thalkeffel, in denen sich Seen sammeln von 
unterirdischem Abfluß, sind in Hellas gar nicht unges 
wöhnlich. Ganz eben so war die heerdenreiche und frucht­
bare Ebne von Pheneos, da sich ein solcher Schlund 
verstopft, zum See geworden, und das Wasser hoch an

i) Diesen Unterschied des Larmi und der Katabothra kennt 
auch Walpole nicht S. zoz. 2) An diese denkt Freret, der übri­
gens die Sache treflich erwogen.
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den Bergen hinangestiegen ': das Alterthum meldet 
von der Austrocknung des Stymphalischen Sees durch 
Berethra und überhaupt gab es in Arkadien meh­
rere Abzüge der Art, weil die Wasser der Gebirge in den 
tiefen Schluchten des verschlossenen Berglandes zusam- 
mensiürzend, keinen Ausgang gewinnen konnten, und ihn 
sich unterwärts brechcn mußten . Nun besieht aber 
das ganze Berggebiet des obenbeschriebenen Thales, Oete, 
Parnaß und Alles, was sich dem anreiht, aus Kalkgebir­
gen, in denen Risse und Bergspalten besonders häufig 
Hieher gehört vielleicht auch, was von den unterirdischen 
Verbindungen entlegner Gegenden erzählt wird. Man 
weiß nicht, was man dazu sagen soll, daß die Opfer­
kuchen, die die Liläer in die Quelle des Kephiß warfen, 
in der Delphischen Kasialia wieder auftauchten, daß die 
Körper derer, die zur Höle des Trophonioö hinabsiiegen, 
bisweilen weit davon hcransgeworfen wurden * . Crder- 
schütrerungen sind in einer solchen Gegend höchsi gewöhn­
lich. Delphoi zitterte oft: zur Zeit der Pest von Athen 
litt ganz Böotien, besonders aber die Gegend von Orcho- 
menos, durch häufige Erdstöße Gegenüber in Orobiä 
trat damals das Meer aus seinen Gränzen, und riß einen 
Theil der Stadt mit sich fort ?; diesseits wurde Ata- 
lantc vom festem Lande der Opuntischen Lokrer getrennt: 
zu derselben Zeit scheint es geschehen, daß das Meer 
dreifach getheilt gegen Thermopylä, Skarpheia und Da- 
phnus anwogte. Skarpheia wurde von Grund aus zer­
stört, siebzehnhundert Menschen ertranken, halb so viel 
in Thronion, fast kein Ort der Küste blieb unversehrt,

i) Theophrast Pflgsch. S, 4, 6. Paus. 8/ 14, ». s) Sch. Ap. 
L, 1054. z) Achtet. Meteorol. i, iz. Problemen Lö, 6r. 
4) S. Raikes S. 504. 5) Vgl. auch Paus. y, 8, r. 7e

Eine bloße Gage offenbar. 6) Thut, z, 87. 7) 8y-



die Ströme veränderten ibr Bett, die heißen Quellen von 
Aedepsos stockten und brachen an einer andern Stelle wie­
der hervor, mitten im Phokischen Lande stürzten die 
Mauern Elateias *. Das Euböische Meer war nicht 
all in durch den unergründlichen Wechsel von Fluth und 
Eboe im Euripos, sondern auch durch noch unregelmäßi­
gere Bewegungen der Schifffarth gefährlich. Antigonos, 
der Vormund des Makedonier Philipp, blieb an den 
Böotischen Küsten plötzlich durch eine unerhörte Ebbe in 
der Gegend von Larpmna mit der ganzen Flotte sitzen, 
nnd mußte der Fluth warten -. Auf der nahen Küste 
Euböas, insonderheit dem Metallfclde Lelantos, haben 
von jeher vulkanische Feuer mächtig gewaltet, die alte 
Stadt Euböa verschlungen, und aus urplötzlich entstan­
denen Abgründen Flammenströme heraufgesendet ? : sollte 
doch auch in Böotien, nicht in Sikelien, Phrygien und 
Kilikien allein, der flammenwerfende Typhon unter der 
Erde verborgen liegen *. Und durch solche Ereignisse 
mochte es wohl geschehen, daß Poseidon Ennost'gäos die 
Felsen des Ptoons spaltete, und die wahrhaft Ogygische 
Zeit ein Ende nahm, da der stagnirende See keinen 
andern Abfluß hatte, als durch die Zwischenräume der 
umgebenden Höhen, vorzüglich den zwischen Phönikion 
nnd Ptoon in die Ebne von Theben hinüber.

An dergleichen Naturereignisse aber scheint sich früh 
die Kraft und Kunst eines vorgeschichtlichen Volks ange­
schloffen zu haben. Denn daß die Katabothra, wie sie

i) DemetrioS von Kalatis von den Erdbeben bei Str. i, 6--. 
(i6i. 62). Für ist oder für

-ov, Tra-r-or- (HU schreiben. Eust. II. 2 S. 2IO^ 
7Y. Vgl. Goffelin und die Erkl. zu Str. Th. 7 S. 145. 146. 
2) Polyb. 20, 4. vgl. Schweigh. z) S. Spanheim zu Kallim. 
auf Artemis 48. Delos 289. S. 20z. u. 569« 4) Tzetzes zu 
Lyk. 177. S. 454. Müller. Schot. Pind O- 4, n- Letztere Stelle 
erklärt das sonst unbekannte bei Hesiod Schild 32.
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Wheler beschreibt, als Menschenwerke erscheinen, leuchtet 
ein: so unbestimmt auch der Ausdruck der Alte» ist, im» sie 

nannten '. Für den, der auch in dunkeln und aus 
dem Zusammenhang gerissenen Stellen Spuren der Wahrheit 
entziffern zu können glaubt, mag folgende wunderbare Ge­
schichte hier stehen: Nahe der Stadt der Orchomenier geschah 
es, daß em Hund einen Fuchs verfolgte, und da dieser in einen 
unterirdischen Gang (uTrovo^or-) hineinfloh, jener mit ihm 
hinunterlief. Sein Gebell machte großen Hall, wie wenn 
sie sich in einem weiten Raum befanden, so daß die Jäger 
der Schauer vor etwas Geisterhaftem faßte. Sie brachen 
den Eingang auf, und stiegen selbst hinein. Und da 
durch einige Luken (ä7r«§) Licht eindrang, so beschauten 
sie alles übrige ganz bequem, und gingen es den Archon- 
ten anzuzeigen. — Mir scheint hierin eine merkwürdige 
Kunde, entweder von den Abzugsgewölben des Sees 
selbst, oder doch von Höleugängen, die bei ihrer Er­
bauung gegraben worden waren, verborgen zu sein, die 
Begebenheit mag sich nun lange vor oder nach Krates 
zugetragen haben: jene Compilation der wunderbaren 
Gerüchte, die wir unter Aristoteles Namen besitzen, so 
viel Spätes sich auch darin befinde, enthalt doch auch 
««gezweifelt Altes: so scheint es selbst nicht ohne Ab­
sicht, daß diese Erzählung neben eine andre gestellt ist, 
von den kunstvoll mit Schnitzarbeit verzierten Rundgebäu­
den, welche Jolaos, da er die Thespiadcn nach
Sardinien geführt, auf dieser Insel erbaut haben soll

i) S. das Farnesische Anaglpphon be! Donius i, 98- S. 32. 
Corsini Noit. 6r. g. Ende. Spon. MsceU. 2, '0. S. 47. Vgl. 
nun in der oben (S.56. N. L.) citirten Stelle Strabons die Worte 
x«r rc,7t- «H. Was kann es für Sümpfe geben, die man

der Kopais nennen könnte? Lächerlich wäre es, wenn 
er an die -2,- des Melat oder bei Haliart dächte. Aber ver­
muthlich ist äw? zn schreiben; wenn der Irrthum nicht 
tiefer liegt, r) S. K- »03. «. 104.
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Gaben doch auch die Pheneaten Arkadiens, angebliche 
Autochtbonen, die Schlünde (^kS^«) *, die den Fluß 
Aroanios durch die Berge Orexis und Skiathis hindurch- 
leiteten für Händewerk aus; wie sicher auch das Strom­
bett in der Ebne ein künstliches war, da es der Strom 
verlassen konnte, um in sein natürliches zurückzukehren 
Man maß es dem Zorn Apollons bei, dessen heiligen 
Dreifuß Herakles nach Pheneos entführt hatte, als, zur 
Zeit Plutarchs, die Herkulischen Kanäle sich von Neuem 
verstopften, und die Pheneaten gezwungen wurden, ihre 
Thalebne zu verlassen ?.

Sobald nun der See einen solchen Abfluß gewonnen, 
wie ihn die fünfzig Kanäle der Katabothren gestatten, müssen 
nur die ausgehöld ren Theile desselben, die Tiefen bei Kopä 
und Akräpdion, flehen geblieben feint alles Wasser hin­
gegen, was westlich auf Orchomenos, Koroneia, Haliar- 
tos zu an die terrassenförmig erhöhte Ebne Hinantritt, 
mußte sich immer mehr und mehr zurückziehn, so daß 
auch Orchomenos Reichthum zum größten Theile den 
Einkünften von den fruchtbaren Aeckern verdankt w^rdc, 
die hernach der angeschwollne See überschwemmte oder 
in Sümpfe verwandelte Kepbissos endlich, Triton 
und andre Flüsse mußten nach einem langer» Laufe mün­
den als nun; und es ist leicht erklärt, wie das Orcho- 
menische Athen am Triton, und doch nach späterem 
Wasserstande mitten im See gelegen war. Auch ist es 
mehr als Vermuthung, daß der angeblich alte Namen 
der Kopais, Leukonis nichts sei als ein Sagen- 
name, den ehemals trocknen Zustand des Grundes zu 
bezeichnen, grade so wie Samothrake, wo bestimmte

i) Auch diese heißen jetzt Katabathron; so auf der Gell- 
schen Karte von Argolis. 2) Paus. 8, »4, 2. 3» Z) Plutarch 
von der späten Rache der Gottheit 12. B. m S. 245. H. 
4) St. 9, 415 e. (478). 5) Steph. B. u.
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heilige Gebräuche, auf bestimmten Grenzaltären der 
Flutb verrichtet, das Andenken einer Überschwemmung 
ern uerten, die einen Theil des ehemals festen Landes 
versenkt und bewohnte Städte hinweggeriffen haben sollte ', 
mit einem alten Namen Leukoni »genannt wird 
Und wie man auch immer über den gemuthmaßten 
Durchbruch des schwarzen Meeres durch den BosporoS 
und Hellespont entscheide ?: so ist doch so viel gewiß, 
daß sich sowohl bei den Böotern als in Samothrake die 
alte allen Völkern gemeinsame Lehre von einem periodi­
schen Untergänge des Geschlechts an bestimmte geschicht­
liche Erinnerungen einzelner Fluthen geknüpft, und an 
ihnen ausgebildet hatte: wie ja auch, Andres zu ge­
schweige«, Saon, der der Fluth entronnene Mysterien­
stifter von Samothrake *, in dem Entdecker des 
Orakels von Lebadeia, Saon aus der Kanalstadt 
Akräphia, auf die überraschendste Weise wiederkehrt * .

Als nun aber, zwanzig Jahre vor dem Heereszuge 
der Heraldischen Dorer, die Aeolischen Böoter auS 
Thessalien in daS später sogenannte Böotien herabkamen,

G. Strato« bei Gtr. i, 49 0. Diob. 5, 47« Konou 21. 
Jstros bei Eust. Dionps 515. Tz. Lyk. 7z. S- 364. Müller. 
Nonn0s Dion. z, 2tZ. 2) ^LvrkMl't'a, nach
Aristoteles, Herakleides, s. Benedikt Bendtsen 8LmotKrselL ia 
Müuters WscvN. Uskn. 1'. 1. tsc. 2. S. -4. Vielleicht ist auch 
Ln der Orphische« Argonautik, wo wir unläugbar eine Mysterien, 
sage lesen, V. 1287 zu schreiben — wenn auch
die Erwähnung der Inseln des Mittelmeers nur Zuthat des Dich­
ters ist. Vgl. besonders Onomakritos bei Herod. 7,6. z) G. 
Lournefort Reise Br. i5 Th. 2 S- 64- Choileul Gouffier Nsm. 
6s I'insi. ro^. i8lb Th. 2 S. 484. Dagegen Kephalides 6s msrr 
Lsspio y S. 2Z7- 4) Der Name Saos dem Eilande Und Berge 
gemeinsam. S- Bendtsen SamoiKr-iciL S. y6. ioo. 5) Paus. 
4», i. wo durch eine, auch sonst gewöhnliche Sagenverwecksiuug 
(auch in der Mythe von Aeakos) Dürre für Ueherschwemmung steht.

I- 5



«nd durch sie die Macht der Minyer von Orchomenos 
gebrochen, auch viel Land, welches jenen Unterthan ge­
wesen, unter die Botmäßigkeit anderer Böotischen Städte 
gebracht worden wart konnte natürlich auch die Sorge 
für jene Kanäle von Akraphia nicht anders als abneh- 
»nen. Was sich darauf durch Schuld dieser Dorisch- 
Aeolischen Wanderung begab, daß die Abzugsgräben ver­
schlammten, und mit dem Verfall des uralten Werks der 
See nach und nach stieg, schrieben die Thebäcr ganz 
natürlich ihrem Stadt- und Stammgotte Herakles zu. 
Herakles, sagten sie also, habe zur Rache, daß Theben 
ben Minyer unterworfen gewesen, den Kephistos, der 
früher unter die Berge hindurch ins Meer cingegangen 
sei, auf die Felder der Orchomenier zurückgeleitet, und 
indem er den Auögang des Stromes mit Felsenstücken 
verstopft, so den Kephissischen See gebildet *. Ohne Zwei­
fel gab es auch eine entgegengesetzte Orchomenische Er­
zählung , die dem Herakles eben die Erbauung jener 
Kanäle zuschrieb, wie er denn auch von den Orchome- 
mern verehrt wurde, und auf gleiche Weise die Schlünde 
von Pheneos geöffnet, ja sogar- dem Peneus seinen 
Weg mit Titanischer Macht durch das Thal Tempc ge­
bahnt haben sollte; und wenn man nur die ganz örtliche 
Beziehung nicht Übersicht, ist es wohl recht bedeutsam, 
Laß ihm die Phencaten nach eigenthümlicher Sage eine 
Eingeborne Laonome (koxlixnsca), Tochter des Gu-

I) Diod. 4, ,8. S. 264. S. Palmer. Lrco. S. ivo. Wessel. 
zur Stelle, der indeß ganz ohne Grund an den Melas denkt- 
Pans. y, 38 , 5. bestreiket die Sage mit Gründen von der 
Macht der Minyer hergenommen. Das Farnesische Anaglyphon:

-r«r- Tkl-Xti, 
.-ro)' -ron- Trsö/ov

nach ^eyne zu Apollod.
S. lZ7. Vgl. Doffius zum Me!a 2, 3, S. 704. Elavier Apollod» 
B- L. S- L55. besonders Freret a, S.
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netts (k'ecunZanus), zur Ahnfrau gaben ': beide Zeus 
Sagen aber suchte alsdann eine spätere Erzählung auf 
eine leidige Art dahin zu einen, daß Herakles zwar inr 
Kriege gegen die Minyer durch Verstopfung des Abflusses- 
die Aecker von Orchomenos unter Master gesetzt, nach 
dem Siege aber dem Kephijsoö wiederum den alten Weg 
angewiesen habe

Indessen kann wie die Verschlammung der Kanäle, 
so auch das Anwachsen des Sees nur allmälig gewesen 
sein. Jene Aeolischen Böoter wohnten selbst, wie gezeigt 
werden wird, noch eine geraume Zeit in Arne, ehe sie 
sich nach Th-ben und Südböotien wandten » selbst der 
Homerische Schiffskatalog, der von Eleusis und Athen 
am Triton Nichts weiß, kennt doch noch Arne und Mk- 
deia; fast scheint es nach dem oben angeführten Verse 
des Hesiodos, daß Orchomenos selbst noch zu der Zeit, 
da die Eben entstanden, im Thale des Kephissos gelegen 
habe ? . Dagegen scheinen Theile der Altstadt gleich von 
Anfang an höher angelegt gewesen zu sein. Zwar ver­
sichert Strabon zu wiederholten Malen, daß Ält-Orcho-' 
menos in der überschwemmten Ebene gelegen habe, und 
eben der Überschwemmung wegen die Orchomenier sich 
am Akvnkion angebaut hätten Sollte denn aber daS 
Schatzhaus deß Minyas, welches zu Pattsanias Zeit und 
heute gesehn wird, ein ganz unzweifelhaft uraltes Ge­
bäude, erst, wie Freret will> durch Krates aus dem See 
hervorgetreten sein ? Allein Krates Austrocknung wurde 
ja nicht vollendet, und die Niederungen der Ebne von 
Orchomenos waren beständig, wenn nicht See, doch 
Sümpfe nnd Morast. Endlich versichern neue Reisebe-

S. Hermann äs bistor. Or. primordiis G. 17; der indeß 
natürlich die Lotalitäten ganz verschweigen muß. 2) Paus. Diod. 
Pvlyän i, z, 5. z) II. 2, 507. vgl.'Hesiod bei den.Schol- 
Pind. s. 14, 4) Str. y, 407 (427). 416 (481), 
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schreibet bestimmt, was auch Pausankas andeutet, daß 
die Trümmer des Baues in der Nähe von Ncu-Drcho- 
menos, am Abhänge der Felsenhöhe, liegen *. Sicher 
stand es einst in unmittelbarer Nähe der alten Königs­
burg; diese war ohne Zweifel in Orchomenos, wie zu 
Tdcben mit der Akropolis einerlei; die doch wohl hier, 
wie überall, gleich von Anfang an auf der Höhe erbaut, 
und sonach, wie es auch bei andern Städten war, von 
den Ringmauern der Stadt ausgeschlossen war.

Von der Furcht, überschwemmt zu werden, befreite 
rvM die Seestädte der Durchriß von Anchoe, und dieser 
ist es, der auch jetzt den Ueberfluß des Wassers, beson­
ders im Frühjahre, aus dem See in das Euböische Meer 
abführt. Seit , jener Zeit scheint der Kopaische See und 
die Umgegend keine anderen Veränderungen erlitten zu 
haben, als vorübergehende von anhaltendem Regenwetter 
und geschmolzenem Schnee veranlaßte Überschwemmun­
gen, wie jene die im Jahre vor der Schlacht von Koro- 
ueia, v. Ch. Z95, die Gegend von Haliartoö verwüstete, 
zur Strafe daß die Haliartier das Grab der Alkmene 
hatten öffnen lassen ?, oder die, welche im siebzehnten 
Jahrhundert zweihundert Dörfer Böotiens unter Wasser 
setzte Aber das Land, welches Kephissos von den 
obern Gegenden beständig herabschwemmt, und wie 
Mäandros und der breitströmende Acheloos, an seinen 
Mündungen ansetzt *, scheint den See immer mehr zum 
Sumpfe zu machen, wie er es besonders ist, wo er in

i) Paus. 9, Z8, 2. Squire S. 336. 2) S. Aescbyl. Sieben 
g. Tb. 246. vgl. Eurip. Phon. 755. und Valck. z) Plutarch von 
SoerateS Dämon 5 S. zo6 H. Vielleicht: ov« «7ro

rvt rr/r-r'vv . o v»
4) Po.corke 3, 8- §. 209..(Th. 3 S. 232. Windh.) 

vgl. Wh^ler S. 375. 5) S. Diod. r, 2S, S. 48. Wess. vgl. 
Spa»heim zu Kali, auf Delos z-.
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die Ebne der Haliartier Hineintritt '. Doch ist der Um­
kreis des Sees, wie ihn die Whelersche und andre Kars 
ten ang ben, nicht eben viel geringer, als ihn Strabon 
berechnet fand, zu z8o Stadien oder -4 deutschen Meilen 
Genaueres würden wir bestimmen können, vermöchten 
wir die Lage der Orte am See im Verhältniß zu dems 
selben naher zu bezeichnen.

Denn außer Kopä und Maphia — auf die^r Seite 
stößt der See unmittelbar an den Fuß der Berge — 
nennt Strabon in besten Umkreise Medeon, spater Phö- 
nikis genannt, am Berge Phönikion gelegen Oncbe- 
stos ganz in der Nahe, weiterhin Haliartos, dreißig 
Stadien davon am gleichnamigen Flüßchen Okalea 
eben so weit hiervon Alalkomena, alsdann Tilpbo- 
sion und Koroueia Koroneia jedoch, desterr 
Gebiet die Mündung des Kephijsos in sich begriff, iag 
nebst seiner Burg, den einen Platz Hermäon ausge­
nommen, auf unedncm und bergigem Boden, auf Anhö­
hen nemlich des Leibethrions und des Helikons Die

i) Holland S. 329. Sibthorp S. 65. 2) Squire S. ;zz, -er 
den Umlreis auf 12 engl. Ästeilen schätzt, sah ihn bei heißem 
Sommer. 3) Raikes Note bei Walp. S. 336. 4) Str. 9, 410.

6. Dikaarch. Eine Phokische Stadt gleiches Namens, auf die 
eigentlich die Genealogie Medeons geht, des Sohnes Pylades, 
bei Step-. Sch. )l. 2, 501. u. Eust. 202, 40. Darnach ist Hella- 
mkos bei Paus. 2, 16, 5- zu verbessern: x««
7. 7/. ?r. 5) Str- 410. e. n. 1,451. 5Z.) Steph. Byz. Sch. 2l. 
Wenn Plin. 4, 7, 12. an die Meeresküste denkt, ist s ein 
Irrthum. 6) Vgl. Dlkäarch V. ioo, 7 Hds. Der hymnos 
auf Apoll wirkt die Orte wunderlich durch einander: Onchestos, 
Kephissos, Okalea, Haliart, Tilphuffa. Grvddeck und MatthiL 
versetzen nach Belieben; Jlgen läßt den Apoll erst die Nordküste 
des Sees umwandeln, aber Nichts bilft eigentlich. 7) Str. 9, 
407 (429). 411 (457). Der Anonymus zur Eibik Nik. Aristo el. 
3, 8. S. 46. aus Epboros B- 32 Fr. rgo. S. 255 Mark, vgl. 
Paus. 9, Z4, z. Cellar. 2, iz. »ct. 10, S. 920.
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Engen von Koroneia, zwischen diesen Bergen und dem 
See * , hatte Epaminoudas eingenommen, als Kleom- 
brotos aus den Phokischen Pässen nach Chäroneia herab- 
gekommen war. Kleombrotos ging darauf nach Phokis 
zurück, über Ambryssos, zog alsdann den beschwerlichen 
Weg an der Küste hinab, und bedrohte Theben von der 
Abendseite, als sich die Schlacht von Leuktra begab — 
In dem reichen Gefilde, welches sich von Koroneia und 
dem Phalaros auf Alalkomenä und den See zu ausbrei- 
tet, hatten die Thessalischen Böoter am Flüßchen Kura- 
lios den Tempel der Athena Jtonia erbaut ? : (K war 
dies das Schlachtfeld, wo Agesilaos die versammelte 
Macht der Böoter, Argeier und Athener auf das Haupt 
schlug, Flüchtlinge retteten sich damals in den Tempel 
der Athena 4: voll da dehnt sich eine bald breitere baid 
schmalere Ebne langst des Sees bis Haliartos. Auch 
Alalkomenä lag am äußersten Fuße der Hügel, ein 
offener und nicht eben großer Flecken, aber durch die 
Heiligkeit seines uralten Athencutempels lange gegen 
jeden Angriff geschützt. Das eigentliche Alalkomenion, 
mit einem elfenbeinernen Bilde der Göttin, lag in der 
Niederung : unfern davon ein Eichenwald, der größte 
Böotiens, aus dem bei jedem Dadalenfcst ein Stamm 
zum kolossalen Schnitzbilde des Zeus geschlagen wurde *. 
Wo der Tilphostsche Berg dem See am nächsten kommt,

i) Diob» 15, 524 Senoph. Hell. 4,
L, lZ. Paus. 9/ lZ, 2. 2) Diod. 15, 52
S. 4Z. 3) 5, 83- vgl. IZ, 41. aaSEphoros, LV rkt

vgl- P1ut. Agesil. S. <>oz. Paus. y. 34/ r 4- vgl- 3, y, 7 
n. Aa. 4) Ägesilaos kam vom Kephiffos (aus Orchomenoo), die 
Feinde vom Henkon. Eenopb. Hell. 4, 3, 15- Ägesil. 2, y. 
Polyan2, i, 4. Ueber das Geographische der Schlacht, wuwohl 
ungenügend, Gail tteolikrolie« Th. r S. 82. 5) Paus. 9, 3,
5. 33, 4. Str. 4»3 ä. Etymol. M. Steph. Schvl. Zl. 4, 8. 
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lag Haliartos, unmittelbar an den Sumpf gebaut 
den Einwohnern warf man, wie den Thebaern, Gefühl­
losigkeit vor. Unfern sind die obenerwähnten Hügel; 
als die Spartiaten ihren Feldherrn Lpsandros an den 
Mauern von Haliartos verloren, flohen sie s icher zurück; 
die verfolgenden Böoter gcrietben in Engen, von oben 
wurden Felsensiücke auf sie gewalzt, und sie mußten sich 
mit Nachtheil zurückziehn Auch bei Onchesios zie­
hen sich die Berge bis in die Nahe des Sees, und 
Alkäos, den Strabon der Unwahrheit hezüchtigt, mag 
nicht ganz Unrecht haben, wenn er es an die äußersten 
Enden des Helikons setzt. Es lag auf Haliartischem 
Stadtgebiete an den Thebäischen Gränzen auf dem 
Wege von Koroneia nach Theben das Heiligthum deS 
Poseidon auf einer ehemals mit dem Haine des GotteS 
geschmückten, zu Strabens Zeiten kahlen Anhöhe, von dec 
sich ostwärts das Tenerische Feld bis gegen Akräphl« 
erstreckt — Sonach liegen alle diese Städte am See 
auf Höhen und Abhängen, vermuthlich neuer Anbau, 
seit der See auszntreten ansing. Denn vorzüglich diese 
Gegenden waren auch in allen Zeiten häusigen Ueber-- 
schwemmungen ausgesetzt, daher Onchesios und Haliartos 
besonders reich an hohem Graswuchs und Viehweiden 
Jenes ist vermuthlich das neue Diminia, welches, 
wie auch nicht unwahrscheinlich, den Namen davon 
haben soll, daß wegen des ausgetretenen Wassers die

i) Str. an (462). Diod. 14, 8i. Liv. 42, 6z. Plut. Lysander 
27. Paus. 9, 3z, 2. 2) Xenoph. Hellen, z, 5, 20. 3) Str. 
412 cl. Eust. 224, 36. 4) Pind. I. i, 53. 5) Arnan Anab. i, 7. 
6) Jlias 2, 506. H- auf Hermes 88- 186. Pind. I. 1, zz.

Apoll. Rh. Z, 1242. Stk> 4!O ä. 412 ä.
Diod. 17, 10. Paus. y, 26, 3. kennt den Hain noch. 7) Jl. 2, 
50z. H. auf Apoll. 243. Hermes 88. 190- Apollvdor bei Str. 7, 
298. c. Eusi. 2OZ, rZ.
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Saat erst im April, die Erndte schon im Juni geschehen 
muß ' .

Zugleich aber erzeugen die Sümpfe der Gegend häu­
fige Seuchen. Onchestos hatte schon im Alterthum Fie­
ber zum Erbtheil; bei der zunehmenden Versumpfung 
ist jetzt auch Livadias Luft fieberhaft Auch Theophrast 
spricht vou einer Pest, die vermuthlich stehengcbliebene 
Ueberschwemmungen in dieser Gegend verursacht hatten 
Eine Seuche, in der viel Volk zu Orchomenos umkam, 
verwüstete die Gegend so, daß seitdem das Orakel des 
Tcirefi'as auf dem Tilphosion stumm blieb eine andre 

vermochte die Orchomenier, Hefiods Gebeine von Nau- 
paktos zn holen, und bei sich zu bestatten

i) Hardum zu Plm. 4, 7, ir. Spon bei Wh. S. 375. 2) D!- 
käarch a. O. Bartholdy S. 252. vgl. Ukerr Gemälde Griechenl. 
S. 28z ff. Z- Pflg. 4, 12. 4) Plut. vom Schweigen der Orakel 
S. 434. 44. Th. 9 S. 372. H. 5) Paus. y, 38, z.



3»
'höchst verschieden ist die Beschaffenheit des Sees, wie 

des Kephisios, nach den verschiedenen Jahreszeiten. Im 
heißesten Sommer hat er ganz das Ansehn eiu^s über­
aus grünen Wicsengrundes '; andre Reisende sahen meh­
rere unter einander zusammenhängende Sümpfe bei 
Regenwetter hingegen, wenn der Süd weht, tritt er weit 
in die Ebne der Orchomenier hinein . In allen diesen 
Veränderungen fanden die Alten nicht nur eine Wieder­
kehr in jährlichen, sondern auch in größeren Zeiträu­
men. Denn erstens wächst, nach Theophrast, das F lö­
ten roht, welches dem See von Orchomenoö vor allen 
andern eigenthümlich war, gemeiniglich nur alle neun 

Jahre, nicht etwa darum, wie er bemerkt, weil dies 
so in der Natur des Flötenrohrs läge, sondern durch 
äußeres Zutreffen, indem sich das Anschwellen des Sees, 
worin es sich zu erzeugen pflegt, sonst stets in neunjäh­
rigen Zeiträumen wiederholt hätte Möglich daß dies 
selbst auf manche enneatcrische Festcpkün der Böoter 
Einfluß gehabt. Denn wenn auch nur zufällig, so stand

l) Squire remsrLs of xsrt§ ol Oreecv S- ZZ5 Walp- 2) Pocvcke 
z, 8- §. 227. Sibthorp S. 65. sah im November den größten 
Theil mit Rohr bewachsen, z) Paus. a, Z8, 5> 4) Wg. 4, 
ii, 2. (12 vZ.) vgl. Plin. NG. 16, 66. Ganz andere versteht 
die Stelle Bodäus S. 474, 6. — Das Rohr bedarf bo'eS 
Wasser und Regen von oben, und leidet am meisten bei niedri» 
Sem Wafferstande- Lheophr. K. 10, 6. nach Schneiders Verbesse­
rung rov u. 12, 7«



doch mit diesen Ausgüssen des Sees die Witterung von 
Böotien und Euböa in Verbindung, indem das Jahr 
des Ausgusses stets nasser und warmer war, und weniger 
Schnee hatte, als die andern *. — „Am schönsten aber, 
fahrt Theophrast fort, und in größter Anzahl erzeugt es 
sich, wenn nach Regenwetter das ausgetretene Wasser 
bis ins zweite Jahr stehen bleibt -, wie man eines sol­
chen dauernden Ausgusses für die spatere Zeit besonders 
im Jahre der Schlacht von Charoneia gedenkt. Denn in 
frühem Zeiten, erzählte man, habe der See noch öfter 
ausgegossen später aber, als die große Pest war, sei 
er zwar auch angeschwollcn, da er aber im Winter wie­
der zurücktrat, kein Flötenrohr gewachsen. Denn man 
sagt, und so scheint es auch, daß das Rohr nur dann, 
wenn der See austritt und das Wasser das kommende 
Zahr erwartet, reif und stark, und zur Doppelflöte ge­
schickt werde (daher Zeugites gcnamtt); wenn es aber 
nicht stebcn bleibt, Bombpkias, woraus man nur die 
dünnern und dumpfer tönenden Flöten verfertige. Wei­
terhin sagt der Schriftsteller, „daß als noch die alte und 
einfachere Mustk geblüht habe, man das Rohr erst nach 
vollkommner Reife unter dem Arktur, im Monat Sep­
tember, abgeschnitten, seit Antigenidas aber dem Thehäer,

l) Theophr. 5, 12, 2. 2^ si IN LUNUM Llterum
permLN8erit inunäaiio. Z) 4, II, Z. Wohl ZU lesen t
E Z. 8. ist vielleicht gegen 7^ 7r-.- M zu ver­
theidigen. Z. vom See ist nicht, wie I. C. Skaliger
will, sich in die Tiefe zurückziehn, auch nicht blos anschwellen, 
sondern wirklich ausgießen, wie die S.
469. stehengebliebene Lachen sind. So versteht es P!in. a. O., 
der ohne Noth des Mißverstands bezüchtigt worden: und 
ans der Beschreibung der Gegend 4, n, 8- welche das Rohr 
erzeugt, z. B. der Doedria, nördlich von der Mündung des 
Aephissos, der Chytren zwischen beiden Flüssen, scheint zu erhel­
len, daß es nicht der eigentliche See war, der es hervvrbrachte. 
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der um die Zeit, da Alkibiades Knabe war, dem Flöten- 
spiel inneren und äußeren Prunk hinzufügtc, nachdem eine 
weichlichere und polyharmonische Tonkunst in Aufnahme 
gekommen, schneide man es kurz vor oder in der Som­
mersonnenwende, im Mai oder Juni Ich weiß nicht, 
ob sich hieraus etwas Bestimmtes für die Zeit des Aus- 
trüts des Sees errathen laßt: bedeutender ist folgende 
Stelle über das Anwachsen des Flusses Melas.

Der Melas, sagt Plutarch entspringt unterhalb 
der Stadt Orchomcnos, sogleich von der Quelle an, wie 
kein andrer unter den Hellenischen Flüssen, voll und 
schiffbar: um die Sommersonnenwende wachst er wie der 
Nil (auch der Delischc Bach Inopos schwoll um dieselbe 
Zeit) , wie er auch Aeynliches hervorbringt wie jener. 
Er geht indessen nicht weit, sondern verschwindet größ- 
tcutheils in seichte und verwachsene Sümpfe; ein 
geringer Theil tritt in den Kephinos ein. — Leicht mag 
in der Quelle des Melas Wasser von entfernteren Gebir­
gen aus der Erde hervortrctm, und durch spat geschmol­
zenen Schnee dies Anschwellen des Flusses bewirkt werden; 
der übrigens in wunderbarem Gegensatze mit Kephißos, 
wie dieser die Schaafe weiß, so weißes Vieh in kurzer 
Zeit dunkel färben , und wo er mit dem Kephissos 
zusammeufließt, sein Wasser lange Zeit von jenen, geson­
dert und unvermischt erhalten sollte. Gleicherweise wuchs

r) Theorhr. 4, II, 4. Pl. Salmas. zu Solln S. H7. Blairs 
S- U75. Harduin zu Plin. S. 45. — Noch jetzt w^rd das Rohr 
der Kopais zur Hirtenflöte (<x^o ) gebraucht. HaEn,- her
Walp. S. 241. 2) Sylla 22. E. »zz Kor z) Plin. 2, 10z. 
106. V^rrnv 8/ 14. Seneka Z/ 25. Svlin 7 aus V-nro,
ohne die Flüsse zu nennen. Ist der put«»« xvstilvns , culus 
l'liuvr mors est Nriurientibus, aus eben der Gegend? Warum 
ist Melas bei Etat. Th. 7, 27z I'gll-'rcliaL? der Oliven wegen 
(Lucat.) schwerlich.



das Flötenrohr, welches den Kephissos berühmt machte, 
beim Einflüsse des Melas in den See entweder schlecht, 
oder gar nicht: obwohl auch hier, nicht minder als dort, 
der Boden fett und schlammig, und der See tief ist *. —
Ueber die Lage des Melas, daß er nemlich vorn Kephis­
sos links auf die Ostküste zu liege, kann nach dem,
was über das Hyphanteion und Neu-Orchomenos oben
gesagt ist, kaum noch gezweifelt werden, indem er nur 
sieben Studien von der Stadt bei dem Heraklcion ent­
springt Wie verwirrt ist nun aber Strabon, nach 
-essen Zeugniß „ein plötzlich bei Orchomcnos entstan­
dener Schlund den Fluß Melas, der, von den Phokischen 
Bergen herab, durch das Haliartische Land fließe, und 
die Sümpfe bilde, wo das Flötenrohr wachst, ausge­
nommen haben soll. So, sagt er, verschwindet dieser 
Fluß gänzlich, indem ihn entweder der Schlund durch 
unbekannte Gänge ableitet oder ihn die Sümpfe und 
Teiche bei Haliartos einsaugen" — eine Stelle, in der, 
so viel ich sehe, und sich aus Tbeophrast und Plutarch, 
kundigern Zeugen, ergiebt, die Quelle des Melas mit sei­
ner Mütjdung, und wiederum die Sümpfe von Haliart 
mit denen von Orchomenos, auf unbegreifliche Weise, 
verwechselt sind. Denn wie käme Melas, der nach einer 
andern Stelle Strabons Orchomenos von Asplcdon 
trennt, (welche Stadt nur zwanzig Stadien von jener

i) Tbeovhr. n, 9. u. -r. 5, 5 S- 329 Heins. Auch
Plin. immsns Quantum prolstis , yu28 ipso sblnissel.
2) Paus. 9, 38, 5- 3) y. S- 407 (428.) rgl. 411 (460.) 
4) hat der Vstio. und ksris. 1397- wurde
sagen, daß kein Melas zu Strabons Zeit eristut habe, was 
allem Andern widerspricht, u. Str. selbst 415 (480) Zwei Melas 
anzunehmen, wie die Franz. Erkl. thun S. 440. u. Lcola-ro. 
17 G. 83- ist schon deswegen unstatthaft, weil ja Srr. die 
Schlucht seines Melas ebenfalls in Orchomenos Gegend setzt. 
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auf einem gegen Südwest gekehrten Hügek liegt ' ,) 
nach Haliartos, ohne die Flüsse und Bache Okalea, Tri­
ton, Kuralios, Phalaros, endlich den Kephissos selbst, 
die alle Orchomenos von Haliartos trennen, zu durchs 
schneiden? Zur Beseitigung dieses und ähnlicher Irrthü­
mer erinnre ich an folgende höchst anschauliche Stelle 
Plutarchs aus dem Leben des Pelopidas. „In der Zeit, 
erzählt er, da Orchomenos die Parthei der Spartiaten 
ergriffen, und von ihnen zwei Moren zur Besatzung 
erhalten hatte, beobachtete Pelopidas dis Orchomenier 
beständig mit lauernder Sorge. Wie er nun hört, daß 
die Spartiaten einen Zug nach Lokris (unzweifelhaft das 
Opuntische) unternommen, bricht er sogleich mit der 
heiligen Schaar und nicht vielen Reutern gegen Orcho- 
menoö auf. Eben aber kam von Sparta eine Ersatz­
mannschaft der beiden Moren herbei. Pelopidas führt 
daher sein Häuflein wieder durch Tegyra zurück, wo 
allein im Kreise an den Hangen der Berge die Gegend 
wegsam ist. Denn alles Mittenliegende macht der Fluß 
Melas unzugänglich, indem er sich sogleich von der 
Quelle an in schiffbare Teiche und Seen ausgicßet. 
Wenig unterhalb der Sümpfe ist der Tempel des Tegys 
räischen Apolls; nahe der Hügel Delos, der dem Ergüsse 
des Melas Gränzen setzt, hinter dem Tempel (an dem 
Berge, der sich am See hinaberstreckt-) entspringen zwei 
Quellen von wunderbarer Süße, Kühle und Fülle des 
Wassers, Phönix und Eläa; benachbart ist das Ptoon, 
das Gebirg welches sich am Kopaischen See nach Akrä- 
phia hinunterzieht." Woraus ganz offenbar ist, daß 
Tegyra und Melas selbst, der Ostküste des Landes und

i) Str. S. 415 (48o). und seine Diskussion über Homers 
vgl. Apvllod. beim Etymol. Frgm. S. 1124. 2) ES 

ist nemlich deutlich, daß dies ganz dieselben Quellen sind, die 
Squire S. zz6. 37. erwähnt.
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dem Lande der Lokrer nahe liefen. Denn eben da begeg­
net nun P wpidas den aus einem Hohlwege von Lokris 
heraufkommenden Spartiaten; der Thebäer siegt, aber die 
Nahe von Orchomenos behindert die Verfolgung .

Südwärts also auf den See zu verzehrt sich der 
Melas in weiten Sümpfen, in welche einsi SyUa das 
fliehende Heer des Mithridatischcn Feldherrn Archelaos 
gejagt hatte. Archelaos selbst lag zwei Tage im Geftripp 
verborgen; noch zu Plutarchs Zeit fand man viele mor- 
genlandische Bogen, Helme und Schienen im Moore 
versunken Dieselben Sümpfe sind es, in die damals, 
als sich nach Brachyllas Ermordung ganz Böotien zum 
Landsturm gegen die Römer zu erheben drohte, von den 
erzürnten Koroneern viele Römische Krieger mit Stei­
nen belastet hinabgesenkt wurden . Die Sumpfgegend 
zwischen Kephisios und Melas heißt Pelekania 4, 
hier befanden sich die hohlen Vertiefungen Chytroi 
die Mündung des Kephisios Oxeia Kämpe, am jen-- 
fettigen Ufer versumpft das Flüßchen Probatia in den 
Strom; nördlich von der Oxeia Kämpe lag Boedria^ 
An allen diesen Orten, und wo irgend schwarzer, lockrer 
und morasttger Boden ist, und das Wasier des KephiffoS 
sich zu dem Austritt des Sees mischt, wuchs das edle

i) Plnt. Pelop. 16, S. 248. H. Vgl- denselben über das 
Schweigen der Orakel Z Th. y S. 306 8. zu- H. — Möglich, 
daß Mim-as, wie es ein Fluß der Minyer in Thessalien, so 
auch bei Orchomenos der Melas selbst war. S- Scbol. Jl. 2, zu. 
Eust. 206, 28. zu Jl. y, 661, z. 2) Plut- Sylla a. O. u K. 
22 S. !5L Kor. Aprian Mithrid. 20z (34z Toll.) z) Liv. 33, 
29. 4) Tbeophr. 4, n, r. Dasselbe bat Salmas. zu Soli« S. 
8z. mir Recht dem Pliu. 16, 66 restituirt. .-««v

, Photlvs Ler. S- 299. 5) 
hießen auch die bei Thermopylä,

weiche die Phokeer so geleitet hatten, deß die Stelle zum Pfuhl 
wurde- Her. 7, 176. vgl. Salmas. 73, b. 0.
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Flötemohr, ein besonders hohles, festes, breitblättrigeS 
Rohr mit geringer Rispe, dessen auch Pindar erwähnt :

Solches erzeuget bei dir, chorfröhllche Cbarltenstadt, 
KaphisiS in heiliger Bucht, ein treu Geleit tanzkundger 

Schaar » .

Wichtig aber lst besonders dieses Flötenrohr, weil es 
in der Böotischen Musik, nach einer frühen Blüthe der 
Kitharistik, bald die Auletik vorzüglich hervorhob. Nicht 
in Delphvi allein (seit Olymp. 40, z), gewiß auch in 
Theben und allen andern Böotischen Städten waren 
Wettkämpfe der Auleten und Aulödcn unter den belieb­
testen. Thebens Flötenspieler und Knnstpfeifer durchwan­
derten Hellas, und waren an Fürstenhöfen wohl empfan­
gen; alte Gesetzgeber hatten die unbändige Heftigkeit rm!^ 
den rohen Trotz des Volksinnes durch das Gesetz des? 
Flötenspieles für die Jugend zu mäßigen gesucht: Ath^nS 
Abneigung gegen Böotien endlich konnte sich durch Nichts 
besser aussprcchen, als durch die sinnreiche Fabel, w,ie, 
die Stadtgöttin Athena das verstellende Tonwerkzeug voll 
Entsetzen von sich geworfen — Außer dem Flötenrohr 
aber brächte der Kopaische See noch eine andre bekannte 
Art von Rohrschilf hervor, die wenn sie stärker wuchs, 
Pfahlrohr, Charakias., in dicht mit den Wurzeln ver­
flochtenen und verwachsenen Büschen; wenn sie schwächer, 
Flechtrohr, Plokimos hjeß, auf schwimmenden Inseln, 
deren größte bis auf .drei Stadien im Umkreis hiel-

i) P. 12, 26. wo der Schol. bemerkt, -aß besonders die 
davon gemacht worden. Eine sämi'rruio nach

Plin. Nach Plut. Sylla 20 wuchs der beson­
ders am Zusammenflüsse des Äephissos und Melas, nach Str. 
407. 4H. in den Haliartischen Sümpfen. 2) S. BöttigerS schöne 
Abhandl. über den Mythos von Erfindung der Flöte, Wielands 
Att. Mus. i S. 285 ff.
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ienund auf denen besonders die Binsenart Kypekros, die 
Sumpfpflanzen Butomos, Pbleos nnd Heleiagnos wuch­
sen. Heleiagnos, Jpnon, Zkme und Minyanthes (dieser 
besonders an abschüssigen Niederungen) nennt Tbeophrasi 
als dem See, wenigstens unter diesem Namen, eigen­
thümlich : Pbleos wurde zur Viehnahrung, die zarten 
Theile an der Wurzel desselben, des Butomos und des 
Sumpfschilfcs Typhe, zur Speise auch für Menschen, 
die meisten dieser Gewächse zu Flechtwerken, Matten, 
Rohrdachern angewandt, wie man in Indien den PhleoS 
seit allen Zeiten zn Kleidern zu verarbeiten verstand. 
Bekannter sind die Siden, eigentlich Sifdä genannt 
ein Name mit dem die Böoter auch den Granatbaum 
bezeichneten. Hier ist es ein Wassergewachs, welches 
zvr Zeit der Florescenz die mohnähnlichen Blüthen aus 
Fern Wasser erhebt ; verblüht, wenn die Samenkapsel 
reifet, sich wieder in den'See verbirgt, und festsitzend die 
rothen rundlichen Samenkerne zum Boden hinabsenkt 
die Siden von Psamathe wie sie Nikander nennt,

welche Tropheia
und die Aopaische Stadt am Wasser des Sumpfes empor- 

zieht,
da wo des Schönens Strom, wo Knopos dem Seee sich 

mischet §.

r) Theophr. a. O- u. 4, 12, 4. 2) LVflF«, Kallimachvs Bad 
d. Pall. 28, was Spanheim S. 637. Ern. auch auf daS Wasser­
gewächs deutet, vgl. ÜL num. prsest. IS. Z2Z (1717.) 3) Theo­
phr. 4, io, ;. Atheu. 14, 6zi Sch. Nikand. Ther. 2. Hechch. 
S. Schneiders Commt- zu Theophr. S. ZZ5 Sprengel nimmt sie 
für albs, woran doch wohr zu zweifeln;
ist duwmus umbellstus, Typhe lstikolii», Aypeiros l^psl-u« 
L0M08U8. 4) Die Quelle erwähnen auch Plin. 4, !, 12. Solin. 
9. Wh. S 582. bemerkt eine Quelle in der Nähe alter Trüm­
mer bei Cocino, eine andre in dem alten Hyle 584. 5) Theriaka 
887 nach Schneider.
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Tropbeia ist nemlich eine Böotische Stadt zwischen dem 
Kopaischen und Hylischen See ' ; Schönens aber so­
wohl als Knopos sind Flüsse der Thebats, Und kön­
nen nicht wohl anders als in den Hylischen See fallen r 

/ Rikandcr scheint im Irrthum. Uebrigens war die Frucht 
der Side genießbar, die Blätter und jungen Schößlinge 
dienten zur Viehmast — Als Flußsee nährte der 
Kopaische See nur Flußfische; besonders gediehen in dem 
schlammigen und pflanzennährcnden Wasser die fetten und 
großen Kopaischen Aale - t die noch jetzt, wie im Alter­
thum , durch ganz Griechenland gesucht und verkauft 
werden Uebernatürlich große brächte eine alte Sitte 
der Seeanwohner, ganz nach Art von Opferthieren be­
kränzt und mit Opfergerste bestreut, den Göttern dar 
und aus diesen und ähnlichen Gebräuchen, die eine gewisse 
Verehrung des Fischgeschlechts andeuten, sind vielleicht 
wunderliche Stellen der Komiker zu erläutern, wie die 
-es Eubulos im Ion:

i) Woraus von Schneidet sehr schön die Stelle des Str. 9, 
407 (4Zl) hergestellt ist. Der Pariser Hudschr. ist vielleicht 
näher so zu lesen! st ^»7^
rorir- r« 2^oy>kt« x«r s 2^77, u. s. w. Auch Steph.
erwähnt eine Stadt BöotienS die an Heerden reich,
also zwischen Wiesen liegt. 2) S. Str. aor (437). Steph, 

u. Nonn. Dionys. rz, V- 64 S. ZZ4. Beil.
6, 9. z) Schol. Nik. S. ras. 121. Bei Dikäärch D. 106. S. 7. 
ist sür ^/kv-Tro'v rs rL, — Lr-cHov r' zu schreiben.
4) Auch wird von Theophr. 10, 1Z, I. die mit süßet 
osticlneller Wurzel, Böotisch als GewachS des Orchor
menlschen Sees erwähnt. 5) Athen. 2, 71, b. 7, 297. 327 v» 
Aristoph. Lysistr. 35. Frieden 1005. Paus. 9, 24, 2. Erkl. zrt 
Hesy». u. A. 6) S. Kaikes S. 304. 7) Agatharchides bei 
Athen. 7, 297. ll.

r. 6
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Auch Döotkens 

Sumpffette Aale fehlten nicht, die Göttinnen, 
Gar schön in Mangoldberge ringsum eingehüllt,

und desselben in der Medeia:
Die Böotische 

Aopaerin, denn Göttinn nenn' ich sie mit Scheu ».
Diese Aale Kopaische Jungfrauen zu nennen, scheint 
ein gewöhnlicher Volkswitz in Athen gewesen zu sein: wo 
ma-. sie indeß, während der Peloponnessschen Kriegshän- 
del, gar ungern vermißte*. Was sonst aus Böotien auf 
den Athenischen Markt gebracht wurde, war meist Wild, 
besonders viel wildes Geflügel, am meisten Wasservögel, 
ein wahrer Hagel — wie Dikäopolis sagt —; auch jetzt 
noch sind die Böotischen Seen bisweilen ganz von Geflü­
gel überdeckt 2; sonst werden Poley und Orlganon, Bin­
senmatten und Lampendochte, Heuschrecken und Hühner 
von dem lustigen Komiker, in Aufzählung der Böotischen 
Marktwaaren, bunt durch einander geworfen

Wir wenden uns nun von der Sumpfgegend an der 
Mündung des Kephissos, ehemals, da die Kunst der 
Minyer den See und dessen Ergüsse beherrschte, den 
gesegnetsten Getreidefeldern, wie noch der Homerische 
Dichter die Gegend „eine schöne Niederung, nahe dem 
Kephisischen See" nennt *, zur Ebne von Orchomenos. 
Denn unmittelbar oberhalb der Oxeia Kämpe liegt die 
Roßtrift Hippias * : nördlich von da und den Sümpfen 
des Melas streckt sich offen und waldlos die größte und 
schönste Ebne Böotiens bis an den Abhang des Hyphan-

i) Ath. 7, Zoo b. c. 2) Anst. A»arn. 880. 884. Daraus 
erklärt sich AUtiphanes bei Athen. 622. 5. 3) Wh.
S. 58z. 4) Ritter 480. Frieden rooz. Ackarn. 86r. 875- "«vE,

rr"wx. — 5) H. auf Apoll. 280- OrchrmenoS bei
Pmd. I. 1, 56. 6) Lheophr. 4, n, 8.
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teion, auf welchem Neu-Orchomenos lag . Go liegen 
die meisten Städte det Hellenen, an Berghängen mit 
Ausstcht auf eine fruchtbare Ebne, die Bedürfnisse des 
Friedens und des Krieges gleich berücksichtigend Auch 
dies ist eine berühmte Schlachtcbne; Sylla ließ sie, um 
die Reuterei des Archelaos abzuhaltett, mir breiten Grä­
ben durchschneiden Ihre Fruchtbarkeit ist ein Geschenk 
des Stromes5 auch in Phokis sind die Gegenden, die an 
ihm liegen, die fruchtbarsten des Landes: überhaupt 
das Erdreich dieser Ebne gleichsam der Bodensatz der Was­
ser, den sie seit uralter Zeit von allen benachbarten Berg­
hohen in die Tiefe des Kessels zusammengespült haben » 
Der Boden entspricht daher dem des Nilthals, die Mclo- 
nenart z. B. (a/rmoz TrLirovrs), welche in stets bewässer­
ten Marschgegegenden am besten gedeiht, war ein vor­
zügliches Eigenthum beider Gegenden Die aller­
größte Vervielfachung des Getreidekornes in ganz Grie­
chenland bemerkten Reisende an dem Walzen, den man 
auf die Moraste von Kopä sät, wann sich der See 
zurückgezogen, und das Land mit der Asche von Wasser­
pflanzen gedüngt ist auch die Gegenden von Koro- 
neia, von Okalea und Haliartos, das gesammte Gefild 
Aonienö waren waizenreich und das Getraide ganz

i) Plut. Sylla 2o. Nach Skrofani Reife in Griechent. (Leipz. 
1801) 44. S. I8Z. ist sie 4 — 5 ital. Meilen lang, und weniges 
schmäler. Es ist dies die Ebne, die Diod. z, r8 G. 264 Wess. 
Minyas nennt. 2) Clarke irsvels T. 2, r. 4» S. 74. 
3) Appian M. 49. (341.) Plut. Sylla 20. 4) Paus. 10, z;, 4. 
5) Aristot. Problem. 2t, 32. «rvtS ?rcFt0tS

otov 6) Hawkins bkl
Walp. 29Z. kroZucö of ivbest in äillersnt üistricts ok Orsocü. 
Wo die Produktion auf gutem Boden in Griechenland bei gün­
stiger Witterung auf 10—12, in den besten Gegenden auf 
'5 — 18 gesetzt wird. 7) Hymnos auf Apoll 242. Eurip» Phon» 
647. Val». Star. Theb. 7, 274- 328.
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Eöotiens von jeher in Hellas das schwerern lgste, vnb 
dess n die Athleten am wenigsten bedurften *, Böorien 
endlich überhaupt ein Land, dessen Heerdenreichthum und 
Fruchtfelder, von den Attikern mit scheelem Auge ange­
sehn, den schnöden Ruf der Böotischen Dielesserei nicht 
wenig begünstigten. Wie aber die Ebne der Argeier und 
die weiten Flachen Thessaliens, so war auch die Gegend 
von Orchomenos mythischen Andenkens roßnährend, am 
meisten wahrscheinlich die mit hohem Grase bewachsenen 
Niederungen am See. Schon Erginos „der schönrossigen 
Orchomenos" König, soll die Tbebäer durch seine Reus 
termacht überwunden haben; Herakles, sagten diese, habe 
die Ebne durch Verstopfung des Stroms für die Ent­
wickelung derselben untauglich gemacht; auch war eine 
Sage, daß die Orchomenier Theben schon auf dreißig Sta­
dien nahe gekommen wären, als Herakles
ihnen des Nachts die Rosse nahm, und sie unter den 
Wagen zusammenfeffelte *. Auch Haliartos hatte Raum 
zu Reuterschlachten das Wagenrennen zu Onchestos, 
wo die Rennpferde ihren Lauf ohne Wagenlenker vollen­
deten, war vermuthlich das älteste und als Apoll an 
der Quelle Tilphosa seinen Orakeltempel bauen will, 
schützt sie vor *:

Wahrlich, e- kränkt vier stet- -ich der Hufschlag flüchtiger Rosse, 
Mäuler auch kommen zum Lrunk' aus meinem geheiligten

Dorne,
Wo wohl einer vielmehr von den Menschen zu schaue» 

begehret
Lünstlich gezimmerte Wagen, den Lauf raschfüßiger Renner, 
Als ei» Lempetgebäu und die Fülle der Schätze darinnen.

i) Theophr. Pflgsch. z, 4, 15. «??-. 4, w S. Zw. -eins. 
L) Paus. y, 26, r. Polyän 1, z, 5. Schol. Pind. O. 14, 2. 
Divd. 15, 7Y. z) Xenoph. Hell, z, 5/ 2Z. 4) H. auf Apoll 
2Z0. (P. 70.) vgl. Heyn. II. Lad. 5) H. Apdll 244 ss» 
P. (84.)
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Ob die Weiden am See es sind, oder andre in den 
Gränzgebirgm gegen Phokis, deren Nutzung für 22s 
Stück Hornvieh und Pferde, rooo Schaafe oder Ziegen 
-ie Stadt her Orchomenier dem Esateer Eubulos, in einer 
auf uns gekommenen Urkunde, auf vier Jahr über- 
läßt, stevt dahin, die Erwähnung eines Generalpachters 
des Hutgeldes bezeugt, wie bedeutend diese
Hutungen waren '. — Wo die Ebne von Orchomenos 
an die Höhen des Ptoons reicht, zogen sich Wälder, 
in denen Eberjagd war wie merkwürdig, daß auch 
die Sage eines Ebers gedenkt, der die kreiß nde Leto auS 
dem Bergwalde des Ptoons aufgeschreckt habe! ?

Auf der entgegengesetzten Seite aber dehnt sich die 
Ebene über den Kephissos hinüber, und steht auf diese 
Weise mit den Feldern von Chäroneia, Lebadeia, Koro- 
neia, die wie Baien von ihr ausgehn, in Verbindung«, 

t Koroneias Lage ist oben beschrieben, Charyneia lag
nordwestlicher, mit der Pbokischen Stadt Panopeus un­
mittelbar gränzend, am Fuße einer Reihe Hügel, die 
sich vom Parnaß aus bis zu dem obenerwähnten Petras 
chos und Thurion erstrecken, und die westliche Gränze 
der Kephissos-Ebne bilden Das Stadtgebiet reichte, 
wenigstens später, bis an den Kephissos, und die Gär­
ten vornehmer Bürger, wie der des Soklaros, waren von 
dem schönen Strome umflossen Der Boden der höhern 
Gegend scheint kalkig, wenn Nounos zu traun, der von 
Kadmos sagt * t

r) Böckh Gtaatshaushaltung d. Ath. Th. > S. Z26. 2, Z8t. 
Inschrift 2Q. 2) Paus y, 2z, 4. z) Plut. Pelopidaö t6. 
Th. 2. S. 249. H. Lzetz. zu Lyk. -66. S- 514- 4) Thut. 4, 
76. Str. y, 407 (429.) 4l4 (472)- Paus. y, 40, 6. 41, z. 
Steph. Byj- vgl. Holland S. 52z. Squire S. ZZ7. 5) Plut. 
Svmpos. 2, 6 S. 89 H. 6) Dionys. 4 S. r;r. Uebrigens ist 
leine Ordnung der Böotischen Städte ganz verwirrt. Kadmos
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Auch das Chärouische Land durchschnitt er, und weißlicher 

glänzten
Hufe der Kuh, das Gefild h llleuchteuden Sandes zer­

theilend«
Die Stadt selbst soll von Anfang,- wie sie Chäron ge­
gründet § gegen Morgen offen gelegen haben, spater aber 
gegen Abend gewandt, und der Sonne, die Nachmittags 
auf dem Parnaß liegt, ausgesetzt worden sein; der Phy­
siker Empedokles aber habe, indem er einen Bergspalt 
verstopft, durch den der ungesunde Südwind über die Fel­
der wehte, die Seuche von der Gegend ausgeschlossen *. 
Chäroneia sah den entscheidendsten Tag in der Geschichte 
der Hellenen, aber die Einzelheiten der Schlacht sind uns 
unbekannt -: im Mithridatischen Kriege stand Archclaos 
in den Felsenbügeln drin, Sylla in der Ebne, so daß 
sich jener weder frei entwickeln, noch zurückziehn konnte 
Die Schlachtebne aber hängt mit der von Koroneia so 
zusammen, daß mehrere Gefechte bald dem bald jenem 
9rte zugeschrieben werden konnten *

Lebadeia lag auf dem Wege von Athen nach Chä- 
roneia und Delphoi, zwischen Chäroneia und dem Heli­
kon Die Phokischen Gränzstädte sind Panopeus, 
Lhrakis, Ambryffos in Böotien stößt Lebadeias Stadt-

kommt vom Parnaß und Daukis und Panope nach Tanagra, Koro- 
veia, Haliart, Thespia, Platää, Aonien, Chäroneia, Theben.
i) Plutarch ^0-^. 1 V. 10 S. 129 H. Ganz falsch ver­

sieht es Koraes zu Plnt. B. r, 2) Die Griechen standen 
beim Herakleion am ^lüßchen Hamen, welches auch in den 
Kep-iffoS stießt. Plutarch deutet diesen, gewiß mit Unrecht, auf 
den Thermodon dcsSibylünen-Orakels. Demosth. 19. vgl. Thcseus 
2». Z) Appian Mithr. S. 334. Toll. 4) Syllas Tropäon zu 
Chäroneia, Plnt. v. d. Tapferkeit d. Römer 4. B- y S. 7 H, 
Vgl. Lukull z. Str« y, 414 ri. Ueber die Niederlage des Tolmidas 
f. K. 20. 5) Str. y, 414 b. Gellius »2, 5. 6) Str,
42z (528). 424 (529), wo die Stadt heißt, mit versetz­
ter Aspirata, Paus. 3,2.
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gebiet an die Marken von Koroneia, Cbäroneia und 
Orchomenos Da die Stadt noch jetzt steht, ist ihre 
Lage leicht bestimmbar; nur baut sich, wie man nach 
einzelnen Spuren erkennt, die neue Stadt höher an dem 
Abdange der Felsenberge hinauf ?. Ganz in der Nahe 
vereinigt sich Phalaros mit dem Bache Herkyna, der 
zwischen den beiden Hügeln, auf denen Livadia liegt, 
hindurchfließt, breit genug um für ein Flüßchcn des drit­
ten Ranges, wie Asopos und Ilissos zu gelten ?. Er 
strömt aus einem Kalkfelsen oberhalb der Stadt mit sol­
cher Fülle, daß er schon in Livadia, einen Pfeilschuß 
vorn Ursprünge, zwanzig Mühlen treibt mit raschem 
Laufe stürzt er auf abschüssigem Bette unter erstaunenss 
werthen Felsen hindurch, von denen oft Blöcke herab­
füllend den Abfluß hemmen, und natürliche Kaskaden 
bilden * . Alles dles, besonders die volle Quelle, brach­
ten Wbelern auf die Vermuthung, daß hier der Bach, 
in dem wir die Homerische Lilpbosa erkannt haben, wie­
der h-rvorguelle *; doch ohne genügenden Grund, da ja 
Melas, auch Ismenos und andre Bache dieses LandcS 
voll. Schlüssen und Schlünde, nicht minder mächtig aus 
den Bergen hervororechen — Das Gesild von Leba- 
deia, wie das von Koroneia, erzählen die Alten als 
Naturwunder, scheuten die Maulwürfe, und gruben sich, 
auch wenn sie hingebracht wurden, nicht ein, wahrend 
sie in dem fetten Boden von Orchomenos ganze Aecker

i) G. Aristot. Thgsch. S, -8. Str. 4'4 b. Paus. Y, i. 
40, 3. L) Sqmre S. ?55> Lt vaNes, LelrsclsL, tuss Star. 
Tbed. 7, 344. z) Bartholdy S. 228. 4) Wheler S. 369. 
Cyriatus ^nscrr. S- 32: sä snlrurn sub Lltisrilnis ruplbus ävour- 
sus sonorl a^usrum äescsnäsntium sl> slto moiitv. Mehrere 
Inschriften an Pan, die Nymphen, Dionysos, in den Fels 
gehauen. N- 213- 214. 5) Sibtborp I^sruLssus sn«1 rli« ueiAll-» 
doui-ing lNsrric«. bei Walp. S. 66. Squire S. 335- Holland Z2Z. 
vg!- Pocvcke ;, 8 § 208- 6) S. 62z. 7) S. 75 und Veit. 6, 7. 
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umkehrten, und lbre Felle zu Zimmertapeten verarbeitet 
selbst, wie es scheint, auf Heu Athenischen Markt ge­
bracht wurden '. Doch ist der Boden der gesammten 
Ebene fett und fruchtbar, ungleich bester als der in 
Attika; daher wenig Olivenbau, desto mehr und vorzüg­
lichern Warzen; der nebst Reis, Gerste, Mais, Honig, 
Käse, der Farberröthe Alyzari, noch jetzt bedeutende Aus­
fuhrartikel bildet

Hinter Lebadeia nun zieht sich der Helikon hinab, 
an besten südwestlichem Ende Thespiä liegt. Seine Fel- 
fenkoppe kommt denen des Parnastos nahe doch ist er 
bei weitem nicht von solchem Umfange. Grüne Thäler 
von immer frischen Brunnen und anmuthigen Kaskaden 
belebt umgeben ihn; und ist er auch voll Felsen, schroffer 
Abhänge, Klüfte: so ist doch die Gestalt des ganzen 
Gebirgs mahlerisch und anmuthig, und die Hange dessel­
ben vor allen Hellenischen Bergen fruchtbar und wald­
reich. Zn seinen Wachholdcrgebüschen und Fichtenwäl­
dern nistet nach alter Erzählung weder Giftthier noch 
Giftpflanze, auch die Schlangen sollten durch den Genuß 
der Kräuter, am meisten der Andrachne, ihr Gift ver­
lieren *. Der ganze Berg ist reich an Heilkräutern, vor-

r) Arkstot. Lhgsch. 8, 28. Aeliau Thgsch. 17, 10. Plln. 8, 
58, 38. Nach der Schrift 7k. -övir^. «xov<7«. »36. tV 
eben so Antigonos Karvst. ro S. >8. Beckmann. Steph.
u. daver Eust, 20z, 16, vgl. Messt. S. 33. 2) Slbthorp S- 291« 
Holland 19 S. 324, Felix Beaujyur in Sprengels Bibl, d. Reise- 
-eschr. Th. 3 H. 78- 79« Vgl. Slbthyrp/ S. 69 n. 248, wo 
als bezeichnende Pflanzen der Gegend von Lebadeia 8Lccd->rum 
Kavonnsk!, ; 8-lmduLus ni^ra, xot Pod^ov; populus MZrs,

qych I>unic.i grsnaium, genannt werden. 3) Str.
9, 4'0 s. 8, 379 Z. Wh. S. 35; schätzt den Parnaß dem Mont 
Cenis (5879 Fuß) gleich. 4) Pans. 9, 28. Hegesinoos bei P, 29, 
i. ^Händler 64. Lh, 2 366. vgl. Scheopyr. Pflgsch. z, ,6, L.
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züglich wuchs der Helleborus auf der Meeresfekte ' 
Bet Ambrpuos wurde ein schwarzes sehr festes Gestein 
gegraben, woraus die Thehäer im Philippischen Kriego 
hie Doppelmauer dieser Festung aufbauten Jetzt tst 
Liese Berggegend ohne Haine, voll Fichten und Stein­
eichen , auf denen das Kermesinsekt lebt ; die Gipfel 
nacktes Gestein *, aber die unteren Hange umkranzt noch 
immer eine große Zahl schöner Dörfer und Ortschaften 
Das Alterthum nennt den Flecken Hipp otes Leons 
tarne bei einer gleichnamigen Quelle das hochheilige 
Nysa mit einem alten berühmten Dionpsostempel 
und Askra, hoch unh rauh gelegen, wie es Hestod und 
Eudoxos schilderten, obgleich die Gemüse des Ortes einen 
Namen hatten Gegen das Meer zu, nach außen,, 
ist die Absenkung des Bergrückens gaher, der Boden 
rauher, die Gegend unwirthlicher und unwegsamer 
Das Phokischo Städtchen Stiris liegt auf Fcljenhöhen, 
zur Sommerszeit ist die Gegend fast ohne Brunnen, 
und das Lrmkwaffer muß vier Stadien herauf aus einem 
Bergquell geholt werden * *«

1) ö'/.we ro vssos Theophr. y, ro, 3- Kaper»
UM Lhespig, in der Geschichte von Phryue, Timokles, bei Alben, 
13, 567 b, 2) Paus. 12, 36, 2. Z) Ilox cocciZIsnäilers BeavS 
j^our a. O, Sibrborp S. 69. vgl. Paus. 10, z6, i- >2tzh. S. 357, 
4) Squire S. 338. 5) Wh. S- 375. 6) C. K. 22. 7) Schol. 
Lillois. Zl- 2 , 507. daraus Eust. 204, 5Z« Tzetz. Lyk 645. 
r) oder > 7a«, derselbe Ort, und die richtige Schreibart in 
Hl. 2 , 528 , wo es die Kritiker verkoken wollten. Str. 9, 405.. 
Eust. 225, 12. Schol. Villois. Noch Likäarch kennt Nisa, und 
yennt es mit Lhespiä und Platää. Um so wunderlicher, haß 
Arollodor (Str. 425 b.) nichts davon weiß! civitas in 
ktzruLsso., in 9US I/ibsr colitnr, SklV. AkN. 6, 806. eon^ertissims, 
tucis Stativs Th, 7, 2ör. 9) W- u. T. 685, Str- 41 z v. Eust, 
205. Aihen, », 4 ä. io) Paus. 12, Z7-2,

!2, 35, 5, Inschr. bei Melet. S. 3'5- Wh. S, 362. aus 
dem Tempel der Artemis von Stins,
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Wir stehen nunmehr wieder auf demselben Punkte, 

von dem wir ausgegangen, den Höhen des Helikon, der 
mit Parnaß auf der einen, den Küstenbergen auf der 
andern Seite, und den Höhen des Hadyleionö und Phö- 
nikions, den engern Kessel des Kopaischen Sees einfaßt. 
Dieses Thal war es hauptsächlich, das, um ein genaueres 
Verständniß der Sagen von den Minyern zu erlangen, 
dargestellt werden mußte — so viel bei der traurigen Lage 
der Hellenischen Alterthumsforscher, von denen es Weni­
gen vergönnt ist, das Land, in dem sie leben, mit Augen 
zu schaun, irgend möglich war. Am meisten würde ich 
es für Gewinn achten, wenn mein Mühen eine genauere 
Karte und Beschreibung Böotiens von Gegendkundigen 
veranlaßte, sie möchte nun diese und jene meiner Kom­
binationen bestätigen oder widerlegen.

Nur eine Betrachtung, der wir bis jetzt außgewichen, 
obwohl sie sich von selbst darbot, ist noch weiter zu ver­
folgen, die auffallende Aehnlichkeit uemlich der 
Aegyptischen und Orchomenischen Natur. Der 
Melas schwillt an wie der Nil, der Kopaische See wird 
von ähnlichen schwimmenden Inseln bedeckt, wie die 
Binnenseen Aegyptens ', von der Gide hatte Theophrast 
selbst gesagt, daß ein ganz ähnliches, gleichnamiges, 
wurzelloses Gewächs auch im Nil wüchse Auch

X«! rovr x«t ro LTratXtov
x«ö s rx x«l

i) Auf den Aegyptischen war sogar Jagd wilder Schweine, 
Lheophr. 4, 10, 2. 12, 4. vgl. die AegYPtische Behauptung bei 
Herod. 2, 156. u. Weffel. zur Stelle. 2) Bei Athen. 14 S. 
6Zi s. Hesych In unserm Theophrast (Pfs- 4, " ) findet 
sich die Stelle nicht, wenn rucht 4, 8 (y), 6 darauf bezogen wird^ 
Nach Schneider 4, ro, 7 S. z6z ist der Lotos luteg,
dies slbs.
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Geringeres ist nicht unbedeutend, wie, daß die erwähnte 
Melonenart besonders in Aegypten und Orchomenos ge­
dieh: ja, was besonders merkwürdig, war die Lcinwederei, 
die ja Herodot als besondern Beweis der Stammverwand- 
schaft der Aegypter und Kolcher aufführt, auch bei den 
Orchomeniern in vorzüglicher Ausbildung, wiewohl der 
Orchomenische Linnen nur aus der Rispe eines Sumpf- 
rohres verfertigt wurde Wie, war doch auch die 
Anbetung des Aals den Aegyptern und Anwohnern der 
Kopais gemeinsam -! Plutarch endlich sagt gradezu, daß 
der Melas Aehnliches trüge, wie der Nil, nur unfrucht­
bar und zwergartig ?; was freilich weder auf die Sidcn 
gehn kann, die ja nach Theophrast Frucht trugen 
noch auch, worauf es einer der Ausleger deutet, auf 
Aegyptische Palmen, weil diese, wie Plutarch selbst an 
einer andern Stelle sage, in Griechenland keine eßbare 
und reife Frucht trügen *. Allein wiewohl die Namen 
Phönikion, Pdönikis, Phönix und manche andre auf 
Böotische Palmen Hinweisen, ferner die Datteln von Aulis, 
wenn auch weit schlechter als die von Palastina, doch 
süßer und schmackhafter waren als die Ionischen und, 
um nur an die langlebende Palme von Delos zu erinnern, 
die Palmen überhaupt ehemals in Griechenland (auch 
außer Kreta und Rhodos *) häufiger gewesen zu sein 
scheinen: so erheischt doch die Palme nicht sumpfigen, 
sondern sandigen, salzigen, warmen und durch Quellen 
bewässerten Boden, und kommt eben deswegen zwar im 
steinigen Oberägypten und auf den Felsen von Aulis,

i) Plin. iy, i, s. 2) Antiphanes Athen. 7, 299 0. Eust« 
II. 21, 1329, 28. 3) Sylla 21. 4) Theophr. 4, lo, 4.
5) Sympos. 8, 4 S. ZZY H. Auch Theophr. Pflz. 2, 2, «o 
<3 S- 77 Bod.) S. Koraes zu Plutarch'L Sylla Th. 3. S. 383,
6) Paus. y, iy, 5, Von diesen f. Spanheim äs usu numisM-. 
r S, ZZ8 ff.
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aber keineswegs im Delta und in den Sümpfen deS 
Melas fort '.

Diese Ähnlichkeit Aegyptischer und Orchomenischer 
Gewächse konnte nun in der That leicht auf Verpflan­
zung und Entartung im kältern Klima, dies auf eine 
Wanderung eines Ackervolks, das seine Sämereien mtt- 
brachte, demnach auf Kolonisirung der Drchomenier von 
Aegypten rathen lassen, eine Vermuthung, die such von 
andern Seiten her eben nicht grundlos erscheint. Denn 
theils scheint in dem Namen der Mtnyer und ihres Sagen- 
königs Minyas der erste menschliche Beherrscher Agyp- 
tens, und der zuerst den Nil in Kanäle abgegraben, und 
dadurch den Boden seiner Stadt Mewphis dem Flusse 
abgewonnen, Menes oder Min, wiederzukehren; als­
dann auch jene wunderbare Baukunst und Kanalfübruug 
-er Minyer, wie ihr Ackerbau, auf den Ursitz des Acker­
baus und ungeheurer Bauwerke, Aegypten, hinzuweisen; 
ferner sollen Eleusis und Athenä am Triton ja eben 
gegründet worden sein, da Kekrops der Aegypter in 
Böotien herrschte; auch Danaos kommt in den Orcho- 
menischen Genealogien vor; ja, was Manchem eben so 
bedeutend scheinen wird, bei Haliartos am Kopaischcn See 
fanden sich, da ein angebliches Denkmal der Akmene 
geöffnet wurde, wunderliche uralte Buchstaben, fremdar­
tigen Ansehns, und wie Plutarch urtheilt, den Ägypti­
schen sehr ähnlich; und endlich ist in mancher Ägyptischen 
und Orchometrischen Tempelsage eine gewisse Ähnlichkeit 
unverkennbar, die am überraschendsten in dem bekannten 
Mährchen von Rhampsinit's und Hyrieus Schatzhause 
hervortritt. Alles dies legt unläugbar den Schluß auf

,) Theophr. r, 6. (8, S. 90.) und die Erklärer. Str. 16, 
776 6. 17 S. 818 c.
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eine Urverwandschaft der Aegypter und Minyer dem ge­
schichtlichen Forscher ganz nahe ': wenigstens sind die 
Gründe, wornach Herodot eine Aegyptische Abkunft der 
Kolcher, welche im Thäte des schlammführenden 
Phasis (limosi klwsi^os) wohnten, vermuthet hat, — 
außer daß er die Sage von Sesostris Eroberungszügen 
damit in Verbindung gesetzt, — gar von keiner 
andern Art, als die hier angeführten.

i) G- Böckh Staatshaushaltrmg der Athener Th. s Beil, 
ro S. 368. Hy,
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^/».ichtsdestoweniger ist, so überzeugend diese Zusam- 
M'-nstellung auch scheinen mag, der Schluß daraus lange 
noch nicht begründet genug. Denn was erstens die 
Uebereinstimmung mancher Aegyptischen Gewächse mit 
Orchomenischen betrifft, so ist diese ja eben auf die ähn­
liche Naturbeschaffenbeit beider Länder, das periodische 
Anwachsen der Gewäffer, die schwimmenden Inseln, die 
schlammführenden Ströme zurückführen, da ja gleiche 
Mischung des Bodens, so viel der Himmelstrich gestattet, 
auch gleiche Gewächse zu erzeugen strebt, ohne daß wei­
ter an Verpflanzung des Samens auS der einen Gegend 
in die andre zu denken wäre. Wie es aber mit den 
Gewächsen, so ist's auch mit den Menschen. Die in 
beiden Ländern ähnliche Natur mußte auch das mensch­
liche Leben auf ähnliche Weise bedingen; indem sowohl 
die Noth eines wandelbaren Wasserstandes die Kunstfer­
tigkeit beider Völker zur Erbauung unverwüstlicher Ge­
bäude und sichernder Abzugsgräben in Anspruch nahm, 
die wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens dann aber auch 
hier wie dort den Ackerbau förderte, endlich die ähnliche 
Umgebung Sinn und Gemüth der Völker zu ähnlichen 
Gestaltungen des Glaubens und der Sagenwelt stimmte.— 
Wie aber aus der Ähnlichkeit einfacher und kurzer Namen, 
zumal in verschiedenen Sprachen, durchaus kein Schluß 
gültig ist: so ist es mit der von Mcn und Minyas

i) Men, Minos, Menü, Menes, Minyas, der Mondgott 
nach Kannes Urkunde» S. 166. Fügt man den Pyryger Manes, 
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überdies würde, wenn MlnyaS von dem Ägyptischen 
Hieroglyphen-Könige Menes den Namen hatte, weiter 
folgen, daß das Volk der Minyer von Minyas benannt 
sei: daß das Gegentheil statt stnde, darf nicht erst erin­
nert werden. Der Hauptdienst von Orchomenos sind die 
Chariten, eine Gottheit, für die selbst der ägyptist- 
»ende Herodot in Aegypten nach eigener Aussage durch­
aus nichts Entsprechendes stnden konnte

„Trophonios und Agamedes, die Söhne des 
Orchomenischen Königs Erginos, waren, wie Pausanias 
erzählt vor allen geschickt den Göttern Heiligthümer, 
und Königshäuscr den Menschen zn baun. So bauten 
sie dem Apollon seinen Tempel zu Delphoi, und auch 
dem Hyrieus das Schatzhans. Hier aber fügten sie einen 
Stein so ein, daß er nach Außen ohne Mühe heraus­
genommen werden konnte, und nahmen nun immer von 
Zeit zu Zeit, so viel ihnen geliebte, von den aufbewahr- 
ten Schätzen. Hyrieus nun, da er Schloß und Riegel 
unversehrt, an den Schätzen aber beständigen Abgang 
gewahrte, umstellt die Gefäße, in denen das Gold und 
Silber war, mit Schlingen und Fangeisen, in denen 
Agamedes, als er hineinkommt, und nach den Schätzen 
greift, gefangen wird. Trophonios aber schneidet dem 
Bruder den Kopf ab, damit nicht, wenn des folgenden 
Tags der Dieb erkannt würde, zugleich seine eigene Theil­
nahme an der That verrathen wäre. — Da spaltet sich 
die Erde und verschlingt den Trophonios."

Von Rhampsinit, dem Könige Acgyptens, erzählt 
Herodot „daß er mehr Schätze besessen, als irgend 
ein König nach ihm, und zu ihrer Aufbewahrung eine 
steinerne Kammer habe an sein Haus bauen lassen. Der 

unsern Mannus hinzu; so sind die meisten wohl Adamitische 
Wksen.
0 2,50. 2)9,37,3» 3) 2, I2l. vgl. Diod. I, 62»



Baumeister aber habe einen Stein so eingesetzt, daß er 
Don einem oder zwei Männern leicht herausgehoben werden 
konnte. Das habe er vor seinem Ende seinen beiden 
Söhnen erzählet, auch ihnen die Maaße des Steins und 
alles klebrige genau beschrieben. Hinfort hätten diese zu 
niedreren Malen den Schatz bei Nacht beraubt, und so 
oft ihn der König geöffnet, wären die Gefäße weniger 
voll, das königliche Siegel aber und das Schloß immer 
unversehrt befunden worden, bis jener endlich Fußschlin- 
gen um die Gefäße gelegt, und der Diebe einer sich 
darin gefangen habe. Drauf denn dieser seinen Bruder 
Herbeigerufen, und ihn geheißen, ihm den Kopf abzu- 
schneiden, damit er nicht, erkannt, auch jenen ins Unglück 
drachte. Was nun auch jener gethan, den Stein darauf 
wieder eingepaßt, und sich mit dem Kopfe des Bruders 
davongeschlichen." — Wie nun der König den kopflosen 
Leichnam aushängen läßt, und Wächter umher stellt, 
und die Mutter der Diebe trostlos jammert, und ihren 
Sohn anzuklagen droht, der nun die Wächter mit List 
trunken macht, ihnen zur Schmach den rechten Backen 
schiert, und den Leichnam herabnimmt, ja wie zuletzt 
der König, um denn zu erfahren wer der Listige sei, 
seine eigene Tochter preis gegeben, auch der Dieb zu ihr 
gekommen, ihr aber, nachdem er seine schlauste und gott­
loseste That erzählt, und sie ihn fassen will, nur den 
Arm des Bruders dargereicht und gelassen, bis endlich 
Rbampsinit in allen seinen Städten den Thäter zu sich 
entbieten läßt, und ihn mit hohen Ehren zu seinem 
Eldam macht: alles das erzählt das bekannte Mährchen 
bei Herodot mit anmuthiger Ausführlichkeit. Denn vor 
allen Menschen, meint der König, seien die Aegypter 
die klügsten, der aber noch vor den Aegyptern.

Auch kündigt sich, zuvörderst, der letztere Theil der 
Erzählung ganz deutlich als morgenländisch an, indem 
das Scheeren des halben Bartes noch jetzt Strafe im
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Orient ist, und nach der Priester Sage, auch die Tochter 
des Aegypters Cheops sich auf Geheiß ihres Vaters feil 
bieten muß, um von dem Ertrage des Gewerbs eine der 
Pyramiden zu erbauen '. Da es aber leicht gedenkbar 
ist, daß in dem Mährchen von Rbampsinits Schatzkam­
mer, (wohl schwerlich einer mißgedeuteten Hieroglyphe,) 
sich erst später mehrere schlaue Streiche zu einem Gan­
zen zusammengeründet, und an den ersten, älteren, Theil 
angeschlojscn, dieser erste Theil aber offenbar mit der 
Orchomenischen Erzählung in einem geschichtlichen Zusam­
menhänge steht: so kann ein solcher Zusammenhang auf 
mancherlei Weise nachgewiesen werden.

Erstens meint Valckenacr, und mancher Andre mit 
ihm, daß die Aegyptische Sage, als die ursprüngliche, 
von irgend einem Griechlein nach Hellas berübergebracht, 
und dorther in verschiedenen Beziehungen von Pausa- 
mas und Charax entnommen worden sei.

Charax nemllch erzählt daß Agamedes, König 
von Stymphalos in Arkadien, von der Epikaste einen 
Sohn Kerkyon, und einen Stiefsobn, den nächtlichen 
Trophonios, gehabt habe Agamed und Tropho- 
nios, sehr kunstreiche Meister, hätten unter andern auch 
den Bau des goldenen Schatzhauses Königs Augeias zu 
Elis auögeführt Dies nun bestehlcn sie nebst Ker- 
kpon, ganz auf die besagte Weise. Dadalos, damals

i) Herod. 2, 126. 2) Schol. Aristoph. Wolken 504. Charar, 
der Priester von Pergamon, hatte sie vielleicht im Ausammen- 
bange mit der Aegyptischen Erzählung erzählt, wie er bei Tzetz. 
Lyk. m. über die Athen« von Sais citirt wird. Vgl. Eudokia 
S. 255. Voss. Iiist. Oraec. Z S. Z41. 3) Die Genealogie; 
Stymphalos — Agamedes — Kerkyon, kennt auch Paus. 8, 4, 5. 
5, z. 4) Suidas bei Schott. 6, 20 nennt den König
Die sog. Plutarchischen Proverbien Zl. B- 14 S. 5YZ H. H «e, 
was Wyttenbach nicht in umändern sollte. in
der Prosa für He-ax.

7



Flächtlmg von Kreta bei Angelas, legt Fallen. Agame- 
-es wird gefangen, Tropbonios kaut ihm das Haupt ab, 
und entflieht nebst Kerkyon. Der König verfolgt sie, 
von Dädalos aufgemuntert, um die Blutrache zu voll» 
führen. Kerkyon flieht nach Athen, und seiner Herkunft 
hatte auch Kallimachos gedacht:

Welcher ein Flüchtling
Her aus Arkadien kam, und ein frevelet Nachbar uns 

anwohnt ».
Auch waren die Geschichten von Kerkyon und seiner Tochter 
Alope zeitig Gegenstand der Tragischen Bühne gewor­
den. — Trophonios aber rettet sich nach Orchomends, 
und baut sich entweder selbst die unterirdische Hole zn 
Lebadeia. Oder es schlingt ihn, nach Andrer Erzählung, 
die gespaltene Erde in sich hinab

Allein grade diese Variation des Mythos, mit der 
Nachricht verglichen, daß Minyer sich in alter Zeit 
in Triphylien, als Nachbarn der Eleer, niedergelassen, 
und daselbst lange sieben Städte bewohnt haben, ist ein 
überzeugender Beweis, daß auch die Sage von Trophos 
uios und Agamedes Diebstahle, ein altes Erbeigcnthum 
der Minyer, eben von diesen auf Augeias übertragen sei. 
Augeias selbst ist vielfach in die Sagen der Tripbyli- 
schen Minyer verflochten, für jetzt möge es hinreichen, 
daran zu erinnern, daß er nicht allein ein Sohn der 
Sonne, sondern auch des Phorbas heißt, eines Helden 
der Lapithen und Minyer und daß er, wie unten 
deutlicher werden wird, mit den Sagen der Minyeischcw 
Sradt Lepreon in mannigfache Beziehung gesetzt ist. Die 
Mutter aber des Augeias heißt Hyrmine, (genannt

i) Frqm. ,43. Bent! aus der Hekale. vgl- Runnken ü?i«t. Mt. 
S. iüz. 2) Noch eine Griechische Sage, der unsern niEr unähn­
lich, iß die von -Apollo« Kopaos eei Kono» zz. z) Apolld. 
s, 7/ S. DioY. 4, 69 S. zrg. Schot. Apoll, r, 17z.
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nach einer Elcischen Stadt,) eine Tochter des Nelens, 
oder nach andrer Sage des Nykteus ', Nykteus selbst 
ein Sobn des Hprieus Was kann offenbarer sein, 
als daß zwischen den Sagen von dem Schatze des Hprieus 
und dem des Augeias ein tieferer, und in alter Stamm- 
verwandschaft begründeter Zusammenhang statt finde.

Hprieus, Böotisch Urieus ist der Sagenkönig 
der Döotischen Stadt Hyria, welche der Homerische 
Schiffskatalog von allen Städten zuerst nennt. Sie lag 
Aulis benachbart, später zum Gebiete Thebens, und nach 
dessen Zerstörung zu Tanagra gehörig ehemals ein gar 
nicht unbedeutender Ort, da sowohl Hyssä am Hange 
des Kithärou, als auch Hpria in Italien, Anbauer daher 
empfangen haben soll. Jenes ist sicher, und die Sagen- 
namen, die beiden Orten gemeinschaftlich sind, bestätigen 
es unwiderleglich *: für Letzteres spricht Strabon, obwohl 
es nur das Zusammentreffen des Namens der Mestapicr 
mit dem Böotischen Messapion gewesen zu sein scheint, 
welches ihn, nebst Kretern, auch Böoter als fremde In­
wohner Iapygiens annehmen ließ*. — Nykteus, Hprieus 
Sohn, ist nun Vater der Antiope, deren Geburt und 
Erziehung nach Hpria gesetzt wird Antiope aber die

i) Schol. Apoll, a. O. EudoNa S. 82. 2) Vgl. Beil, z, 6. 
z) So haben die Schol. zu Nikander Ther. iZ S. 45. Schneider 
S. 178 korrigirt räch Apollod. i, 4, z. Eratosth. 32. Str. a. O.

Hndschr- des Tzetzes. AuchByrseus bei Hyg'm
>95 ist nickt zu emendiren; so heißt er von der /Sr'4-0« 
Aus eben dieser Form ist dann durch einen etymologi-
scheu Witz der Athener das schnuizige Mährchen von dem 
der Götter und Orions entstanden. Auch Hyria in Ita­
lien heißt bei den Römern tlrig. 4) Str. 9,404 6. Eust. 200, 
42. u. die Schol. II. 2. 496. Etepb. 5) Vgl. Str. 404 6. 
Steph. nach Euripides, und Sero. Aen. 8, y. 
s) Str. 425 b. Steph. vgl. Raoul-
Röchelte nist. 6s 1'otsdl. tles soloniss Kr. Th. 2§. 59. 7) Nach 
He, loh bei Cust. 2LX), 49- Schol. Villois."n «n
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Stammmutter des Amphionischen Könighauses ' t glei- 
cherweise war der sagenberühmte Oariou (Orion), 
ein andrer Sohn des Hyriens und ebenfalls zu Hyria 
geboren, in eigenthümlicher Böotersage ein mächtiger 
Schlacht - und Landeskönig und wie bedeutend, daß 
diesen Hesiodos einen Sohn Poseidon's von der Tochter 
des Minyas Euryale nannte . So ist diese Cagen- 
ver -iudung in sich vollkommen geschlossen; und das 
Mabrchen von Trophonioö und Agamedcs Schatzraubc 
bewahrt sich als ächt Minyeisch^

Und da nun eine Kolonisirung der Minyer in Tri- 
phylien von denen zu Orchomenos zwar vielleicht früher, 
aber durchaus nicht spater nachgewiesen werden kann, als 
in den nächsten Jahrhunderten nach der Dorischen Ein­
wanderung : so erhellt, daß auch die Uebertragung der 
Sage von Hyrieus auf Augeias denselben Zeiten angehö­
ren, folglich die Sage überhaupt unter den Hel­
lenen früher gewesen sein müsse, als diese 
T egypten durch Psammetlch irgend näher ken­
nen lernten.

wo werter Nichts zu andern. Vgl. indeß 
Ruhnken Lpisi. crlt. S. I0Y. Heyne zur Jl. a. O. S. auch 
Ste-H.

r) S. besonders Burmann zu Ovid. Met. 6, no. Heyne 
Avoll. 3, Z, 5. 2) Korinna bei Apollo». Dpsk. (nacb Loup 
Our. Post, in Hieocr. S. 2Q. vgl. Schäfer zu Gregor. Kor. S» 
Z89.) : o Ot»' tvl-s

Oarion bei Kallim. Artemis 265. Euß. Zl« 
18, 1212, 17. s. Pindar Dithyramben bei Etr. 404 (410). 
Nach Tzetz. Lyk. 328 heißt Orion Böotiscb Kandav- , w-lches 
zugleich ein Name des Ares ist. 938. 1412-— Orion jugul». 
z) Bei Eratofth. Kataft. 32. Daraus Hygrn. Astr. 2, 34. Scbol. 
N'k. a. O. Beide haben aus ib er Quelle auch den all n Fehler, 

für Mt/Vov, — eine öfter vorkommende Verwechselung —
abgeschkleben. Vgl. auch Thron zu Arat V. 3-Z-
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H?mi könnte freilich eben daraus jene andre Mei­

nung eine Bestätigung crhaltm zu haben scheinen, die 
dle Minyer für Aegyptische Kolonisten, und also auch 
dies Mährchen für ein ursprünglich Acgyptischeö, und 
mit den Minyern in Orchomenos vor uralten Zeiten 
eingewandcrtes nimmt. Allein auch diese Annahme ist 
eben nicht haltbarer, als die andre. Wenigstens wäre 
nach Allem, was wir von der Gestaltung Aegyptischer 
und Hellenischer Sagen wichen, Nichts auffallender, als 
daß eine ursprünglich Aegyptische Sage sich in ihrer ^ei- 
marh, wo alle heilige und Priester-Legenden, fem gehal­
ten vom Lehen, in einseitiger Richtung erstarren und ver­
steinern, in ein leichtes und loses historisches Gewand, 
doch ohne viel bestimmte Namen, und ganz einem mors 
gentäudischen Mährchen ähnlich, gekleidet hätte; während 
dieselbe Sage in Hellas, an einen bestimmten, höchst 
tiefsinnigen Geheimdienst angeschlosjeu, noch keines­
wegs aller Spuren ehemaliger Bedeutsamkeit entblößt ist» 
die es lohnen wird im Verfolge wenigstens anzudeucen. 
Unser Mährchen aber aus einem Urlah.de herleiteu, oder 
etwa an ein System erinnern zu wollen, welches die 
Aegypter vom Hämos herab durch Thessalien, Böoticn, 
Attika in das Nilthal hinüberziehn läßt, wäre Beides 
gleich verwersiich. Letzteres ist die Meinung der neuen 
Alterthumswigenschaft: allein so wenig sich auch über sie 
bis fetzt ein allgemeines Urtheil hat begründen wollen, 
so muß es uns hier doch freistebn, bei der gänzlichen 
Unkritik des Werkes, dem beständigen Mißverstände der 
deutlichsten Stellen, besonders aber deswegen, weil eine 
Behandlung der Mythen ohne eine Idee vom Mythus 
durchaus unstatthaft ist, allen ernstlich u Bezug auf die 
originellen Meinungen des gelehrten Mannes zu beseitigen.

Demnach bleibt uns Nichts weiter übrig, als anzu- 
nehmen, daß die sinnvolle Sage von Trophonios und 
A^ameycs erst zu jener Zeit, da unter der Herrschaft der

Urlah.de
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Saitischen Könige ganz Acgypten hellenisi'rt wurde, hin- 
übergeführt, vielleicht an eine altere Erzählung von 
einem Schatzdiebstahle ' angeknüpft, und, wie so vieles 
andre Hellenische, in die Aegyptischen Königsannalen 
eingessochten, am Ende gar dem Nationalstolze dieses 
Volkes dienstbar gemacht wurde. Wie vieles andre Helle­
nische, sag' ich; denn was darf am Ende eine strengere 
Kritik, oder auch nur eine unbefangene Ansicht, über so 
manche Aegyptisch-Hellenische Mythen, die man jetzt gar 
gern als dem Morgenland ursprünglich voraussetzt, Anders 
entscheiden, als daß es wahrhaft Hellenische Sagen seien, 
die sich die Aegypter, bald mit veränderten, bald unver­
änderten Namen und Umgebungen, angemaßt, und dem 
Hellenen als Aegyptisches Geschenk zurückgegeben haben. 
Wußten doch ebenfalls die Gelehrten der Perser von 
einer Io, M'dcia, dem Perseus, der Andromeda, der 
Helena u. s. w. zu erzählen; schwerlich aus Landessagen. 
Sondern erst, als der Waffenruhm der Hellenen Asten 
schreckte, hatten Assyrische, Persische, Phönikische, Aegyp- 
tische Geschichtskundigen, nach dem Alter, der Abstam­
mung, den Sagen des Volks gelehrte Nachfrage ange- 
st-llt - . Nur auf Homer hin und die Fabeln der Helle­
nen brachten die Mager den vor Troja gefallenen Helden 
ein Tvdtenopfer -. Oder glaubt man , daß der Fall 
Trojas, den Ktestas in den Assyrischen Annalen ausge­
zeichnet fand wirklich die Altassyrische Geschichte be-

r) Val. die vou Sardanapalos Schatze zu NlnoS bei Herod. 2, 
izo. 2) Selba in die Hebräischen Bvlksstammbäume kann der 
Name Javan ('.«Es, nicht ever gekommen sein, als
die Kolonieen der Ionier zu einer gewissen Blüthe, und einem 
Ansehn unter den umwohnenden Barbaren gelangt waren, 
z) Herod. 7, 4z. 4) Vgl. Platons Besitze z S. 296, 12. Merk­
würdig, daß auch der scharfsichtige Volney Lbronol. ä'll«i-o6. T. L 
S. 154- Hierauf eine neue Aera des Lrpjamschen Kriegs gründet.
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rührt, M-'Mnon wirklich ein Vasall des Assyrer Teuta» 
moö und Satrap zu Susa gewesen? — Als eine solche 
ägyptisirte H^Uenmsage stellt sich z. B. gleich die von 
Proteus dar, dem Aegypterkönige, der dem Troischen 
Al-'randroS die Helena entrissen, und sie ihrem Gemahl 
aur'bewahrt habe, auf welche doch selbst Herodot einen so 
entschiedenen Werth legt Düsen Homerischen Namen 
gaven ihm uemlich blos die Dollmetscher; einen Aegyp- 
tischen hatte er sicher überhaupt nicht; denn wenn ihn 
Diodor Ketes nennt so ist dies ja wieder nur ein 
Hellenischer Name, der den Meergreiö als Hüter der 
Phssen (rr^r-«^ bezeichnen sollte. Ferner die Aegyptische 
Festf ier des Perseus, und daß sogar die Chemmiten von 
seiner Fahrt nach Libyen ganz denselben Grund angaben, 
wie d^e Hellenen, und ihn auf Hellenische Weis mit 
gymnischen Kämpfen ehrten ? . Freilich, den über Land 
und Meer hinwegschwingenden Götterschuh des HeroK 
vermochten sie nicht zu fassen, und deuteten nun, ganz 
Aegyptisch, einen befruchtenden Wunder- und Zauber- 
schuh daraus Nicht minder einleuchtend ist manche- 
Andre , wie die Wiederkehr der Mythe von der schwim­
menden Delos in dem schwimmenden Apollons-Eilande, 
Chemmis bei der Stadt Buto (in der Gegend der Buko- 
lien), und wie der ganze Delische Mythenkreis dort loka- 
llißrt und Aegyptisch umgedeutet wurde . Und wie hatte 
eS anders geschehn mögen, da ja Psammetich den Söld­
lingen der Ioner, die er in das Innere seines Reichs

r) Herod. 2, nr. 2) r, 62. Vgl. Od. 4, 443^ 
Z) Herod- 2, 91. Xttt /.t'/or-vk. 4) S.
Dorneddeus rhtvrie r. Lrkl. der Gr. Mvrhol S. lyz. 5)2, 
156. Auch'Hekatäos hei Steph. (Creuzer
Fr. 26.), der hier noch unkritisch?'' ist. Vgl. Jo. Arn. Kanne 
Mvrhol. Einl. S. 67. Ueber die Gegend sur

L. i. S. 226.



aufaenommen, Ägyptische Kinder zur Erlernung der 
Sprache, und wohl schwerlich der Sprache allein, anver- 
traut hatte *, von welchen denn die Kaste der Dollmet- 
scher und Makler entsprossen sein soll, durch die einzig 
der Fremde, was er von Ägyptischer eschichte erfahren 
konnte, erfuhr, und denen doch unmitt lbar daran liegen 
mußte , Hellenisches und Aegyptisches möglichst und rein- 
anderzuwirren; da ferner über manchen Agyptsschcn 
Tempelritus sich schon langst sowohl Ionische als Ägyp­
tische Erzählungen nebeneinander ausgebildet hatten, ,u 
deren Unterscheidung wohl Herodots Scharfsinn schwerlich 
überall Mittel sinden konnte; und hinwiederum nach 
Herodots eigenem Zeugnisse die Hellenen ächt-Hellenische 
Mythen auf Ägypten hinübergetragen hatten, wie wir 
tveiter unter die Sage von dem Opfer des Herakles als 
Minyeisches Eigenthum einfordern werden. Als aber 
Herodot nach Aegypten kam, waren schon zweihundert 
Jahre seit der Ansiedelung jener Ionier unter Psam- 
melich verflossen; ein Jahrhundert, seit Amasis, blühte 
die Hellenische Handelsstadt Naükratis, und sicher nicht 
die einzige Niederlassung der Hellenen in Aegypten — ' 
da sowohl die Ortschaft der Milesicr - (mit der Warte 
des Perfeus), und die Milesische Kolonie Abydos 
als auch die Bevölkerung mehrerer Nileilande durch 
Hellenische Inselbewohner *, auch die Verbreitung der 
Samur aus der Acschrionischen Phyle bis in die größere 
Oase, alter als Herodot und Hekataos sind * —; siebzig 
Jahre lang war durch die Persische Eroberung Volk und 
Religion im Druck, und mußte sich nach äußern Stützen 
umsehn; Logographett, wie Hekataos, waren, voll von

r) Herod. 2, 154. 2) Str. »7, 8oi ä. z) Steph.
4) LV ^t'ue x«t

x«) »//«t, tue ./Lx«r«toe, Stkph,
vgl. Herod. 2, 178. 5) Herod. 3, 26.
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Hellenischen Priester- und Volkssagen nach Ägypten 
gekomm-tt *, und die Dollmetscher ballen wohl Zeit ge­
habt, bie und da auf einzelne halbverstandene Hellcnen- 
Sagen gestützt, ein ordentliches System von Umdeutun- 
gey, nach Art von Phtbas und Hephästos, Oros und 
Apollon, Artemis und Bubastis, durchzufübren. Und 
nicht die Dollmetscher allein, und die Hellenen, die in 
den meisten Acgyptischen Städten als Kaufleute ansäßig 
waren - , sondern die Priester selbst haschten nach Helle­
nischer Sage und Weisheit, wie denn wobl auch das 
Mährchen von Rhampfmit Erzählung der Priester am 
Phrhastempel zu Memphis war; ja daß sogar in physi­
scher Beobachtung ihres eigenen Landes die Priester Hel­
lenische Muthmaßung, früher oder später, für ihre eigene 
alte Weisheit ausgaben, erhellt am meisten aus der 
Annahme, daß der Nil aus dem umströmcnden Okeanos 
ausfließe, die Hcrodot als einfältige Muthmaßung seiner 
unwissenden Landslcute verwirft ? , Diodor dagegen als 
Aussage Aegyptischer Priester anführt So waren sie 
in den heroischen Genealogien, z. B. der Argeiischen 
des Perseus, gar nicht minder bewandert, als die Argeier 
selbst: besonders anch die Sitte, daß Fremden in den 
Haupttempeln ihr Stammbaum abgefragt wurde 
mußte ihnen die genaueste Kenntniß der Hellenischen 
Geschlechtsregister erwerben. Herodot nun endlich selbst, 
mit seiner ungemessnen Bewunderung des Morgenlandes, 
nach der er die Hellenen für Kinder, und ihre Reden für 
kindische Reden hält und dessen Ableitungssucht auf

r) Vgl. auch, wie Solon in PlatonS Timäos (rr, ,6 Bkkr) 
den Priestern vsu Phoroneus und Niobe u. s. w. vorerzählt. 
2) Her. 2, 3y. Samier besonders. K. 134 135. 3) 2, 21. 23. 
4) I, 37. Auch Heyne Lomt. OoM 1'. V. «ls lontt. vioäori 
S. I-I. macht darauf aufmerksam. 5) H r 2, 143 6) S. 2, 
3. u. 45. Auch 1, 60, wo die Lesarten der besten Hndjchr-
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lder andern Sekte so groß ist, daß er fast zu behaupten 
geneigt ist, die Lakedämonier hatten von den Aegyptcrn die 
Hochschätzung des Kriegerstandes gelernt ', nahm alle 
Beziehungen, die ihm zu Memphis, Heliopolis, Theben, 
Sais, Chemmis geboten wurden, mit der größten Bereit­
willigkeit an, und sucht selbst beständig wechselseitig 
Aegyptische Alterthümer durch Hellenische, Hellenische durch 
Aegyptische zu erklären: ja er braucht, auch wo ihm 
Nichts gegeben war, und ohne alle Vorgänger, alte 
Sagennamen, wie den des Melampus^ zu Verknüpfungen 
Aegyptischcr und Hellenischer Mysterien Wer möchte 
rnit Creuzern glauben, daß Herodots Zeitgenossen die 
Wahrheit solcher Sätze irgend gefühlt und allgemein 
anerkannt hätten?

Aber alles dies ist nicht sowohl irgend Jemandem 
unbekannt, als vielmehr durch entgegengesetzte Bestrebun­
gen in Vergessenheit geschoben. Fast das erste sogenannte 
Faktum der Griechischen Vulgär-Geschichte ist, angenom­
mener Maßen,

Aekrops, der Aegypter, kommt vö» Sais nach 
Athen, 1582 v. Ch. (Marin, kar.).

Aber ist es nicht bemerkenswert!), daß es grade Sais 
war, Residenz des neuen Königshauses der Hellenen­
freunde, überdies Hauptaufenthalt der Ionischen Söldner 
(die überhaupt nur Niederägypten für das eigentliche 
Aegyptcn gelten ließen ^,) und der Sitz einer jüngern, 
aber um desto erfindungsreichem und gewissenloseren 
Priesterschaft *, daß nun eben dieses Sais den Athener 
Kekrops zu seinem Bürger und Athen zu einer Saiti-

«7rkX(>/^ LX ro rov
evr- x«r u. s. w- genauere Erwägung verdient.

I) 2, 167. 2) /«tv vvv 2, 49» 3) 2, IZ. 4) S» 
beh 2, 28»
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fchen Kokonie machte? Aber wer sind die Zeuget, 
dieser Kolonisirung? Weder Homer noch die kyklischen 
Dichter, auch die Logographen nicht, nach denen Apollo- 
dor und andre Mylhologen Kckrops durchaus als einen 
Aurochtbon und Drachenmenschen behandeln wie Erechs 
thcus; selbst Herodot, dem sich alle Gelegenheit bot, 
gedenkt zwar der Atvenaa zu Sais, nie aber eines 
Aegppter's Kekrops; unerhört ist die Meinung den Atti­
schen Tragikern. Zuerst Platon weiß von der Verbrüde­
rung der Saiten und Athener, und von einer
ursprünglichen Identität der Neitv und Atbcna, wie er 
vorgiebt, nach Saitischcn Traditionen die Attische 
Sage aber giebt mit größerer Treue sein Menezenos 
wreder: „Weder irgend ein Pelops, noch ein Danaos, 
noch ein Kadmos, noch ein Aegyptos, noch irgend ein 
Andrer, der von Ursprung Barbar sich bei den Hellenen 
eingebürgert, hat sich unter uns niedergelassen; wir sind 
von lauterem Hellenengeblüt, kein Mcngvolk; und eben­
daher ist der Haß gegen fremde Art und Sitte unsrer 
Stadt ganz besonders eingepflanzt." Nach Platon be­
hauptete Theopomp wohl zuerst auf bestimmtere Weise 
die Kolonisirung Athens von Aegypten, und zwar von 
Sais aus ? , Kallisthenes und Phanodemos hatten sie 
urngedreht — aber erst die Zeiten der Ptolcmaer mach­
ten mit der Meinung, daß von Aegpptcn aus die halbe 
Welt bevölkert und kultivirt worden -, auch die vom

a) Apolld. Z, 14/ I. Hygin 48. Isrrae llllus, i58. Vnlcsni k. 
Antonill. Llb. 6. vgl. Meurs. 1, 8, S. 37. 2) Limäos
E. 12/ 6. Vgl. Iablonsky Pantheon I, z Tl). I S. 53 ss. über 
diese Neith, ober wie ße img genannt wird, Sais-Athene. 
3) Afrika« bei Euseb. Evang. Vorb. 10,
S. 491 s. Lheopomp hatte auch in seinen Hellenischen Gesch. 
viel von Aegypten berichtet. Heyno a- O. S- ivr. 4) 
Prvklos zu Limäos i S. 30 vgl. Naoul-Roch. 4, 2, 5 S. 1-7. 
5) Diese Meinung hatte Isttos, unter Ptvl. EuergeteS, „über
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Ägyptischen Athenä allgemein. Doch gedenken eines 
Aegyptios Kekrops, außer einer lückenhaften Stelle 
Diodors, mit bestimmten Ausdrücken nur Scholiasten 
wie sehr indeß die Ansicht angewachsen, lehrr eben Dios 
dor hinlänglich, der, nach agyptisirenden Quellen, auch 
Peteos Menestheus Sohn einen Aegyptcr nennt, und 
Erechtheus, (den Homer, Herodot, die Mpthologen ein­
stimmig als Erdgebornen bezeichnen,) mit Getraidcstot- 
ren, wie sie etwa den Athenern Amasis oder doch Inaros 
geschickt hatte, einer Hungersnoth in Attika abhelfen 
ließ 2. Allein weit spätere Schriftsteller, als Diodor, 
wie Pausanias und die Inschrift von Paros, haben wie­
der den Ägypter Kekrops durchaus vergessen, und be­
handeln die Kolonie des Danaos als die erste und einzige 
Ägyptische .

Diese ganz einfachen Bemerkungen scheinen mir die 
an sich widersinnige Annahme eines Oultivateuo Kekrops, 
der, trotz des Abscheus der Aegypter vor aller Wande­
rung und Schiffarh, es sei denn auf dem geheiligten 
Neilos 4, zu den Wilden von Attika herübergekommen

die Ägyptischen Kolonien" schon ausgeführt. Nach Istros war 
Del, der Gott Vorderasiens, ein Aegypter, wie Kadmos; aber 
die Annahme Frerets, Eaviers (llist. lle« xr. tems i S. 18 ) 
Raoul. Noch. S. 6Z. (auch Hugs, Erfindung der Bucbstabenschr. 
S. 14z ff.) daß alle Kolonisten der Aegypter Auslander, Hyksos 
u. dgl. gewesen seien, ist ohne Halt, da Diodors Stelle, (Phot. 
E. 244 S. 1151.) wie sie ist, unmöglich als Hekatäos Zeug­
niß gelten kann.

1) Schol. Aristoph. Plut. 77z. Suid. Tzetz.
Chil. 5, 18. vgl. Meurs. clo regno 1, 6. S. 2Y. L) l, 
28. 2U. z) S. bes. Paus. 2, 14, z. Marmor v. Paros Ep. y, 
und alle Stellen, wo Danaos Funfzigrudrer als der erste, den 
Hellas gesehn, angenommen wird. Auch Tacitus n, 14. 
weiß Nichts davon, vgl. Wernsdorf zu Himerios N. 2, z S- 575. 
4) S. Raoul. Roch. Lh. i S. 6i. Heerens Ideen (1815.) Th. 
L, 2 S. 67s ff.
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sei, und sie Aegyptischex Bildung genähert habe, in ihr 
Nichts genugsam zurückzuweisin. Aber zugleich ver­
schwindet, wenigstens für Attika und Böotien, gänzlich 
jedweder Grund, nur irgend ein Volk „Aegyptier" 
anzuncbmen, man wolle es nun auf Funfzigrudcrern, 
oder Gebirgspfaden, von Norden oder Süden, anlandcn 
oder einwandcrn lassen

Aber ganz etwas Anders ist es freilich mit Danaos. 
D-mn während Kekrops Aegyptischer Ursprung blos histo­
risches Sophisma ist: ist der des Danaos wirklich 
Mythe. Argeiischer Seits wußte man, daß Epaphos, 
ein Nachkomme des Stromgottes Inachos, sich in Aegyp- 
ten niedergelassen, der Gründer vieler Städte und Stamm­
vater der Brüder Danaos und Aegyptos. Danaos nun 
mit seinen fünfzig Töchtern sei auf einem Funfzigruhrer, 
dem ersten, den es gegeben, nach Argos gesiegelt; von 
seiner Tochter Hypermnestra aber und dem Sohne des 
Aegyptos, Lynkeus, stamme das Argeiische Königshaus 
der Perfiden, — eine Völkertafel, die zwar den Epl- 
fern unbekannt, aber von den Logographen, Pindar, den 
Tragikern allgemein anerkannt war In Aegppten lag 
Chemmis, und zwar keineswegs, wie Sais, im Delta,

i) Daß KekropS zuerst über Böotien geherrscht habe (Kann- 
gießer S. 219.) steht wenigstens nicht in Str. 9, 407. Weit 
wunderlicher ist freilich S. 224. der ganz ernsthafte Schluß aus 
Plaur. Trinumm. 4, 2. Oecropis, den er Meurs. nachrhut, 1, 
6 S. Zv — Das Kolchische Aegypten ist auch von Kanne Mythol. 
S. iaz. als Vaterland der Hellenischen Aegypter angesehn wor­
den, aber ich bezweifle selbst die Aegyptifthe Kolonie in Kolchis, 
da sie Herodot selbst (S. K. 3 S. 93) conjekturirte, und sie sich 
nur von den allzeitfertigen Aegyptern bestätigen ließ. S. 2, 104. 
Ktesias bei Steph. 2) S. Apollod. Aeschylos, Pindar
(N- io, 5), Aristophanes bei d. Schob Plut. 210. Nach Hippps 
von Rhegion sind die Aegypter das urälteste Volk(Dlod. r, 
ro): eben der hatte Argolika geschrieben.
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sondern hoch im Tbebakfchen Nomos '; hier war ein 
H lügtbum des Perseus mit seinem Bilde und jenem 
Niesenschube, dessen Erscheinung dem Nilthal ein frucht- 
reichcs Jahr bedeutete, und die Sage, daß von Lhem- 
rnis aus Danaos und Lynkeus nach Hellas geseegelt 
wären. „Und von diesem die Geschlechter zählend kamen 
die Priester auf den Pcrscus, und berichteten, daß dieser 
auf der Fahrt nach Libyen, da er den Namen der Stadt 
von seiner Mutter erfahren, auch zu ihnen gekommen 
sei, seine Verwandten erkannt, und die Feier der Kampf­
spiele angeordnet habe Aber schon die Vergleichung 
der beiden Sagen zeigt, wie absichtlich die Argeiische 
und Chemmitische Pricsterschaft eine Verknüpfung und 
Näherung suchten, ohne doch den Vorzug ihres Ansebns 
und Alterthums fahren zu lassen: wie es besonders durch 
die gesium-N" Art gegenseitiger Umdeulungen klar wird. 
Denn als Hellenisch giebt sich die Deutung der Io und 
des Epaphos als Isis und Apis kund *: Io aber, wie­
wohl in nächster Beziehung auf den Argelischen Hera- 
Dienst, ja nach Spätern sogar die Mondkuh selbst, ist 
doch immer nur Priesterin und Tempeldiemrin der Göt­
tin 4. AcgYPtisch dagegen, vermuthlich ein Werk der 
Dollmetscher, ist die Übersetzung der Isis in Demeter, 
Osiris in Dionysos, Oros in Apollon In wie enge 
Verbindungen überhaupt aber in jener Zeit Priesterschaf- 
ten der Hellenen und Barbaren traten, und welche neue 
Sagenquelle dergleichen Vefreundungen eröffneten, das, 
glaub' ich, ist an dem einen Beispiele der Sagenver- 
knüpfung zwischen Dodona, dem Hammonion und dem 
Aegpptischen Theben deutlich, die ja fast auf gleiche

i) Panopolis, Schnurr, jetzt Akhmin (Quatremöre , S.
mit Ruinen eines de größten in s prächtigsten Tempel. 2) Her. 
2, YI. 3) Her. 3, 27. 4) Aeschyl. Flehende
2-9. 5) Beides neben einander bei Apollod. s, i, z.
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Weis«' von den Priestern des Zeus zu Theben und den 
Devonischen Priesterinnen bezeugt wurde ' : was denn 
freilich die natürliche Folge eines früher Zusammentref­
fens Aegyptischer und Hellenischer Niederlassungen in der 
Hammonischen Oase war. — Auf der andern Seite dachs 
ten die Hellenen bei Danaos Anfangs sicher sehr wenig 
an das Tvebaische Chcmmis: sondern, wie alle Hellenisch- 
Aegyptische Sage zuerst an den Nilmündungen sich ansie- 
delud, erst nach und nach mit Ionischen Söldnern und 
Kaufleuten den Strom hinauf gefahren ist, so wurden 
auch die Sagen von Danaos zuerst an der Meeresküste 
seßhaft. Homer kennt von Aegypten nur die Küste, 
selbst die vorliegende Insel Pharos ist noch Sitz eines 
Zauberwesens, von einer Kenntniß des höher« Landes 
keine Spur, das dunkle Gerücht von Thebens Größe 
und Reichthum ausgenommen; die Art, wie damals die 
Hellenen mit Aegypten verkehrten, blieb dieselbe bis 
Psammetich: und wie das Heer des Homerischen Helden 
in Aegypten einfällt, die Felder verwüstet, Frauen und 
Kinder hinwegführt: eben so waren die Karer und 
Zonier, ehe sie Psammetich in Sold nahm, gekommen 
mit Feuer und Schwerdt das Land zu verheeren -. Als 
aber durch Psammetich friedlicher Handel und Verkehr 
der beiden Völker vermittelt wurde, waren es besonders 
die Bolbitische und Kanobische Nilmündnng — die bei­
den westlichsten — an denen Hellenische Kaufleute sich 
niederzulassen austngen. An Kanobos schloß sich nun 
die, mannigfach ausgebildete, Sage von Menelaos an; 
nahe lag ja Thonis von dem Könige benannt, der 
Helena und Menelaos ausgenommen Die Fabel von 
Kanobos, dem Steuermanne des Menelaos, brächte schon der 
Logograph Hekatäos aus Aegypten: die Stadt selbst war

I) Her. 2/54-58. 2) Od. I4, 285-Her. 2, 152. z) Str. 
17, 8ol ».
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«ach Spätern eine Ansiedelung der Achaer von Sparta: 
Erzählungen die durch die Herrschaft der Ptolemäer so­
gar auf Grund und Boden fesiwurzelten *. Zn die 
Bolbitische Mündung fuhren die Milesier ein, und 
bauten die Milesische Mauer; erst unter Aruasis schiftten 
st'e weiter stromauf, und gründeten Naukratis 
zwischen Naukratis und Kanobos lag das ungezweifelt 
Hellenische Archandrup o lis, von Herodot mit Danaos 
Eidam, Archaudros dem Pbthier, in Verbindung gesetzt . 
Kanoboö nun war es, wo sich die Sage von EpaphoS 
zuerst anpflanzte.

Es liegt die Stadt Kanobos an Aegvptens §"d',
Am Mund des Nilstroms selbst, auf aneescbwemmrem Land; 
Dorr einst gebierst du, Zeus Berührungen gleichgenamt, 
Den scdwarzen Epapbos .

— Ein Mittelpunkt also zwischen Argeüscher und Cbem- 
mitischer Sage. — Aber, was nun zu alle diesem hin- 
zukommt, ist: daß sich neben dieser Aegyptisirung der 
Mythen von Argos, noch immer die ältere einfachere 
Ansicht erkalten, die Danaos mit der Einwanderung 
eines Achäischen Stammes in den Peloponnes in 
Bezug bringt. Herodot sagt, daß die Ioner, ehe Danaos 
und ^utbos in den Peloponnes kamen, nach Aussage 

der Hellenen, Aegialeische Pelasger hießen * — eine Zu­
sammenstellung, die, da der erste zehn, der andre fünf 
Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege voraus liegt, die 
mythischen Chronologen sehr verwirrt hat. Dazu kommt, 
daß Archandros und Architeles, Schwiegersöhne des 
Danaos werden, Söhne des Achäos, Enkel des äm-

r) S. die Anführungen b^i R. Nochette 2, z, iz. Th. 2 S. 
428- Dagegen die Aegyrter bei Aristeides Aegoptiaka Th. z S. 
üo8. vgl. Hug über den Mvtbos S. 262. 2) 8or, 6. vgl. 
^Stzillerica S. 82. 3) Her. 2/ 98. 4) Aeschplos Prometheus 845. 
5) 7, 94»
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chos '; wiederum nach Hcrodots Zeugniß, dem man ent­
weder einen Irrthum Schuld gegeben, oder noch einen 
andern Danaos untergeschoben hat. Allein, wie mir ver­
kommt, ohne hinlänglichen Grund. Denn eben Danaos 
Zeit ist es ja, in der die Arg-uer Pelasgioten zd 
sein aufbörten, und forthin Danaer genannt 
wurden Danaos selbst ist nur mythische Darstellung 
des Achäischen Stammes der Danaer; und wer könnte 
meinen, daß diese Aegyptcr gewesen? — Daß aber die 
Urkolonie, die Argos gründete, durchaus nichts weni­
ger als Aegyptisch war, dafür genügt eine Bemerkung: 
daß nemlich Aegypten durchaus keine Spur Kyklopischer 
Mauern hat, und die Städte der Argolischen Ebne, 
allekyklopisch erbaut, demnach jeder Aegyptischen 
Einwanderung voraus liegen muffen .

So mag denn auch daraus die Meinung hervor- 
gehcn, daß die Sage von der Verwandtschaft der Aegyp- 
ter und Argeicr, zwar relativ älter als jene von Kckrops, 
aber doch ebenfalls mehr eine wechselseitige Ueber- 
einkunft befreundeter Völker und Priester- 
schäften, als eine wahrhafte Ursage sei.

Verwickelter bei weitem ist nun noch die Sage von 
Kadmos dem Phönikier. Denn wie überhaupt die 
Bekanntschaft mit dem betriebsamen Handelsvolke der 
Phönikier älter war als die mit den fremdenscheuen und 
bigotten Aegyptern t so mußte auch die Sage eher Anknü­
pfungen mit jenen suchen als mit diesen: obzwar demuns 
geachtet den ältesten Dichtern eine Phönikische Kolonie zu

i) Her. a. O. Paus. 7/ 1, 3« vgl. Larcher Her. 6 S. 357« 
Manso Sparta Th. i S. 14- ». i, 2. S. 54- 2) Eurip. Archel. 
bei Str. 5, 221 6. z, 371 c. 3) Ein genügender Kenner Petit 
Radel 8ur t'orißins greogus «tu tonästeur ä^r§08>-IVlem. ÜS 
I'InLl. rox. 18 iZ. Th. 2 S. 6.

I- 8



Theben in Böotien gänzlich unbekannt ist. Diese wissen 
Nur von der Phönikierin Europa *: allein die Verbin­
dung , in die Kadmos des Agenoriden Ankunft mit dem 
Raube seiner Schwester Europa gesetzt worden, bewahrt 
sich dadurch als neu, daß bei Homer, Hesiodos, Bakchy- 
lides, Pherekydes Europa ganz einfach Tochter des 
Phönix heißt und zuerst Herodot historisirend ihren 
Vater König zu Tyros nannte Die Sage aber von 
ihrem Raube ist ganz wie in Homers Zeit entstanden, 
der von der Entführung der Tochter des Sidonier Arybas 
rnit solcher Anschaulichkeit erzählt *, daß man darin das 
Arbild aller ähnlichen Kretischen Entführungsgeschichten, 
rmd wie Phönikische Korsaren Repressalien nahmen, deut­
lich erkennt -. Für Herodots Erzählung aber ist es 
besonders wichtig, daß, wie es in Aegypten die Saiten 
waren, deren Landsmann Kekrops sein mußte, so Kadmos 
«ach der Meinung Phönikischer Gelehrten von Tyros 
ausschiffte: wiewohl Tyros, dem Homer noch ganz unbe­
kannt, zweifelsohne in weit spateren Zeiten blühte, als jene 
Böotische Niederlassung obzwar auch über das Alter die­
ser Stadt die Hellenen Phönikische Lügen zu gläubig angc- 
hört haben — Ueber diz ganze Sagenumgcbung aber

i) Jl. 14, 32i. 2) Schol. Zl. 12, Zy7. u. Hellanikos bei 2, 
494. Clavier zu Apollod. S. 547. z) Herod. 1,2. 4) Od. 15, 
424 ff. 5) Merkwürdig ist, daß Moschos 2, 31- die Europa im 
Anauros (dem Magnetischen Flusse?) baden laßt. 6) 
Her. 2, 44. Die Dichter schwanken zwischen Tyros u. Eidon. S. 
z. B. Eur'p tPhön. 648. Vakch. 171. Von einem Sidonier spricht 
auch die jämmerliche Fabel des Euhemeros bei Athenäos 14, 
652. Ein be: Lukian Streit der Vok. 5 S. 64 Ineibr.
ssin araer Anachronismus, da ja Tyros erst seit Nabuchodonosor 
Jnseiftadt wurde, den indeß schon Euripides Pböu. 2,2. verschul­
det, indem er Tyros, woher die Phönikierinnen geraubt waren,

v.r os nennt. 7) Aebnlich war es mit Memphis, 
welches zu Homers Zeit wenigstens noch nicht der Hauplstaat 
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der angeblichen Kolonie des Kadmos scheinen mir dis 
Homerischen Untersnchnngen zuerst eine besonnenere Kritik 
angercgt zu haben. Denn grade so, wie es zwar aus-' 
gemacht Phönikier waren, von denen die Hellenen die 
Buchstabenschrift entlehnten; aber keineswegs Kadmos, 
sondern der Handelsverkehr der Ionier die Vermittelung 
bildete *: eben so und ganz nach demselben mythischen 
Streben wurde auf Kadmos auch alles andre Phöm- 
kische in Hellas zuruckbezogen. Erstens die Goldgruben 
in Tbasos die Bergwerke und Marmorbrnche in Tbrake, 
am Pangaon Aber so gewiß es ist, daß Phönikier 
diese Gruben eröffneten; eben so nichtswürdig ist die 
Genealogie des Thasos als Bruders des Kadmos, und 
der Bezug der Phönikier zu ThasoS auf die, so die 
Europa suchten. Dies eingcsehn, verschwindet alle Zeit­
bestimmung dieser Kolonie, zugleich die UnLereimthekt, 
daß Goldbergwerke, die 470 v. Ch. reichen Ertrag gaben, 
schon ein Jahrtausend vorher — fünf Geschlechter vor dem 
Tbcbaischen Herakles — angebaut sein sollen. Nach aller 
Wahrscheinlichkeit haben Phönikier von Thasos sich auch 
gegenüber, in der Thasischen Kolonie Galepsos, nieder-

Aegyptens war, da der Sänger sonst viel eher von Memphis, 
als Theben sprechen müßte.

,) Dahin deutet Manches, wie Herodot selbst 5,58; ferner 
bei den Schol. Dionys. Thrar in Bekkers 2 S. 784. die 
Herleitung vom Ephesischen Orte Pbönir, oder von Kadmos 
dem Milesier 781. Mich. Apostel. 20, 29. ^'^0/

2) S. Herod. 2, 44. 6/ 47- Skymn. 622. Paus. 5/ 25, 7. 
z) Str- »4/ 680 0. aus Demetr. Skepsios. Plin. 7, 56, w» 
Kadmos das Erz oder Gold erfunden haben soll. Auch Hygin 274« 
vgl. Steph. Klem. Alex. Strom. 1 S. 36z, 3. Potter. 
Cuseb. 10/ 6. 476 g. Deswegen wohnt Kadmos
in Thrake Avollod. i, i. S. auch Bvchart ä« volovii, kkos- 
tücunr ,, 424. 25.



— n6
gelassen : von da aus scheinen einzelne Handelsnieder­
lassungen in Bithynien giftet ?: aber ist es nicht 

wahrscheinlich, daß alles dies nachbomerisch sei, da Homer 
weder irgend Pbönikische Niederlassungen, noch auch 
Bergwerke in Hellas erwähnt? Sollte selbst Archilochos 
das Goldeiland Thasos,

„des Esels Grat, in unfruchtbaren Wald gehüllt,"

ein dreimal jammervolles Land, endlich einen 
Sammelplatz alles Unglücks von ganz Hellas genannt 
Haben, wenn nicht überhaupt jene Goldbergwerke spate­
ren Ursprungs waren. Rhodos lag für Phönikifcherr 
und Aegpptischen Handel gleich trefflich. Hier war zn 
Ialpsos ein Phönikischer Handelstempel eines Gottes, 
den die Hellenen Poseidon nannten, auch Weihgeschenke 
und ein erbliches Phönikisches Priestertbum — wie natür­
lich, daß diese ihren Ursprung -nach Hellenischem Glauben 
von Kadmos herleiteten Eben so stand zu Lindos, 
einer Stadt, die dem Aegpptischen Alexandreia gegen­
über lag 5, ein Tempel der Athena, in welchem sich 
Weihgeschenke des Amasis befanden, auch ein Weihkessel 
mit Phönikischer Inschrift; an diesen konnte sich die 
Mythe von Danaos und seiner Töchter Landung in Rho­
dos wohl anknüpfen Daß Karer und Phönikier 
einen großen Theil der Kykladischen Inseln einge­
nommen hatten, und erst nach und nach vertrieben wur-

i) Galepsos, Phönix Sohn. H-rpokr. Etpmvl. 2) Euseb.
557, Syukell S. 158 c. verwirft Heyne N- 60«. i S» 
87 n. z. zu vorichnell. Wenigstens ist der Sage von PbineuS, 
Wvnir Svbn, zu gedenken. Steph. 7/(-o>--rrok. Vgl. Herod. 4, 
38 Bochart r, 40 S. 419 ff. z) Frgm. 21. u. Jakobs B. 6. 
E. 165. 4) Drod. 5, 58. vgl. Konon 47. Ergeas der Rbodier 
bei Athen. 8, 56. 5) Str. 14, 655 b. 6) Herod. 2, 182 Kalli- 
mact vs Fr. 105. Apoll. 2,1,4. Dioo. a. O. Marin. Par. y. 
E. 27 Wagner.
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den, ist bekannt: zu bezweifeln, ob diese Bofltznabme 
vor Minos Zeit, oder nicht vielmehr weit spater anzn- 
setzen sei. Wenigstens setzt Diodor, gewiß nach guten 
Quellen, die Verbreitung der Karer nach den Zeiten Tro-- 
jas *, und Kastor, dessen Epochen Spuren verlorener 
Gelehrsamkeit enthalten, die Seeherrschaft der Phönikier 
im Aegaischcn Meere auf 84» vor Chr.: eine höchst 
gewichtvolle Angabe Wer kann zweifeln, daß auch 
hier die Verkettung aller Phönikischen Inselbewohner mit 
Böotiens Kadmecrn jede Zeitbestimmung von Anfang an 
verwirrt hat : zur Vertheidigung der Epoche Kastors 
wird noch Manches bei Gelegenheit der Theräischew 
Kolonie nachzutragen sein Ueberhaupt aber will ich 
bemerken, daß grade die Homerische Zeit der Anfang ist 
des Hernberkommens Phönikischer Knuste und Religions- 
ide-n nach Griechenland, wie an Adonis einleuchtet, der, 
dem Homer noch unbekannt, in Hesiodischen Gedichten 
Sohn des Phönix von der Alphesiböa Agenors hieß .

Dies nun aber alles beseitigt, und blos den The­
il) ai scheu Phönix Kadmos ins Auge gefaßt: ist es 
doch fürs erste ganz wunderbar, daß grade die Stadt 
Niederlassung eines Handelvolks sein soll, und zwar 
soviel man weiß die allererste, die unter allen Stad-

i) S. 5, 84. 2) VH- n. 1174. Euseb. 3) A« B. Euseb. 58y. 
Melus et (nicht l'aru«) «r IditSUS Lt LaUista vo«6itLS,
ganz zur Zeit von Kadmos. Heyne di. 6nmt. 60t,. 1 S. 73. 
sucht es auf Kreter zu zieh«. 4) S. K- 16. Aus BvchartS 
(14 S. 439.) Zusammenstellungen ist nur Folgendes von Beweis­
kraft; alles Uebrige zeugt zwar von des Mannes Schärfst',«, 
wenig für Phönikier. «7x^2-'^, Herakl.
Pont, bei Steph. Melos von Bvblss kolonisirt, Steph. vgl. 
Festus. Von Kvthera -erod. 1, 105. Von Itauoe in 
Kreta Steph. Beide durch Purpurfischerei «usgezeichuet. 5) Apvüd- 
Z, 14, 4. Prob, zu Mrgil Ekl. io, 18- 
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ten von fHellas zum Handel am ungeschicktesten liegt. 
Vom Meere abgesondert, in dem Tbale cingefchlossm, 
blos für den Ackerbau erbaut, hatte Theben nicht einmal 
lebhaften innern Verkehr: und das Gesetz, wenn es auch 
Pilolaos erst gegeben hat, war durchaus in Thebaischem 
Geiste: daß Niemand Theil haben solle an öffentlichen 
Würden, wer innerhalb zehn Jahren Handelschaft getrie­
ben '. — Der Name Kadmos dagegen ist Theben ganz 
eigenthümlich. Das Volk, welches diese Stadt vor den 
Döotern inne hatte, hat keinen andern Namen als Kad- 
rneionen: Kadmeia ist ihre Burg; Kadmier heißen 
sie noch in ihren Kolonien z. B. in Priene Auch 
gab es noch in historischer Zeit ungezweifelt Kadmeische 
Geschlechter in Sparta und Athen, dort ucmlich die 
Aegiden, und hier die Gephyraer, (Theben mit 
Tanagra und dem gegenüberliegenden Eretria gemein 2) 
denen die Athener die Verehrung der Dcmeter Achäa 
verdankten. Merkwürdig, daß auch die einheimische Sage 
von der führenden und stadt,gründenden Kuh, grade so 
wie sie von Kadmos überliefert ist, auch von den Gephy- 
raern, da sie, gezchntet, von Athen nach Delphoi wan­
derten, erzählt wird Zweierlei aber ist es besonders, 
was die Phönikische Kolonie des Kadmos sehr zweifel­
haft macht. Erstens nervlich der ganz Hellenische Ur-

r) Mistet. Mit. z, Z. 2) Str. 14, 636 0.
Hesych. Sturz Hell. S. 105. rzi. vgl.

Eust. -u Dion. P. 825. bei Steph.
D. ein Dichter-Epitheton für z) Her. 5, 57. Gegen
ihn Plutarch 7r. 23. B. 12 S. ZOZ H. vgl. Hekat.
bei Steph. Str. 9, 404. vgl. Bochart 21. S. 496. Gau; 
Abweichendes hat Laur. Lydus v. d. Monaten 8 S- 45. 4) Mich. 
Apostel. Sprüchw. 7, 34. Das Attische Geschlecht der 
deren mit den Phalereern über die Priesterschaft des
Poseidon erwähnt wird, (Meurs. 5, 32 S. zu.) ist
vermuthlich ein andres.
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sprung des Namens Phönix Oder ist nicht etwod 
der Erzieher Achills, Phönix, ein recht eigentlich H lle- 
nischer Held 2? Die ganze Mpthcngeschrchte bew-st, 
welchen Mißverständnihen dergleichen Apellativnamen, 
wie Aethiops u. a. m., ausgefetzt waren. Htczu tritt 
aber noch etwas Anders. Wir haben alle Sag n über 
KadmvS und fein Geschlecht aus dem Munde der Mel­
den- und Köuigssage der Böoter, deren Einwanderung 
in Böotien die letzten Trümmer dcS KadmewnenvouS 
gänzlich unterwarf oder vertrieb. Wie aber die Dorer 
die alten Argelischen und Lakonischen Sagen, eben so» 
nahmen die Böoter die Äadmeifchen, nemlich höchfk 
äußerlich, menschlich, heroisch. Und so ist denn auch 
Kadmos bei innen von einem Gölte zu einem mensch­
lichen Gründer des Staats geworden, den dunklen Namett 
Phönix, wahrscheinlich ideeller Grundbedeutung, nah­
men sie als Völkerbezeichnuug. Es ist aber KadmoS 
eine Gottheit der Tyrrhenischen Pelasger» 
eines Volkes, das von Theben kam, und ursprüng­
lich nut den Äadmecrn eins nnd dasselbe ist 

eine Behauptung, die so fremd sie erscheinen mag, 
doch, wie ich meine, zu großer Evidenz gebracht werde»

1) Natürlich scheint lo gende Begriffsfolge:
dlutrorh, daher die röthliche Dattel, und 

die rotbgckleideten Phouikier, und, wodurch das Wort in sich 
zmückgeht, der Phönikische Purrur. koenus können die Römer 
nur von den Sicilischen Griechen überkommen haben. 2) Vgl. 
die rlioerUces bei Kanngießer E. Z2Y. Z) Die I .selu Samo- 
thrake und Lesbvs heißen mit altem Namen sych

Plin. 5, Zy Auf beiden, wie in Kyme uudTroas, wohnt die 
Amazone Myüna, und die Amazonen sind Aethioperinuen. 
Schot. Apoll. 2, 967. Als wun aber Aethiopien um Hesiods Zeit 
ein Land geworden war, wurden auch die Amazonen dahin ver­
setzt. Vgl. Dnpuis Nk>m. 6s l'Inst. nat. au. 7. Th. L S. 51, wo 
indeß Alles in andrem Sinne zu nehmen ist.
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kann Diese symbolische Grund'öedeutlmg aber des 

Heros in einem acht altgriechischen Kultus scheint es mir 
am meisten zu sein, die allem Glauben an den Kolonie­
führer, und an den Pbönikier ein Ende macht. — Auch 
unterstützt selbst die eigenthümliche Sage von Kadmos 
die Annahme einer orientalischen Kolonie wenig. Ja die 
Mythe von den erdgeborenen Sparten, wie ihre Namen 
Chthonios, Udäos, Pelor, heben die Sage von fremder 
Einwanderung gradezu auf. Spatere Erfindungen eigen­
süchtiger Priester oder deutelnder Cicerone entfernen wir 
freilich, wie das Holzbild der Aphrodite zu Theben, das 
Harmonia aus Phönikischcn Schiffsschnäbeln schnitzen 
gelassen. Sonst müßte man wohl auch, auf die Drei­
füße hin im Ismenion, Theben als Ursitz der Schreib- 
knnst betrachten, und auf die Erzählung, wie eine alte 
mit unerklärlichen Buchstaben beschriebene Säule im Lande 
der Acnianen gefunden, und nach Theben in den Tempel 
des Ismcnischen Apollon gebracht, durch Vergleichung 
mit jenen Inschriften von den Kundigen gedeutet worden 
Aber man betrachte nur die Gestaltung der Sage von 
Kadmos in den Logographen, um sich von der Unbe­
stimmtheit zn überzeugen, mit der sie sich nach und nach 
aus schwachen und wenigbedeutenden Anfängen bervor- 
bildete. Zn jenen Zeiten der erwachenden mythischen 
Forschung blendeten Namensähnlichkeiten, wie Thebä in 
Aegypten und Hellas, wobei Spätere oft nicht genug bedacht 
haben, daß der barbarische Name stets ein
war, das der Hellene mit seinem Alphabcth nicht zu 
schreiben vermochte, und darum in bekanntere Laute 
umschmolz ?. So verwebt die Logographie Alles nun

i) S. Beil. i. u. 2. — Woher mag Suidas
den Kadmos als Sohn des Autochthon Ogyges haben? 2) Arrstot. 
75. 124. z) Grade so Aristeid. Aegyptlakos von
Kanoboö, Th. 3 S. 608.
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in Eine rohe Völkertafel, in der Phönix, Aegyptos, 
Danaos und Kadmos — Phönikier, Aegypter, Danaer, 
und Kadmeionen — Brüder oder doch Schwäger sind, 
und Söhne des Agenor der doch vermuthlich von dem 
Agenor bei Hellanikos, Bruder des Pclasgos und Jusos 
von Argos, nicht wesentlich unterschieden war. Denn 
eben so lst ja noch bei Euripides - und selbst nach Apollo-, 
dor die Argeierin Zo Stamm-Mutter der Kadmeischcn 
Könige. — Jenen Streit aber, ob Kadmos aus Aegyp- 
tell oder Phönikien, suchten Spatere durch die Athena 
Onka zu entscheiden, die Phönikischen Ursprungs, zu 
Theben verehrt wurde Ich will nicht der vielen argen 
Verfälschungen gedenken, die sich Hellenische Geschichts­
forscher und Grammatiker in Angabe orientalischer Namen 
und Worte erlaubt, Andre treuherzig hingenommen haben; 
auch hier soll das Wort bald Acgyptisch, bald Phönikisch 
seyn * : indeß scheint mir doch zunächst an das Thebäische 
Dorf Onka zu denken, wo ja eben das Bild der Göttin 
errichtet war und das wohl am allernatürlichsten mrt 
dem Arkadischen Onkeion, der Demeter Erinnys heilig, 
in Verbindung zu setzen wäre Diese Erinnys hieß

i) S. besonders Pherrkyd. bei den Schol. Apollen, z, n86. 
2) Phon. 8Z5. vgl. Ü8l. z) 3, i, !. 4) Paus. y, 12, z. 
5) Schol. Aeschylos S. g. Th. 492. Eur. Phon. 1068. 6) Schol. 
Pind. O. 2, 39» Tz. Lyk. 1225. Daher das Onkaische Thor, und 
darum ist die Göttin bei Aeschyl. S. g. Lh. 507. eine Nach­
barin des Thors. 7) Kallim. Fr. 207. Bentl. bei Tzetz. Lyk. 
»52. 1225. Anrimachos bei Paus. 8, 25. S. 65. Schellend. Von 
der Sphinr ist an sich klar, daß der Name Würgerin) 
Hellenisch, die Gestalt Aegyptisch, und auch die sogenannte Helle/ 
«ische Sphinr (auf Münzen von Chios) nur eine H^llenifleung 
der Aegyptischcn ist. — Es scheint für diese spateren Verbindun­
gen mit dem Orient noch manches Moment in Anschlag zu brin­
gen, z. V. daß Kyros der ältere Aegypter nach Lariffa Phrikonis 
w Aeoliö führte. Xenoph. Kyrop. ?/ 1, 45- Hell, z, i, 7. 
Db diese Kolonie nicht auf den agyptisirenden Heraklesdienst 
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von dem nahgelegenen Tilphossa (Thelpufa) die Til- 
pHofsische: und nun tritt es wie ein plötzliches Licht 
hervor, daß der Drache, den Kadmos erschlug, ein 
Sohn des AreS von der Erinnps Tilphossa genannt 
wrrd '.

Soviel von den angeblichen Morgenländern Kekrops, 
Danaos, Kadmos; eigentlich ganz einfache Bem-rkungen, 
und die sich einem Jeden, und mir um desto mehr, je 
eifriger ich nach Verknüpfungen der Hellenen mit dem 
Morgenlande umhersuchte, darbieten mußten. Eine wei­
tere Ausführung wäre hier am unrechten Orte, der Zwei­
fel mußte durchgesprochen werden, um die nachfolgende 
Darstellung von allem Fremdartigen rein zu erstatten. 
Keineswegs will ich darum die Völker, als Kinder ihres 
Bodens, gänzlich vereinzeln, oder die urgriechische Welt, 
als etwas durchaus von allem Andern Geschiedenes, in 
die engen Gränzen eigener Beschränktheit etnbannen; wer 
möchte auch die liefe Verbindung läugneü , in der die 
Sagen des ganzen Menschengeschlechts erleuchteten Gei­
stern als ein großes Sagenbuch erscheinen: aber eben 
indem diese wahrhafte Ahndung ursprünglicher Einheit/ 
vor aller Geschichte und Sage, von den Völkern in ein­
zelne Kolonialverbindungen aufgelöst und zerrissen wor­
den ist: haben sich nach und nach diese ganz ungeschicht- 
lichen Ergebnisse entwickelt, die alle Forschung gleich 
vornweg irre führen.

So kehren wir denn zu Kekrops zurück, dem Autochs 
thonen und Erbauer von Eleusis und Athen am Triton, 
der alten Städte, die hernach der Kopaische See ver­
schlang: von dem ich nur gleich erinnern will, daß es 
derselbe ist, dessen Heroon in der alten Stadt Haliarros

von Eryrhrä Einfluß hatte, dessen ausführlicher zuerst Pau- 
fanias gedenkt?

l) Scholl Soph, Antlg, H7.
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noch Pausanias sah '. Allein diesen Kekrops nannte 
die Hellenische Gemeinsage einen Sohn Pandions: ein 
andrer Kekrops, der sogenannte zweite, ein Sohn des 
Ercchtheus, sollte Athena in Euböa, das Diadische zube- 
namt, gegründet haben, was die Athener, vermuthlich 
um ihre Ansprüche auf die Insel mythisch zu beurkunden, 
für ihre Kolonie erklärten -. Woraus schon erhellt, daß 
der Stamm, dessen Niederlassungen und dessen Göt­
tin hieß, auch überall einen priesterlichen Stamm­
fürsten Kekrops, (der in Attika auf der Burg im Tempel der 
Poliuchus sein Grab hatte ^), als Gründer ehrte, dieGenea- 
logie aber sich als Attischen Zusatz kund giebt. Wie aber 
überhaupt dieReihe der Attischen Eagenkönige ehemals weit 
einfacher war, Ercchtheus z. V. mit Erichthonios durchaus 
eine mythische Gestalt , Kranaos ganz au der unrech­
ten Stelle eingcschoben ist: eben so hat man eingcsehn, 
daß auch Kekrops II. nur spater zuerfunden fei 
Apollodor scheint hierin mehr den Atthidenschriftstellern, 
als den Logographen gefolgt; aber gefetzt auch: so iß 
dennoch das Zeugniß des Attischen Dramatikers vorzu- 
ziehn, der gewiß nicht vor einem sagenkundigen Volke 
einem ihrer Haupthelden die Existenz genommen hatte.

i) Paus. 9/ ZZ/ I. 2) S. Paus. 1, 5, Z. Str. 10, 446 k. 
Woraus, unbeschadet der Ableitung von dem Abanten Dias, s. 
Steph, Cusebios (Chrou. 2 S. 76.) zu erklären ist:

LV L-Löieronym. 486. Lsorops in 
^.rliLNL», cxliLs 6t Oirräs», conliiäit: <^USIU url)6m Duvoioi Orolro- 
menon L^pellsrnnt. Nach Skaliger 2y lisllusnnLtio sl) liomon^mis. 
Man könnte an Orchomenos in Cuböa denken, wenn dies nicht 
bei Karystos, Athen bei Dion gelegen hätte. 3) Antwch^v her 
Theoderet 8. Th. 4 S. 908- Hai. 4) II. 2, 547.
Zuerst unterscheidet sie Platon Kritias 152, 2> 5) S. Apollod. 
3, >5, r. 5. Paus. i, 5, 3» 7, 1, 2. Cuseb. Chron. » S. 28. 
vgl. Clavier zu Apollod. 2 S. 483.
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Nach EnripideS nemlich ist Kreufa, Erechtheus Tochter,, 

das letzte Reis aus dem Hause der Erechthiden, und auf 
ihrem Leibe beruht die Hoffnung des Geschlechts. Luthos, 
ihr Mann, aus fremdem Stamme, der unmittelbare 
Nachfolger des Erechtheus, erscheint als Eindringling; 
nach den Worten des Dichters sind sein Speer und Schild 
sein ganzes Erbgut. In dieser Herrschaft folgt ihm 
Ion; und mit dieser Usurpation beginnt die Zertbcilung 
Athens in vier Stamme. Dies ist die wahre Ansicht; 
alle nachfolgenden Könige, wie Theseus, erscheinen dann, 
außerhalb des Zusammenhangs mit den Erechthiden, als 
wahre H opletenfürsten; und Pandion H. und Kes 
krops H. verschwinden von selbst.

Wie nun aber Kekrops in Attika Fürst der Pelas- 
gifchen Kranaer: eben so sind Eleusis und Athen am 
Triton ohne Zweifel Pelasgische Städte. Denn diese 
Pclasger wohnten, wie überall, so auch in Böotien. 
Auch Diodor nennt unter den Kindern des Böotischcn 
Fluffes Ajopos den Pelasgos als Bruder des Ismenos, 
der Thebe u. Aa.; Dionys von Halikarnaß laßt sie, nach 
seinem einmal angenommenen Systeme, auch hieher durch 
Vertreibung aus Thessalien gelangen '. Ihr Haupt- 
dienst, der der Kabiren, hatte in dem Kabirion von 
Theben einen seiner ältesten Sitze, ein ächt Pelasgischer 
Dienst, und der durchaus weder Phönikisch noch Aegpp- 
tisch ist ?. Diesen Dienst hatte nach Attischer Tradition 
der Athener Methapos, nach Thcbäifcher das eingeborne 
Geschlecht der Kabiräcr gegründet, später eine heilige 
Pelarge erneuert und in Geheimdienst verwandelt Z, wie 
auch Spuren davon in Anthedon und in der uralten

i) Römische Merth. i, »7. Raoul-Roch. » S. 275. nimmt 
«uch diese Nachricht buchstäblich, und bezieht darauf Oropvs «lS 
Zhar«. L) S- Beil. r. 3) Pausi 4, r, 5. 9/ 25. ü.
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Stadt Potniä vorgefuuden wurden '. Es ist aber dies« 
Pelarge Nichts als eine Pelasgerin. Pelctrger ist die 
altere Form, die sich höchstmerkwürdig in diesem Myste­
riennamen erhalten ?, die in dem Attischen Pelargikorr 
eben so wiederkehrt , und die die Atthidenschriftstcller 
aus ziehende Störche gedeutelt haben

Hieran möge es genügen einige Bemerkungen auzu- 
knüpfen, die eine Untersuchung, welche nirgends ganz 
zu beseitigen, und doch auch nirgends zu vollenden ist, 
einige Schritte weiter zu führen beabsichtigen *.

Die Pelarger sind die Ureinwohner der Ebnen, 
und Tbalflachcn, die das Alterthum nannte

nemlich heisst die Ebne am Thessalischen Peneus, 
und zwar ganz eigenthümlich das Pelasgische Argos; 
cb n so ist die niedrige Fläche am Inachos, in der Ti- 
rynth, Mykena und Argos die Stadt lag, vom Pelas- 
gischen zum Achaischen umgenamt worden ?; wenn 
Strabon diese Bedeutung des Wortes für jünger halt 
und für eigenthümlich Thessalisch und Makedonisch: so 
so ist es wie mit das uralt, und doch erst wie­
der aus dem Makedonischen Sprachgebrauch in die Ale- 
xandrinischen Dichter übergegangen ist

r) Darum heißt der Vater der Pelarge vermuthlich
und die Göttinnen zu Potnia sind alsdann dieKabi- 

räische Demeter und Kora (y, 8, i.), deren Dienst in einer 
eigenen Verbindung mit Dodvna stand. 2) Wieder herzustellen 
au» in II. i6, 233. vgl. Echol. Villois. z) Kallimachos Fr. 
283 b. Gchol. Aristoph. Vögel 833- Etpmol. u. Hcsych. Lh. 2 S.

4) Plulochoros b. Str. 5, 221. Serv. 
Aen. 8/ 6c>o; au» Myrsilos bei Dionps i, 28. 5) Vgl. -tegl- 
nvLics l, I S. y. 6) Von (Tro'/.r?, der Sparte 

und das Fest der BeWohnung) und
7) Der Ruf der Wasserlosigkeit betrifft nur den Hügel, auf dem 
die Gradt lag, nicht die roß nährende Ebne. Str. 8, 371 i>. 
8) Str. 8, 372 8. Dionysios GigantiaS bei Sreph.

— S. besonders II. rz, 6si. nach JenodotS Lesart.
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Höre ältesten Städte waren die So am

Peneus, in Argolis, die Homerische
bei Troas, nnd alle andern, deren Menge schon das Volk 
der Pelasger als ein städtegründendes, und in der Kunst 
großer und unverwüstlicher Baue erfahrnes bezeichnet *.

Diese Lausten lagen nach der Bemerkung alter Geo­
graphen auf angeschwcmmtem Erdreich, an schlamm- 
führenden Strömen Darum waren die Pelasger zei­
tig Kanalgraber; und der Nessonische See mußte von den 
Thessalischen Larissäe^n durch Schleußenwerke in Schranken 
gehalten werden . Sie sind zugleich ein ackerbauendes 
Volk; darum wohnen sie in den fettesten Ebenen *, darum 
ist Pelasgos Erfinder des Brodtes, und soll die Demetcr 
ausgenommen haben -, darum waren es Tyrrhenische 
Pelasger, die auch den steinigen Acker am Hymettos in 
die einträglichsten Frnchtfelder umschufen Die Erzäh­
lungen von dem Hirtenleben eichelessender Pelasger sind 
von Arkadien entnommen ?, keineswegs, wie Ephoros 
vermeint, dem alleinigen Ursitze des Volkstammes. Son­
dern erst als Achäer und Dorer sie unterjocht und vertrie­
ben, wurden sie von den Ebnen in die Berge zusammen

i) Vgl. über die Larisseu Pherekyd. b. d. Schol. Apollo». 
4, loyr. Sturz 79- mit Hellanikos bei Eust. Jl. z, 339. 
u. Homer Jl. 2, 841. Str. y, 440«. 2) Str. iz, 621

vgl. 9, 
- 440 6. von Larissa am Kavstros — o^ot«r^

sc«r
3) Str. 9, 440 c. Tbeophr. «t7. ywr. 5, 14, 2. 

4) Das o^S«s unter allen Ländern das beste,
Lenomaos ve! Euftb. /h>o-r. z, 29 S. 226. Daraus 
erkläre ick den Ackerheros Piasos als n Vater der Pelas- 
S'schen Larissa am Hermos. 5) Dionys 1, 17. Paus. 1, 14, 2. 
Schol. Eur. Orest 930. Spanhelm Kalk. Pallas 4 S. 628. 
6) Hekatass bei Herod. 6, 137. 7) S. Paus- 8, 1, 2.
«x«r^«, Apoll- Rh. 3, 1323.
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gedrängt, und waren nun der Natur des Landes gemäß 
größtenteils Hirten: obwohl, wo Arkadien irgend tiefe 
und fruchtbare Ebnen hat, auch von Alters her der sorg- 
fa.ugff Ackerbau statt fand, und von alten Zeiten her 
den zuströmenden Gewaffern durch künstlich geführte 
Emissäre Abfluß verschafft worden war.

Ursitze der Pelasger aber sind besonders Argos, 
Achaja ' und der ganze Peloponnes Attika, 
wo sie die Teleonten waren, die die Ionier als Hoplcten 
sich unterwürfig gemacht Thessalien *, Epei- 
ros . Wie die in Epeiros und Thesproticn sich mit 
den gegenüberwohnenden in Italien verwandt glaubten: 
so sind sie auch auf den Küsten von Kleinasien, in Aeo- 
lis und Jörnen, Lesbos, Chios, Samos, auf Euböa, 
den Kykladen, in Kreta zu finden . Ob überall von 
Anfang an„ oder nicht auch hie und da spater durch 
Einwanderung, läßt sich freilich nicht immer entscheiden; 
besonders scheint sich an die Niederlassungen der Tyrrhener 
Epboros und Andrer Irrthum angeschlossen zu haben, 
daß sie ein herumschwärmcndcs Räuber- und Soldaten- 
Volk gewesen.

i) S. die Hauptstellen bei Aeschyl. Danaiden 251. und öfter. 
Her. 7, 44. 2) Akusilaos bei Apollod. 2, i,
r. Sturz 232 u. 237. Z) Her. 7/ 161. 8, 44- 4) Jl. 2, 68i. 
die Pelorieusage bei Athen. 14, 45. 639 «. 5) Str. 5 S. 221 c. 
Ueber die alte Bevölkerung der Gegend von Dodona, Even 
Echol.Eoxh. Trachin. 1164. 6) Ueber ihre Verbreitung s. Marsh 
boE kel-irg. r, 1. und die reicbe, wiewohl sehr unkritische, 
Zusammenstellung bei DUPvis Mem. äe NInsl. Nüt. so. 7. Mittel-. I'. 
L S. 5i-, der sie übrigens (»" y B. 3 S- 37 ft.) L» Aetbiopi- 
schen cuUivLtoni-s macht. Dagegen sind sie bekanntlich bei Larcher 
entartete und entmenschte Wilden, nach der schiefen Voraus­
setzung primitiver Roheit. Ganz ohne Kritik ist der weitschwei­
fige Raoul-Roch. V. 2 Lh. l S. 413. Indem er aus keiner Nach­
richt das Wesentliche herauszuziehn weiß, entstehen eine Anzahl 
Pelaögischer Kolonien ohne Realität.
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Allein im Ganzen sind sie, nach der ältesten Ansicht, 

Autochthonen *. „Die schwarze Erde gebar den 
götterglcichen Pclasgos, damit es ein Geschlecht von 
Sterblichen gäbe" Sie sind ein Urvolk, und in ihren 
Hauptsitzen nach geschichtlicher Kenntniß, von jeher, 
und ohne die Kolonisirung, welche spatere Völkertafeln 
erfunden, und meist auf Argos bezogen haben. Sie sind 
Ein Volk, weil sie die Sage genau von den ziehenden 
Küstcnvölkern, der'Leleger, Karer, wie von den nördlichen 
Einwanderungen, der Achaer, Thessaler, unterscheidet, 
und weil endlich auch Ein Hellenenvolk daraus geworden 
ist, dessen Basis und Grundlage eben die Pelasger sind: 
wenn man auch bei eindringender Sagcnvxrgleichung eine 
nähere Verwandtschaft zwischen den Thessalischcn und 
Argeitzchen, und wieder den Athenischen und Böotischen 
entdeckt, welche Letztere ja für die Urzeit schon durch die 
gemeinschaftlichen Sagen von Ogyges und Kekrops eng 
verbunden sind.

So mögen nun auch die Kekropifchen Sagenstädte, 
Eleusis und Athen am Triton, von Pelasgern, die 
den Attischen verwandt, gegründet worden sein. Dafür 
spricht nun auch der Dienst der Athcna. Denn das ist 
eben so bemerkenswert!) von diesem Athen und Eleusis, 
daß ihre Kulte und Sagen sich mit dem Anwachsen des 
Sees immer mehr in das höhere Land hinaufgezogen 
haben. Daher Kekrops Denkmal zu ^»aliartos; daher 

der Dienst der Alalkomencis Athene am Triton; endlich 
auch der Tempel der heiligen Eidgöttiunen Praxidikä 
am Tilphossion 2, als welche ncmlich, Alalkomenia, 
Thelxinoia und Aulis angegeben werden Töchter

r) Hesiod bei Apoll, z, 8, r. Die Phliasischen Sagen suchen 
daher Aras noch über Pelaszos hinauszurücken. 2) Asios bei 
Paus. 8, r, 2. z) Paus. 9, 33, 2. 4) Dionysios in den Kti- 
sen bei SuidaS
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wie cs beißt des Ogyg es ', der nun ganz deutlich der 
Gott ist des anschwellenden und überbordenden Sees, und 
die in bloßen Kopfbildern verehrt, auch nur Thierköpfe 
zum Opfer erhielten Mir Eleusis, mau mag. nun 
dessen Namen von dem Kommen der Demeter, oder der 
Ankunft und Niederlassung eines Volkstammes deuten, 
(wiewohl die Eleustnier als uraltes Volk von einer Ans 
kunft und Wanderung Nichts wußten) kann Alt-Orcho- 
m enos (eigentlich ?) als gleichbedeutend in
Verbindung gesetzt werden. Auch das Arkadische Orchome* 
nos, ebenfalls in tiefer Sumpfgegend gelegen, war Pelas» 
gisch und uralt, daher Orchomenos Vater des Arkas 
obwohl bei der Namen- und Sagenfluth, die Arkadien 
mit Nordgriechenland in Verbindung setzt, auf einzelne 
Kolonistrung ohne Bestimmteres zu schließen übereilt 
wäre. Als nun aber auch in Böotien immer mehv 
Theffalische Völkerschaften einwanderten, wurden auch hier 
die Ureinwohner zum Theil vielleicht zu Auswanderungen 
gezwungen, meist jedoch den nicht ganz fremdartigen 
Eroberern unterworfen, und mit ihnen verschmolzen« 
Dessenungeachtet bestanden, hier Pelaöger noch zur Zeit 
des Böotischen Zuges als selbständig gesondert, auf der 
einen Seite mit Minyern im Kampf, auf der andern mit 
Böotischen Thrakern; als Tyrrhener treten sie mit den 
Minyern auf Lemnos in Beziehung: in beider Hinsicht

,) Divnys und Paayasts bei Steph. Tremilos ver­
mählte sich r Paus. y,
ZZ, 4. 2) Meurs. re§n. Xtd. I, 6 S. 24. z) S- Böckh Staatv- 
hansh. a. O. S. Z8Z ff. nach Inschriften, und den Sitbermünzett 
des Wiener und Hunterschen Museums L?X und LkXO, auch 
noch in einer Stelle Pindars. Die Form ist die ursprüngliche, 
der Umlaut erst Attisch; wie äolisch für »AEs. S. Gre­
gor. Korinth. S. 597 Schäfer- 4) Duris B- l5. der Makedoni­
schen Gesch. bei d. Schob Apoll. 4/ 264.I. 9



----- 1^0 —'

wird uns der Verfolg dieser Untersuchungen auf sie 
zurückführen»

Die Namen der andern Urvölker Böotieus sind eben 
nicht viel mehr als Namen. Die Thebais bewohnten 
Hektenen, ein untergcgangnes Vorgeschlecht, an welches 
-ie Sage von Ogcn-Ogygos angeknüpft wird '. Hyans 
len werden als Einwohner der Gegend von Theben, 
AlalkoMenä und Onchesios genannt, auch der Berg Hy- 
phanteion trägt ihren Namen *; spater ziehen sie sich nach 
Phokis an den Parnaß, und treten als Gründer von 
Hyampolis und Hyanteia in Lokris mit dem Küstenvolke 
-er Lelegcr in Lokris und Aetolien in Verbindung 
Ornytos, Sisyphos Sohn, kommt aus Aonien, und 
sieht den Hyampoliten im Kriege gegen die Opuntischen 
Lokrer über Daphnus bei, siegt mit ihnen, und gründet 
eine Herrschaft - — eine Nachricht, die einen spätern 
geschichtlichen Krieg in mythische Zeit zurückschiebt. Fer­
ner Äonen und Temmiker, welche von Sumon auS 
Böotien überzogen haben sollen *» Eigenthümlich heißen

r) Paus. y, 5, i. xykophr. 1212. Lzetz. zu 43z S. 603. Ety-
mol. zu, 35. 2) Hyauten, Phrvnrchos Pleuroniä
bei Tz. Lyk. 4Z4 S. 604. Plut.L---. I5 S. 386 H. Stevh.
Byz. Schot. Apoll. M. z, 1240. Eust. Dion. P. 804.
Aganippe und Kastalia die Spitze des Parnaß von
ihnen Hyampeia, sonst von einem Heros Hyamos abgeleitet. 
3) Von den Le legern Hauptstelle Aristot- bei Sir. 7, 321 6. 
22 2. LvIeZes Loeotii Solin 9. Oft werden Leleger und Hyanten 
zusammeugestellt. vgl. Skymnos 24. Dupuis Nem. <le l'inst. »-n. 
B. 5« ^tt. S. 22 ff. wirft sie mit Karern, Phöuikern u. s. w- 
ganz durcheinander. 4) Aetolien Hyantis Apollod. Fr. Th. 
i S. 425 Heyne. Steph. Eust. Jl. 2, 638. vgl. Coray 
zu Str, 7 Th. 3 S. 97 (1812.) und du Theil Ocisiro. 7 S. zi. 
«. 34 S. 160, die sie mit den Hyaern in Lokris (Thut. 3, 
10, i.) zusammenbringen. 5) Schol. Eur. Orest 1094. Sch Vil- 
lois. Zl. 2, 517. 6) Str. 9, 401 c. G. auch 7, 321 b. vgl. über 
die Temmiker, LykopHr. 644. 786. mit Tzetz., der zu 786
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Zlonrcn besonders die fetten Ebenen um Theben '; das 
Gefild vor Glisas das Aonische , Aon bald ein Hügel 
dieser Gegend, bald ein alter Laudeskönig, Sohn Posei­
dons. Kadmos endlich soll Hyanten und Temmiker ver­
trieben , und über Äonen geherrscht haben .

Böotiens Berge gaben vor Alters Eisen. Es ist 
dies derselbe Bergzug, der über den Sund von Chalkis 
hinüber sich erstreckend, südlich im Felde Lelantos, dessen 
Erz- und Eisenbergwerke * auch der Stadt Chalkis den 
Namen gegeben * , auslauft, nördlich sich bis nach 
Aedepsos hin dehnt, und den uralten Ruhm der Euböi- 
schen Schwerdter begründete §. Eben so war nun das 
Aonische Eisen berühmt und der Name Aoni- 
schcr Waffen wird von dem Könige oder Berge Aon 
hergeleitet *. Diesen Ruhm theilen auch die Mmyer. 
Denn ein Sohn deö Minperkönigs Athamas heißt Eh als

G. 7?» einen Vöotischeu Hügel TemnMa nebst dem ebenfalls 
unbekannten Bombylia nennt. Steph. Nonnos Dio» 
«ys. 4,142»

r)Aonier, Lykophr. 1209. Ant.Lib. 25. Gteph.^ov-r,FoE->. 
Schol. Etat. Theb. l, 34. Etymol. 203, iZ — Sero, zu Virgils 
Ekl. 6, 65. leitet sie, wohl nur nach einer Meinung Röm. Gelehr­
ten, vom Adriatischen Meere her. Dichterstellen über die Aonier 
gesammelt bei Valcten. Eur. Phon. S. 247. Raoul-Roch. Th: 2. 
S. 81. betrachtet sie als Stammväter der 2) 'Hv
TreS/ov Spanheim Aall. Delos 75 S- a.33. Die Emendation du 
Theils bei Str. 412 b, des"o» /o^ in genügt mir. 
z) Paus. 9, 5, I. 10, 35, 4» Nonnos Dion. 5, 38. 4) Span­
heim Kall. Del. 289. u. Artemis 48. 5) Hekataos bei Steph.

Salmas. Lxce. I?Iin. S. 178. 6) «04», H
K/->ok, Aeschylos bei Plut. Lx-.x-,. 4Z. 9. S. 569. Kallim. 
Hekale bei Steph. (S. 20;. Ern.) Kasaub. zu Athen.
14, 627 d. 7) Dionys. P- 4/6. Enst. zur Stelle u. zu Jl. 
L S. 199, 19. 8) Lutat- zu Skat. Theb. r, 226. Von Äadmos 
Hygin 274.
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kos, der Erzmann, (ganz wie Chalkodon in Euböa), 
und ihn nennt, neben Prötos und Akrisios und deir 
Euböischen Hämmern, die Sage als Erfinder der Schild­
bewaffnung ' — eine Sage, die vielleicht den Schild 
als Böotisches Wappen zn erklären beitragen kann.,

I) Plln» 7, 56 S. 415. Hard. Pollar I,
iv, iz. «. manche Andre.
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Ä?it jenem Urvvlk aber, welches wir auch in Böotien, 

freilich als ganz vorgeschichtlich, anzunehmen Grund 
haben, einigte sich nun in der Gegend von Orchomenos 
zeitig ein Thcffalischer Stamm. Andreus, erzählt Pau- 
sanias ', ein Sohn des Flusses Peneus, habe zuerst 
das Land bewohnt, das damals von ihm Andreis ge- 
heißen. Auch wird sich nachweisen lassen, daß auch die 
heroische Sage der Hellenen Stammverwandte der Minyer 
in Thessalien vom Peneus herab bis Jolkos kannte, die 
indessen weniger für Stammväter der Orchomenier ange- 
sebn wurden, als umgekehrt: so daß Orchomenos als 
letzter Sitz des bedeutenden Volkes auch zugleich Hauptsitz 
geworden zu sein scheint

An diesen Andreus kettet nun Pausanias , in einem 
genealogisch - chronologischen Systeme, fast alle übrigen 
Heroen der Orchomenier, wie folgt.

„Zu Andreus kam ein Flüchtling Athamas, der 
Sohn des Aeolos, und erhielt von ihm die Gegend um 
den Berg Laphystion. Als nun Athamas durch bösen 
Verrath der Stiefmutter Ino seinen Sohn Phrixos ver­
loren, und auch alle seine übrigen Söhne das schlimme 
Geschick des Hauses dahingecafft hatte: vererbte er die

l) 9/54, 5' vgl. Schal. Apoll. Rh. s, nyo.
«Trotxot t/'at 2) Vgl. Bachet de Meziriak zu Ovid.
Ep. Th. 2. S. 56. RaoubRoch. ir, i, io Th. 2 S. 50. z) y, 
34, 5 — Z7/ 3. vgl. Beil. 3, i.
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Herrschaft auf Haliart und Koronos, die Söhne 
Thcrsandors, und Enkel seines Bruders Sisyphos. Da 
aber spater der Sohn des Phrixos, Presbon, aus 
Kolchis in die Heimath zurückkehrte, traten ihm Haliart 
und Koronos den väterlichen Königs sitz ab, und gründeten 
nun Haliartos und Koroneia *. — Schon früher hatte 
Andreus eine Tochter Leukons, Enkelin des Athamas, 
Euippe, zur Frau genommen. Sein Sohn war Eteo- 
kles, König der Andreis, der Diener der Chariten. 
Zu ihm kam Halmos ebenfalls ein Sohn des Sisp- 
phos, und gründete den Flecken Halmones

//Darauf gelangte die Herrschaft an Halmos Ge­
schlecht. Halmos hatte zwei Töchter, Chrpse uno Chry- 
sogeneia. Jene empfing vom Ares einen Sohn Phle- 
8 Pas, den Nachfolger des kinderlosen Eteokles, der die 
Gegend nach sich Phlegyantis nannte. Alles Land umher 
war voll von Schrecken seiner Waffen und Räubereien. 
Aber auch Phlegpas war kinderlos. Ihm folgte von 
dem andern Zweige der Kinder Halmos, Chrysogeneia's 
Sohn vom Poseidon, Chryses, der Vater des gold- 
reichen Minyas. Minyas, von dem das Geschlecht 
den Namen tragt, war Vater des Orchomenos, nach 
dem die Stadt benannt wurde. Au diesem kam der

i) Dgl. Steph. B. Eust. Jl. 2, Zog. 2)
Pans. L, 4. 9 , 34. 36. Schot. Apoll- Rh. 3, 

109;. Nach den Schol. Villois. Böotie ro sind Olmos, Atha­
mas, Porphyrion, Söhne des Sisyphos. Letzter» erwähnen auch 
die Schol. Apoll, a. O. den Olmeivs Tzetz. Hes. Th. 5. Athamas 
Sohn des Sisyphos auch bei Steph. B- z)

bei Paus. Facius zu 9, 34, 5. S. ivy. Stepbanos 
nennt den Ort unter Auch
nach Epaphroditos scheint dasselbe. Die Schol. Villois setzen ihn 
an de» Fuß des Helikon, durch den Bach Olmeios getäuscht (s. auch 
Tzetz. Hesiod. Th. 6 ); weit richtiger Pausanias an die Ostseite 
der KopaiS.
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Argeier Hyettos, von dem uns diese Verse aus den 
Eöen erhalten sind:

Aber Hyettos erschlug den Molyros, Sohn des Arisbas, 
Weil er das Ehbett ihm in dem eigenen Hause geschändet: 
Drauf aus Argos hinweg entfliehend, dem Lande der Rosse, 
Aam er zum Minyerherrn Orchomenos; und es empfing ihn 
Gastlich der Held, und gewährte Besitzes ihm, was sich 

geziemte.

„Als aber mit OrchomenoS das Geschlecht des Hal- 
nios gänzlich ausgestorben war, kamdie Herrschaft nun 
an Klymenos oder Periklymenos, den Sohn Prcsbons. 
Klymenos Söhne waren Erginos, Stratios, Arrbon, Pyleus 
und Azeus. Als nun der alte König bei der Festfeier des 
Onchestischen Poseidon von Thcbäischen Männern erschla­
gen worden war; übernahm Erginos die BlutrachL,
und Theben diente ihm, bis Herakles es befreite. Seine
Söhne, die er in spätem Alter zeugte, nachdem er auf
Geheiß des Orakels ' eine junge Frau geehligt, waren
Trophonios und Agam cd es, die Schatzbaumeister. 
Nach denen Azeus Urenkel, die Söhne der Astyoche, 
Aktors Tochter, und des Ares Askalaphos und 
Zalmenos, die Herrschaft nahmen, und die Orcho- 
menischen Minyer vor Troja führten."

Daß nun aber dieses Mythenkonvolut, wie ich es in 
kurzem Abrisse nach Pausanias gegeben, nicht etwa nur 
des Historischen, sondern selbst des eigentlichen Sagen- 
gehaltes wenig in sich habe, ist leicht cinzusehn; und daß

i) Ueber das obscöne, aber ohne Zweifel sehr alte Orakel:

"< V' L'kt X«! 1/r-v

bei Paus. 9, 37. Eust. 5, zc> S- 225. s. u. A.
Ruhnkeu Hp. 6r. 2 S. 22l- Valckenaer üistr. Lurix. v. 24 S. 275 - 
L) 3l. 2, 5IZ.
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Chronologie und SynchroniM eitles Bemühn sein wür­
den, braucht kaum erinnert zu werden.

Denen aber, die noch wähnen aus mythischen Genea- 
togieen, von allen Verfälschungen der Poeten gereinigt, 
sichere Zeitbestimmungen entwickeln zu können, lege ich 
Hesondcrs Folgendes zu entwirren vor. — Es wird berich­
tet, daß Athamas Frau Themisto gewesen, die Tochter 
des Hypseus, Hppseus ein Bruder des Andreus, Andreus 
demnach Oheim der Themisto. Wenn also nun AndreuS 
die Euippe, Enkelin des Athamas, zur Frau nimmt? 
so heirathet er ins vierte Glied hinaus, oder ist der 
Llrgroßoheim seiner Frau: wunderlich genug . — Sisy- 
Phos erscheint in der Stammtafel bald drei Geschlechter, 
Lald eins vor Eteokles, jenes als Vater Thersanders und 
Bruder des Athamas, das andre als Vater des Hal- 
Nios. — Von Andreus und Athamas pflanzt sich die 
Herrschaft durch acht Geschlechter in zwei Reihen bis auf 
Orchomenos fort; von da geht sie durch eine eigene Ver­
wirrung auf den um vier Geschlechter früheren Klymcnos 
zurück, dessen Nachkommen im vierten Gliede AskalaphoS 
And Jalmenos sind. Hier waren also die drei Geschlech­
ter von Athamas bis Klymenos den sieben bis Orcho- 
rncnos gleich. Nun könnte man freilich annehmcn, daß 
Pausanias und das alte Orakel, das er anführt:

Klymenos adliger Sohn, des Presboniden, CrginoS, 
einer falschen Sage gefolgt seien, und die dagegen den 
Vorzug verdiene, die als Söhne des Orchomenos

Klymenos, Aspledon und Amphidokos göttlich von Anseh» 
nenne wie durch gleiche Verwechselung auch Aspledon, 
hier ein Sohn des Orchomenos, sonst ein Sohn Prcs- 
bons von der Steropc heiße . Allein hiernach würden

r) Auch Clavier bemerkt den Uebelftand Wst. i S. 135.
2) Steph. B. Eust. II. 2, zu- S- 206, iz. z) Schol.
3l* s, 5>1. Eust. Etymol. Eine fast unauflösliche Verwirrung
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zwischen Athamas und Askalaphos zwölf Geschlechter inne 
liegen, fast alle aller zwischen dem Argonautenzuge, dessen 
Zeitgenossen Athamas Enkel waren, und dem Trojani­
schen Kriege, in einem Zeiträume, den die Ilias in ein 
Mcnschenalter znsammendrängt. Man vergleiche doch 
damit, wie sonst die Mythologie die Aeolssöhne in Bezug 
«uf den Trojanischen Krieg berechnet. Von Sisyphos ist 
Sarpedon der vierte, nicht minder Glaukos,' die vierten Achill, 
Ldysscus, Protesilaos von Deion, der ältere PatrokloS 
im dritten Geschlecht; der Greis Nestor von KretheuS 
im zweiten Und diese vier Geschlechtsalter sind es, 
in denen eigentlich alle Hellenische Heroensage auf und 
all steigt: was drüber hinausliegt, sind meist Volker- 
namen , oder ganz unbestimmte und zeitlose Ursagcn. 
So erweist denn schon dies, wie der Sagenrcichthum 
der Orchomenicr viel zu viel Namen in kurze Zeit zusam- 
mengcdrängt habe.

Auf der andern Seite begegnen uns nicht wenig 
Namen, die weit mehr als Erfindungen genealogisirendee 
Kykliker, als auf ächter Volks- oder Priestersage begrün­
det erscheinen: wie Volk und Stadt in Minyas und 
Orchomenos dargcstellt, Chrpses, Chryse, Chrysogeneia, 
den Reichthum andeutcnd, oder die Pferdezucht, wie 
Euippe. Auch liegt in den Namen Klymenos, Klymens

hat das Hinübextragen des 'Geschlechtregisters dieses Klymenos 
auf das der Harpalyke gemacht, die in den Liebesgeschrchten der 
Alten verkömmt (Parthenios rz. Hygin 206. 25z). Denn auch 
diese heißt Tochter des Klymenos (eines Sohnes des LUeoS 
oder Schönens; Tochter des Iphlklos, Athen. 14, 3.) und Mut­
ter des Presbon. Enst. II. 14, 29^ S. 978, 24. Burmann 
Ot. ^rgon.. bei Valer. Fl« S. cx 57arles.

1) Der Bvoter LeitoS und Peneleus Geschlecht ist durch die 
Einschiebung der verschiedenen Aevlos, II. und M, und der 
Völkernamen Böotos und Itonoö eben so verfälscht: daher auch 
hier Diodor acht Geschlechter zahlt.
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nur ein leeres Nennwort, wie es auch unter den Töchtern 
des Minpas eine Klymene oder Periklymcne und eine 
Eteoklymene (ächtberühmte) giebt, und vermuthlich ge-^ 
hört Eteokles in dieselbe Reihe. Sehr alt ist wohl die 
Sage von Orchomenos Zeus Sohn '; ähnlich hatten 
die Korinthcr einen Zeussohn Koriuthos ; Ableitungen 
die in der allgemeinen Mythologie verlöschen mußten. 
Nach Pherekpdeö, der den Chryses gar nicht genannt zu 
haben scheint war Minpas Sohn des Orchomenos 
nach Pausanias der Vater, nach Andern Sohn der Chrys 
sogeneia und des Poseidon *; Manche nannten sowohl 
Minpas als Orchomenos Söhne des Eteokles; Dionysios 
(von Phaselis) den Vater des Minpas Ares; Aristodemos 
der Alexandriner Alcos *; Andre den Aeoliden Sisyphos, 
oder den Sisyphiden Holmos — ein Gewirr von Ge- 
nealogieen, die nur dazu dienen, sich wechselseitig zu ent­
kräften. Nicht unwichtig ist Apollonios des Rhodicrs 
Angabe «, daß aus Hämonien und der Gegend von 
Jolkos auöziehend,

Minpas einst, so die Sag* uns kündet, der Aeolione, 
Nahe den Kadmischen Landen erbaut Orchomenos Thalstadt. 
Ein Aeolione offenbar, insofern er von Sispphos 

oder Athamas herstammt, den Söhnen des Aeolos. 
Es ist beachtenswerth, daß, wiewohl die spatere Mytho- 
graphie an den unbestimmten Namen des Aeolos fast 
alle sogenannten Aeolischcn und äolisch redenden Stämme,

i) Tust. 206, 2;. 2) Aenob. 5, 21. z) S.
Sturz Fr. 70 S. 220. 4) So auch Nikander bei Anton. Lib. io. 
5) Schol. Apoll. Z, 1094. Sch. P. P. 4, 120. 6) Sch. Pind. 
Z. i, 79. 7) Schol. Villois. Boot. 18- 8) 3, 1091. 9) Nichts 
ist lächerlicher, als das genealogische Verhältniß, in das die 
Mylhograpbie den als Herrscher der Winde 
unv den r»/os als Stammvater der Aeoliden zu bringen 
gewußt hat, und die Fabeln, die daraus entstanden z. B. Diod. 
4, 67. Hygin 186.
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die alten Korinther durch Sisyphos, die vormaligen 
Peloponnesicr durch Perieres und Salmoueus, die Böo- 
ter durch Mimas, (daher auch die Aeolische Stadt Tana- 
gra eine Tochter des Aeolos) ' die Achaischcn Phtbioten 
durch Deioneus, die Jolkier durch Kretheus, Magneten 
durch Magnes und Kerkaphos, Makedonier durch Maked- 
nos angeknüpft hat, die alte Sage dennoch nur vier 
Aeoliden kennt, und alle in der nächsten Verwandtschaft 
mit den Minycru. Eö sind dies nervlich Sisyphos, 
Atbamas, Krethcus und Salmoueus, deren Na­
men Hesiod und Euripides nennen . Denn obzwar 
Hcsiod noch den Meffcnischen Perieres hinzufügt, so 
bestand doch bei diesem auch die Herleitung von Kynor- 
taö Amyklas Sohn, und wie es scheint die gewichtigere 
Daß aber Sisyphos und Athamas, die Aeoler von Ko- 
rinth und Orchomenos, in engster Verbindung stehen, 
zeigt selbst die Erzählung des Pausanias, wie Korin? 
thische Sisyphiden Haliartos, Koroneia, Holmones grün­
deten; daß der Argonautenzug und die Sage von ihm 
vorzüglich in Korinth, Orchomenos, Iolkos einheimisch 

war, wird spater klar werden, eben der Argonautenzug, 
der nun die Kretheidcn Thessaliens, Pclias und Iason, 
mit Athamas und Phrixos, den Orchomcnicrn, aufs 
innigste verbindet. — Halmou aber oder Almon, die 
Böotisch-Korinthische Stadt, heißt bei Hellanikos Salmos- 
die Bürger Salmonier . Dieser Name kehrt wieder in 
Almonien oder Salmon, einer Gegend Makedoniens

i) Paus. 9, 20, 2. 2) Hellanikos Constant. Porph. Them. 
L, 2. 45- S. 79 St. Ueber Kerkaphos, Ormenos Vater, 
am Pagasetischen Meerbusen, Demetrios Steps, bei Str. 9, 
az8 6. z) S. Pind. P. 4, 142. u. die Schol. 252 (krZm. He.-!. 
S. 44z Curip. Aeol- Fr. 2z. S. 417 Beck. vgl. Rhodo* 
wann zu Diod. 5, 8l. Th. l S. 597 West. 4) Vgl. Apollo». 
I, y, 7- 5) Deukalioneia 2 bei Steph. B. u.



(des Makedoniens nemlich, welches, wie später gezeigt 
werden wird, mit der Thematischen Minyas zusammen- 
siieß,), die zuerst Almops, ein Sohn des Poseidon 
und der Helle, Tochter des Athamas, bewohnt haben *, 
und wo Phrixos selbst geboren sein sollte ?: endlich ist 
Salmone eine uralte Stadt in Pisatis, am Flusse 
Enipeus, deren Einwohner Salmoneus oder Salmonites, 
zugleich aber Salm on e us, derSagenkönig dieser Stadt 
ein vierter Sohn des Aeolos, nach Andern des Atha­
mas heißt aus Thessalien entsprossen Es bedarf 
in der That keines weitem Beweises, daß die Sage, 
welche nur jene vier Heroen als Aeolssöhne nannte, vier 
Stammvater eng verwandter Völker damit habe verbin­
den wollen, und daß demnach die vordorische Bevölke­
rung von.Korinth, welche Thukydides Aeoler nennt 
mit den Minyern, den Jolkiern, und denen zu Salmone 
gleicher Herkunft gewesen. Der Name der Aeoliden, wie 
der der Aeoler, ist in der That ein Räthsel, ein verwir­
rendes Trugbild, welches in dem mannigfaltigsten Bezüge 
erscheinend die mythischen Forscher oft gar sehr seitab 
geführt hat « Hier fordern wir nur vorzüglich die 
genaueste Unterscheidung der verschiedenen Aeolerstämme» 
Erstens jener mythischen Aeoler, von denen eben gespro­
chen ist. In keiner eigentlichen Verbindung mit ihnen 
stehen die Aioleis Boiotoi, obwohl es besonders diese 
waren, von denen zuerst die Gegend um Arne, dann das 
Land zwischen Asopos und Enipeus, endlich ganz Süd-

i) Steph. Tz. zu Lyk. 1236 S. 977. vgl.
Plin. 4, 8, iz. Konstant. P. Them. 2, 2. 2) Hygin Poet. Astr. 
s, 20 S. 392 slii in K slrn o num (vg. Zalonum) IdosLrrU'us 6ui— 
du« proorvsium. g) S. Apollvd. l. 9, 7» Str. 8, ZZ6 c. Dt0d. 
4, 68. Steph. Eust. Od. II, 235. 4) Hygin a. O.
Z) Diod. S. a. O. vgl. Heyne zu Birg. Aen. 6. Lxo. 12. S. 
Y02 s. 6)4, 42. 7) Heyne clk distorics LetLÜs

Lott. I', 14 S- III ff.
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thessalien Aeolis genannt worden '. Ein Zusammenfluß 
d"s-r Böot«"- mit den Peloponnesischen Achäern gründet 
die Aeoliscben Niederlassungen Kleinasiens. Frühzeitig 
hieß Acolis auch durch einen festen Sprachgebrauch die 
Gegend Aetoliens um Pleuron und Kalydon, ein alter 
Heldensitz, wiewohl mythisch in geringer Verbindung mit 
Aeolos, Hellens Sohne. Und so hat sich zuletzt der Aeo- 
Usche Name auf alle Stämme der Hellenen, die theils 
r>or, theils neben den Dorern und Ivnern da waren, 
ausgebreitet, und fast alle haben auch Aeoliden zu Stamm­
fürsten erhalten.

Wenn nun jene Mythendarstellung hiernach als die 
Orchomenisch - Korinthische erscheint; so mag folgende, 
gänzlich verschiedene, und doch auch nicht ganz unbe­
gründete, die Orchomenisch-Tbessalische heißen

„Hesione, die Tochter des Danaos, empfing von 
Zeus einen Sohn Orchomenos, welcher von der Her- 
»nippe, einer Tochter des Böotos, den Minyas erhielt, 
eigentlich einen Sohn Poseidons - . Minyas wohnt in 
Orchomenos, und sein Volk sind die Minyer. Mit Kly- 
todoren erzeugt er den Presbon, die Eteoklymene und 
Periklymene, die Stamm-Mutter des Argonauten Jasonr 
mit Phanosyren, der Tochter des Päon, einen andern 
Orchomenos, nemlich den Theffalischen, den Atha- 
mas und Diochthondas."

I) Äonen 27» Hekod. 7/ 176.
vgl. Divd. 4, 67. Wie kann Clavier die Tbessalische Aeo- 
Ns gänzlich läugnen, und Alles auf die Aetolische beziehn? Au 
Mollod. i S. yz. vgl. Ulst. i, 56 ff. 2) S. Schob Apoll. 
Nh. 1, 230. vgl- Sturz Hellanik. 48. Eust. u. Schol. zu Jl. 2, 
Zi9. Tzetz. Lyk. 874- 3) Das alte Scholion zu Pind. O. 14, 5. 
nennt den Theffalischen Minyas einen Sohn der Okeanis Kal- 
lirrhve und des Poseidon; zu P. 4, 120 einen S. Poseidons von 
der Tritogeneia des Aeolos. Nach Tz. zu Lyk.' 875- ist Lrigo» 
»eia Gemahlin des Minyas.



Eine Genealogie, dle ihren fremden oder spätem 
Ursprung schon durch den Gruu^rrchum ^wäbrt, 
der eigenthümlich Minyeischen Sage fern bleiben mußte, 
daß Minyas ein Enkel des Vöotos, die Minyer ein 
Zweig des ihnen gänzlich fremden Böoterstammes seien.

Ein solches Gewirr und Gewebe von Sagen, wel­
ches theils schon die Logographie, nicht weniger vielleicht 
auch das systematische Bestreben der Alexandriner in eine 
Art, wiewohl sich beständig selbst widerlegenden, Zusam­
menhanges geordnet bat, kann erst verstanden werden, 
wenn jener scheinbare Zusammenhang zerrissen, die Sage 
auf die ursprüngliche Einfachheit zurückgeführt, und Ort 
und Stamm ausgemittelt wird, von wo sie ausgegangen 
sich mit den Sagen andrer Hellenenvolker vermischt hat. 
Hingestrebt hat zu einer solchen Sagenvermischung un­
zweifelhaft schon das Epos und die kyNische Dichtung, 
deren Tendenz eine allgemein Hellenische war, und die 
zugleich eine unermeßliche Sammlung zahlloser Einzel- 
sagen bewirkte: Lyriker dagegen, wie Pindqr, waren 
schon durch die ganz besonderen Zwecke ihrer Gesänge, 
gebunden, sich überall an die Einzelsagen jedes Volk- 
stammes zu halten, und über diese sich genau zu unter­
richten : so stehen sie im gradcsten Gegensatze gegen die 
Tragiker, aus denen Nichts geschöpft werden kann als 
die Attische Ansicht des Mythus, und auch diese nur mit 
Behutsamkeit.

Nur jene Ursage natürlich läßt eine historische An­
wendung auf die Urzeit zu, und zwar, wie ich meine, 
oft weniger an sich selbst, als durch ihre Beiwerke, die 
Beziehungen, in denen sie steht, die äußeren Voraus­
setzungen/ die sie macht. Denn die Sage liegt als etwas 
Ewiges allen jenen äußerer Bedingungen und allem 
Geschichtlichen, was in sie übcrgegangen, weit vorausi 
ja es läßt sich kein Zustand eines Naturvolkes denken, 
wo es ohne Sage gewesen, kein Volk, das erst geschieht-
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sicher Ereignisse und Fakten bedurft, um darnach das 
Höchste und Herrlichste und Sinnvollste erfinden zu kön­
nen. Es ist ein ewiger Gedanke, den alle Mythologie 
verfolgt, und in die Zeit überträgt, wie einst Menschen 
und Götter in einem weit innigern und unmittelbarem 
Verhältnisse gestanden: der Zeuspriester Aeakos, der durch 
Las Aufheben der frommen Hände allein sein Volk mit 
dem Gotte versöhnt, wie ihm gegenüber der Zeuspriester 
Athamas, der die zürnende Gottheit nur durch das fort­
dauernde Opfer seines Geschlechtes aussöhncn kann, find 
ewige Gedanken. Dergleichen ist der eigentliche tiefste 
Grund der Sage, weder ein Philosophen^ etwa von höhe­
ren Geistern willkührlich erfunden, und um es dem rohen 
Haufen annehmlicher zu machen, in symbolische Bilder­
sprache (Hepnes sermo vetustus) eingehüllt; noch weni­
ger ein ursprünglich Gestalt- und Bedeutungsloses, was 
erst nach und nach herangebildct, und von Dichtern und 
Philosophen wetteifernd verfeinert oder tiefsinnig umge- 
deuret worden wäre; eine jämmerliche Ansicht, und die 
längst gefallen ist: sondern grade in den Ursprüngen tritt 
die tiefste Bedeutsamkeit am meisten hervor. Nun halte 
ich mich überzeugt, daß die Sage unmöglich ein blos 
äußerlich Traditionirtes sein konnte, was nur so um es 
weiter zu tradiren, von Vater auf Sohn und Enkelkind 
fortgebracht worden wäre; denn wozu das? —. sondern 
Laß sie ein Leben ist, das innerste des ganzen Volkes, 
was Jeden unmittelbar anging, und worin ein Jeder 
mitlcbte; ja, daß es überhaupt durchaus keine geistige 
Thätigkeit eines Urvolks, freier Art, gegeben hat, 
als eben Sage und Mythus. Denn wie in einem ge­
meinschaftlichen Keime liegt in diesen beschlossen alles 
Glauben und Denken und Wissen des Urvolks. Aber 
eben darum ist die Sage ein höchst bewegtes und verän­
derliches Leben. Wie sie in und mit dem Volke lebte, — 
denn von Sagen, die von Alters her vollkommen abge-
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fondertes Eigenthum einer Priesterkaste gewesen, ist in 
Griechenland sehr Wenig nachzuweisen, — so mußte 
auch, was das Volk bewegte, jede neue Erscheinung, 
jeder bestehende, jeder vorübergehende Zustand, jeder 
bedeutende Zuwachs von Kunde, sein Bild darin aus­
prägen; die verschiedene Mischung der Völkerstämme, die > 
besondere Beschaffenheit der Länder, Berg- und Seeleben, 
Alles sie mannigfach bestimmen; mit jeder Wanderung, 
Niederlassung, Verbrüderung sind auch die Sagen gewan­
dert, haben sich niedergelassen und mit andern verbrüdert: 
kurz, wie die Gestalt der Erde die Geschichte aller ihrer 
Revolutionen lehrt, so liegt in den Ueberlieferungen der auf 
uns gekommenen Sagen wirklich die Geschichte langer Jahr­
hunderte, wenn auch nur in einzelnen Spuren, aufbewahrt.

Wie wir es aber bei dieser Ansicht unternehmen., 
Mythen unter geschichtlichen Gesichtspunkten zu betrach­
ten, wie wir hoffen können, die ursprüngliche Sagen- 
gestalt wiederherzustellen: dafür mag eben die folgende 
Betrachtung der Orchomenischen Mythen sprechen. Und 
gesetzt, der Erfolg sei gering, so sind die Mythen doch 
immer, wenigstens für die Zeit, in der sie notorisch im 
Volke da waren, Hauptdenkmal der innern Geschichte 
desselben! freilich in anderm Sinne, als Anaximenes von 
Lampsakos und Andere sie der Geschichte als ersten Theil 

vorausschickten.
Für die Minyersage dünkt uns auf den ersten Anblick 

klar, daß der von Minyas, mehr noch der von ErginoS 
wahrhaft geschichtliche Bedeutung unterliege; die von 
Eteokles und Phlegyas stehen mit Hauptgottesdienstcn 
des Staates in Verbindung, die sich jedoch hier, wie fast 
immer im Uralterthum, mit politischen Instituten geei­
nigt haben; in denen von Athamas und TrophonioS 
glauben wir achtpriesterliche Tempeljagen zu erkennen. 
Sie mögen als das Ursprünglichste voranstehn.



«^öotien ist, wie Palästina, ein Land der Holen und 
Grotten: voll einsamer Bergschluchten, verschlossener 
Sumpfgegenden, unterirdisch fortrinnender Quellen, war 
es bestimmt, aus der geheimnißvollen Tiefe des durchbroch- 
nen Grundes Orakel heraufzusenden: so ist es das viel­
stimmige Land der Göttersprüche, der älteste Sitz der 
Mantik, ja durch die Versammlung der verschiedensten 
Religionsknlte das Vaterland einer Hellenischen Theogo- 
nie geworden. In der That tritt hier die Natur unmit­
telbarer, denn irgendwo, als weissagend hervor. Zukunft 
verkündend war der heilige Brunnen von Hysia'; auch 
die Nymphen der Sphragidischen Grotte am Kithä- 
ron wahrsagten*; der Kanagräische Flecken Heleon hatte 
seinen Bakis ', und wie Bakis überhaupt einen Nym­
phen-begeisterten Seher bedeutet, so sollten diesen ins­
besondre die Göttinnen der Korykischen Tropfgrotte in 
der Wahrsagung unterwiesen haben Ja es gab — 
so dauernd wallen alle diese Institute — noch zur Zeit 
der Perserkriege eine Familie Heleonischer Orakel­
deuter r, in deren Beschlusse vielleicht die alten Weissa-

i) Paus. 9, i. 2) 0/ 3, 5. Plutarch Arlst. n, 325 ä. Frkf. 
DaS Taubenorakel des Zeus zu Thisbe (Lut. zu Etat. TH. 7, 
261.) beruht wohl nur auf dem Verse der Böotie. z) Schol. 
Aristoph. 1071. Tz. zu Lyk. 1278. vgl. Theopomp Philipp. 
9. bei Eudokia S. 375« u. A- 4) Paus. 10, 12, 6. AlemenS 
Aler. Strom, l S. 398, iy- 5) S. Herod. 5, 43.

I» 10
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Zungen des KönkgS LaioS, gewiß auch die berühmteren 
und meist für Vöotien lokalen Bakidischen Orakel lagen — 
theils nach jedesmaligen Zeitverhaltnissen hinzugedichs 
tet wurden. Am meisten endlich war Amphiaraos 
Dienst und Traumorakel durch Theben, Tanagra, 
Oropos verbreitet, am letzteren Orte mit dem des Am- 
philvchos zusammen * : ein plötzlich entstandener Schlund 
hatte den fliehenden Helden mit seinem Streitwagen hin­
abgerissen,- und wohin der Kultus irgend verpflanzt wird, 
begleitet ihn das bedeutungsvolle und räthselhafte Sym­
bol des Wagens

Die alte Kolonie der Kreter zu Krissa, und 
Laß diese den Dienst des Apoll von Pytho eingesetzt habe, 
gehört unter das Sicherste der Hellenischen Urgeschichte: 
ehrwürdige Denkmale der epischen Dichtung erzählen es; 
und die Verbindung der Kriffäischen Niederlassung mit 
Lern Mutterlande laßt sich auch in geschichtlichen Spuren 
weiter verfolgen . Der Homerische Hymnus setzt diese 
Kolonie älter als Theben, alte kyklische Lieder älter, als 
die Macht der Phlegyer von Orchomenos; und so jung 
Delphoi sein mag, — welches sich vermuthlich erst nach 
Krissa's Untergänge erhob — so gehört Pytho's Gründung 
doch wenigstens (wohin auch Homers Sage von Rha- 
damanth und Tityos weist) in die Zeit der Minoischen 
Seeherrschaft Nun meine ich, daß von Pytho und

i) S. Ariftid. auf Serapis Th. i S. zr s. 2) S. Beil. 6, 7. 
Höchst merkwürdig, daß auch Iasion, der Samothrakische Dios- 
kuros, durch seinen Wagen umgebracht worden. Hygiu 250. 
z) tica S. 154. 4) Claviers Beweis, daß Delphoi und 
Pytho von Dorern, etwa ein Menschengeschlecht vor Trojas Fall, 
gegründet worden seien, n, 17 ff. eigentlich eine Behaup­
tung Frerets) ist zwar nicht ohne Scharfsinn, aber genau erwo­
gen eine wunderliche Mischung von Kritik, die auf lauter Unkri- 
kik beruht.
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dem Kretischen Priesterthum aus eine vollkommne Umge­
staltung aller Böotischen Mantik erfolgt, daß von dort 
alle Sitze der Weissagekunst Apollinisch kolonisirt worden 
seien. Sagt ja auch von Pytho selbst die alte Tradition, 
daß ehemals die Erde und Poseidon das Orakel besessen 
hatten '. Es zieht sich aber eine ununterbrochene Kette 
von Apollsdiensien von Delphoi und Abä in PhokiS 
durch ganz Böotien Tegyrä, an den Abhänge» der 
Berge von Orchomenos, war nach Böotischer Sage, die 
das Delphische Orakel bestätigte, und einmal sogar die 
vertriebenen Dclier anerkeunen mußten, Geburtsort, und 
Weissagetempel Apollons *. Und wie die Ephesier alle 
Namen des Delischen Kultus, die zu dem großen Reli­
gionsdrama gehörten, auf eigenem Boden angesiedelt 
hatten : grade so hießen auch hier zwei Quellen Phönix und 
Eläa, Palme und Oelbaum, ein Hügel Delos; auch die 
Sagen von Titpos und Python mußten sich damit ver­
binden*. Wo sich die Höhe zwischen dem See und dem 
Meere am steilsten erhebt, lag das Ptvon, in dessen Nähe 
Lew geboren haben sollte -: der Gott des Ptoons war 
es, dessen Sohn Akräphcus heißt, der angebliche Grün­
der des nahgelegenen Akräphion Von dem Ptoon bis 
nach Onchestos hin erstreckt sich das Tenerische Feld, 
genannt von einem Propheten des Ptoons, oder Isme-

i) Clavier verwirft dies (G. ry.) uneingedenk des gewiß seht 
alten Verses der Euwolpia (Paus. io, 5, 3 ):

Ht'x« öt ^60»,,

2) Dgl. Hüllmann äs ^xolliss eivitatum conäiiors äisserk. 
kegwmonii »8n. S. IZ. 3) Kallisthenes Hellenika z u. Seines 
Deiiaka bei Steph. Plutarch z Th. y S.
326. 7. vgl. 8/ 3n H- 4) Plut. Pelop. 16, 285 k. 5. z.
(y. S. zo6. zu H.) 5) Paus. y, 2z, 3. Ueber das
x«^.os t'v rrz rov ^7r. Plutarch Grylb 7. IZ S. 
rar H. vgl. Lykophr. 258. 352. 6) Steph. B.
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tüons ', einem Sohne Apolls und der Okeamne Melia, 
Hie den fruchtbaren, wasserreichen Grund an den Quellen 
des Ismenos bezeichnen soll Hier lgg der an Tri- 
poden reiche Tempel des Ismen ischen Apollen, eines 
Der vornehmsten Stadtgötter Thebens. Noch naher dem 
Delphischen Kultus stand das Heiligthum Apollons an 
der Tilphosa mit dem Grabe des Sehers Teire- 
sias, dessen Tochter Manto, erst als Hicrodule nach 
Delphoi geschickt hernach in Kolophon Frau des Kre­
ters Rhakios, den Kretisch-Asiatischen Apollodienst mit dem 
Böotischen verschwägert Es ist aber gewiß, daß sich 
Kreter, wie zu Kirrha, so auch in der Gegend deS 
Tilphosischen Berges niedergelassen hatten. Die Haliar- 
ticr zeigten ein Denkmal des Rhadamanthos, Aleos 
genannt, nahe dabei das Grab der Alkmene, und such­
ten die Sage auch durch die Kretischen Styraxbäume zn 
kescheinigcn, die um die Quelle Kissossa umher wuchsen 
Beide, Alkmene in ihrem Wittwenstande, und der Kre­
tische Zeussobn, sollten in dem nahen Okalea zusammen 
gewohnt haben ?. Auf dem Charoneischcn Thurion war 
ein Tempel des Thur.ischen Apoll; Apollo» und Thuro, 
Tochter des Phylaö, waren die Eltern des Stadtgründcrs

i) Alkaos bei Str. y, 41z s. Paus. y, ia, 5. 26, i. ^x^or 
in Verbindung mit Onchestos Poseidonsdienst ist vermuthlich nur 
die Böotische Form für 2«t'i/«ssor. S. Tzetz. Lyk. isn S. 
96z Müller. Schot. Piud. P. n, 5. 2) Pind- P. n, 4 Schol. 
Paus. y, 10, 5. 26/ i. Spanheim Kall. Del. 80 S. 435. z) Die 
Delphische Quelle ist derselbe Name. Die Arkadische
Stadt A (davon und
heißt auch Androtion bei Steph. 4) Diod.
4, 66. Apollod 3, 7, 4. vgl. die kyklische Lhebais, Schol. 
Avoll. i, 308. Nhakios, Lebes Sohn, ist aus dem Kretische» 
My enä. L) S. besonders Paus. 7, z, l 9/ 33, «. 6) Plut. 
Lys. »8 S. 123 Kor. Von Sokr. Dämon 5- Tzetz. Lyk. 50 S. zzo. 
7) Apoll. 2,4, n. Auch die Odpss. 7, zrz spielt aus die Fabel an.



Chäron, die Verse aus den Eöen, „wie PhylaS mit 
einer Tochter des Thespiers Iolaos den Hippotes zeugt 
und die schöne Thuro", vermahlen die Genealogieen von 
Thespiä mit denen der Ortschaft Hippotes und Ehäro- 
neia ^. Hierodulen - Schenkungen an den Delphische« 
Gott waren am, letztem Orte besonders häufig Am 
Leibethrion lag das Hciligthum des Apollon Galaxios, 
der Prachtaufzug der Daphnephorien am Parthenienfeste 
war ihm in ältern Zeiten mit dem Ismenion gemein­
sam Auch Eutresis, ein Thespischer Flecken, hatte 
ein weiland hochberühmtes Orakel des Gottes Gegen­
über liegt Delion; hier beginnet die Einwirkung des 
Dienstes von Delos: den Apollon zu Delion umgab ein 
Kreis verwandter Gottheiten. *.

Demnach ist glaublich, daß auch auf Trophonios 
dieser weitverbreitete Einfluß von Pytho her eingewukt, 
und daß eben darum, seit Delphoi das heilige Thearion 
von ganz Griechenland geworden, Lrophonivs ein Sohn 
Apollons heißt.

Tciresias Orakel verstummte durch die Orchomenifche 
Pest Noch zur Zeit der Perserkriege blühte das Ptoon, 
und der Prophet desselben, sonst äolisch zu reden gewohnt- 
antwortete dem Persischen Gesandten in Karischer Zunge ?» 
Lei dem Tegyräon verwaltete die Prophetie Echekrates *: 
auch das Ismenion und das Thebäische Traumorakel des 
Amphiaraos wurden damals befragt: das Ptoon und Asme-

i) Plutarch Gylla 17 S. 148 Kor. Die ESen -ei Paus. y, 4°, 
z. u. Hellanikos 2. von den Priesterinnen der Hera bei Steph.

nennen sie Nach Phönikisirender Ansicht von 
?kor, der Phönlkischen Kuh des KadmoS. s) Böckh S. 49. bei 
Hirts Hierodulen. 3) S. oben S. 47 N- 7. 4)Gteph.
Eust. 20z, 4. 5) Thut. 4, 97- 6) S. 0. S. 72.
7) Heros. 8, 135. Paus. 9, 2z, z. Plut. z S. Z04H.
(412 -.) nach Wyttenbachs Ergänzung, vgl. Euseb. /^o7r«^.

5, 16. S. raz. 8) Plut. Pelop« 16 S. 178 Kor. 
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nlon standen noch zur Zeit der Schlacht von Leuktra in 
Ansehn '. Aber sie schwiegen seit der Zerstörung The­
bens durch die Makedonier; Harma im Tanagräischen 
Lande war zu Strabons Zeit langst verfallen -; die Gegend 
des Ptoons sah Plutarch wüst und öde , Tage lang 
erblickte man kaum einen weidenden Hirten; und wie 
mit Griechenlands Verfall auch die Zahl frommer 
Frager und Pilger immer mehr abnahm, so ver­
stummte auch ein Orakel nach dem andern. Nur noch 
Trophonios von Lebadeia antwortete neben der Pythia, 
wenn auch in prosaischer Rede *; aber die weissagenden 
Stimmen der Urzeit waren jetzt betrügerisches Unwesen 
geworden, und wie Orakel und Dienst jenes Gottes ehe­
mals vor allen andern bedeutend und angesehn war, so 
vermochte er jetzt nur noch durch mystische Gaukelkunst 
SM meisten dem eindringendcn Verfalle zu widerstehen.

Kaum kann es widersprechendere Nachrichten geben, 
als die von Trophonios auf uns gekommenen. Die 
Attischen Komiker, eifrige Widersacher fremder Religio­
nen, erwähnen ihn überall, wo von Cchmauscreien, 
^Parasiten und Böotischem Bauchdienste die Rede ist * : 
und hört man Dikäarch, den aufgeklärten Aristoteliker 
und Hasser alles Priesterwesens, in seinem Buche über 
das Hinabsteigen zum Trophonios * t „Eben so möchte 

sich Einer gestimmt fühlen, der von Eleufts her auf der 
heiligen Straße nach Athen wandert, und nun, wo sich

i) Paus. 4, Z2, 5. vgl. Kallisthenes a. O. 2) y, 404 b. 
z) 6 S. zu. 4) Vgl.Aristeid. Th. r. S. 87» 5) Me- 
nandros Trophon. bei Athen, z, 99. 5. 4, tZ2 e. 12, zr? 2. 
Aephlsodor Lroph. ra, 55z. vgl. 15, 6Ly k. 667 «. KratinoS 
Troph. 7, Z2Z, 0. Aleris 6, 242 e. und besonders 10, 417 k. 
6) IropdoinanL (ÜliLeronig vsrrsti'v Cit. NN Attikus 6, 2. vgl. 
Ernesü Inäex S. 168. bei Schütz. S. Athen. IZ, 594. vgl. 14, 
641 5. ebenfalls ein Bruchstück dieses Buchs, und auch nur eine 
Aufzählung von Cßlurus.
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Burg und Athcnentempel zuerst den Blicken zeigen, am 
Wege plötzlich, statt Miltiades oder Kimons Mo.i.-ment, 
das ungeheure Kenotaph der Lustdirne Pythconike erblickt": 
wer glaubte da nicht, daß auch bei Tropdonios, wer in 
Erwartung heiliger Lehre in die Hölengänge hinabgestie- 
gen, am Ende schale Nichtswürdigkeiten und priesterliche 
Schmarozerci gefunden hatte ? — Dagegen greift dasselbe 
Orakel höchst bedeutend in die wichtigsten Begebenheiten 
der Hellenen ein. Mys, der Gesandte des Mardonios, 
hatte einen Einwohner von Lebndcia gedungen für ihn 
hinunterzusteigen '; der glückliche Ausgang der Leuktri- 
schen Schlacht war den Thebäern von Trophvnios ange­
kündigt, sobald sie den Schild Aristomenes des Megeniers^ 
den er der Sage nach dem Gölte geweiht, zu einer Tro­
phäe ausgeschmückt hätten und seit jener Zeit begin­
gen die Böoter eine öffentliche Festfeier nebst Wettspielen, 
die noch im JahrhundertHadrians bestand auch auf 
Philipps Tod wurde eine Vcrkündung des Gottes gedeu­
tet *; und wiewohl Sylla's Kriegsheer den Orakeltempek 
von Lebadeia plünderte: so prophezeihte doch Trophouivs 
dem Römischen Feldherrn Sieg über Mithrldat sowohl als 
in Italien *. Uebcrhaupt suchte die Priesterschaft, wie die 
meisten Hellenischen, Roms Gunst für sich zu gewin­
nen; und um dieselbe Zeit brächte Eutpchides aus der

i) Herod. 8, IZ4- Plut. 2?. 5. im Aristides ry, S. 260.
Don Krvsvs Herod. i, <6. 2) Paus. 4, 16, 4. 32, 5- 9, 39, 
5 g. E. Cicero «1« divin. I, Z4, 74. von dem Hahnengeschrei bei 
Lrvphruios. Nach Polyän 2, 3, 8. machte den Thebäern ein 
erlauschtes Orakel Muth. 3) Diod- 15, 53 S. 45. Woff. vgl. 
Didymos bei Pollur 1, 32- die alten Echol. Pind. O. 7, 154. 
I. 1, (wo für steht,) und die Metrische 
Inschrift bei Spon. Wrc. io, »02 S. 364 u. Melet z^y. rvo 
die mit den Panhellenien zusam-
mensreheu. 4) Aelian 7/. 3, 45 5) Eylla in seinen Kom­
mentaren bei Plut. 462 b. e. K- »7 S. 148 Kvr. 6) 1'. Cresso, 
<2- VcLLvola ooss. 609 >. u.
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Höle des Trophonios ein Buch heraus, dessen Prophet 
zeihungen sich auf Rom bezogen '.

Zu Sylla's Zeit aber hatten den Gott die Römer 
Hu. Titius und Salvenius befragt. Beide sagten von sei- 
«er Erscheinung dasselbe aus, daß er ihnen nämlich an 
Größe und Schönheit nicht anders gebaucht hätte als der 
Olympische Zeus Auch ist es Zeus Trophonios 
oder Zeus der König, (ganz so wie Zeus Amphia- 
raos,) dessen das Orakel war, und dem jenes Fest unter 
dem Namen der Basileia begangen wurde ?. Auf 
dieses bezieht sich eine Erzählung, die uns Plutarch auf­
bewahrt *: wie Straton von Orchomenos die Haliar- 
lische Jungfrau Aristoklcia freien gewollt, weil er sie zu 
Lebadeia in der Quelle Herkyna baden gesehen, da sie am 
Feste des Zeus Basileus Kannephoros sein sollte. Er 
war Haupt- und Stadtgott zu Lebadeia, dem in schwie­
rigen Sachen die Entscheidung übertragen, auch z. V. die 
Siegsprcise geweiht wurden, die die Ritter der Lebadeer 
in den Pamböoticn davon trugen *. Aber wie mögen 
sich diese Nachrichten mit jenen von dem Schatzräuber 
-und Brudermörder Trophonios, als dem Orakelgeber, ver­
tragen? Oder mit denen, wornach er ein Mantis ist, wie 
Orpheus der Thraker, wie Chaldäer und Gymnosophisten 
ein unterirdischer nämlich, dem Holenzimmer und Gru­
ben und ^06^0») geheiligt waren? So nennt die 
Brüder das späte Alterthum Taurob oliten, oder durch 
Stierblut unterirdisch sühnende Kybclepriester Oder

i) Jul. Obsequens ös proäix. A. no. 2) vgl. OrigeueS gegen 
Celsus 7 S. Z55. z) Str. 9,414 b. Diod. «. O. Liv. 45, 27.

lovis Iro^kioiiii, kurz darauf sci5cltLiuin äoos ZcLven- 
äuni. Obsequ. a. O. Meletios S. 326. 4) riebesgeschlchten 
I Lh. 12 S. 69 H. 5) S. Beil. 4, r. 6) Str. »6, 762 
7) LUtat. zu St. Th> 7, 345. I^bacU» eivitLs ^xollini ssors, !u 
gus 1rij>üonius er I^tsmeäss Isuro^ol^tso (l'survp 0liisv)
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gar mit der spatem Ansicht, nach der er aus dämonischer 
Ehrsucht, wie Empedokles, in die Hölengänge hinabgcfah- 
ren sein soll? * Oder mit dem weissagenden Drachen 
Wollten doch auch die Römischen Domänenpächter seinen 
Ländereien durchaus nicht die Steuerfrecheit eines Gottes 
zugestehn, weil er wie Amphiaraos einst Mensch gewesen

Auch Plutarch hatte, vermuthlich gegen Dikaarch, 
eine Schrift „über das Hinabsteigen zum Trophonios^ 
geschrieben, sein Bruder Lamprias alle Merkwürdigkeiten 
Lebadeias untersucht, und die Exegeten darüber ausge­
forscht zweifelsohne wären diese Nachrichten weit 
belehrender, als die wir von Pausanias haben. Eine ist 
uns übrig: daß die Trophoniaden in Udora Böo- 
tiens, deren Verehrung, Ritual und Namen noch fort- 
dauerten, gute Dämonen gewesen seien, wie die Idäcr, 
die Korybanten und ähnliche mystische Gottheiten 
Ganz so hatte auch Amphiaraos einen Göttcrkreis um 
sich und wo Zeus Asklcpios verehrt wurde, hatten neben 
ihm die Aöklepiaden Tempel, Opfer und FesteJene 
Trophoniaden aber waren gewiß keine Andern, als die in 
mancherlei Namen den Gottesdienst des Trophonios noch

tratres luoruvt, KIü (vielleicht ^.uZeso) lormosissrmi. Die 
Form tLurnxolitL muß hiernach und nach Gruter Inscri-. zo-/ 
2. u. z. in die Lerika.
i) Schol. Aristoph. Wolken 508. IV. Nikeph.'

Gregoras zu Synes. S. H8. (Paris 1553«) Bei Cudokia 
S. 404. sind es Trophonios und AristioS und Empedotimos, 
Weissager aus Lebadeia, die sich in die Höle stürzen. 2) Suldas. 
3) Cic. v. z, iy,?48. vgl- Creuzer S. Z75-
Mar. Tyr. Diss. 26 S. 261. -eins. 4) S. n. 171. in LampriaS 
des Sohnes Katalog. Plut. re- 38 S. 362 H. 5) V. d. 
Pyth. Orak. Z0. IZ. S. 93 H. oder o?äw'<7« die
Hndschr.; vermuthlich der Ort, wo der Hain um die Quelle her, 
etwas von der Stadt abwärts, gelegen war. Paus. y, zy, 2. 
ü) Paus. r, Z4, L. 7) Aristeides auf Askl. r Lh. I S. 62.

zu Pergamos R. i. E, 67.
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in späterer Zeit umgaben. Es opferte nämlich ein Jeder, 
bevor er hinuntersiieg, zu bestimmter Zeit und nach vor­
geschriebenem Ritual, dem Trophonioö und seinen Söh­
nen, von denen uns Einer, Alkandros *, genannt 
wird, dem Apollon, dem Kronos, derLenkerin oder 
Königin Hera der Demeter Europa als Amme 
des Trophonios, dem Zeus Basileus. Ehe er hin- 
absteigt, verweilt er mehrere Tage in der Behausung des 
Agathodamon und des Guten Glücks; in der Nacht 
selbst, da er das Orakel befragt, wird als Hauptopfer 
ein Widder dem Ag am ed es über einer Grube geschlach­
tet der bald der menschliche Bruder des Trophonios, 
bald auch ein Sohn Apolls und der Epikaste, oder deS 
Zeus von der Jokaste, und in dieser Sagenwendung Vater 
des Trophonioö heißt *. In der Felsengrotte, wo der 
Fluß Herkyna entspringt, waren Bildsäulen des Tropho- 
rüos und der Herkyna, mit Schlangenstäben, Aökles 
pioö und Hygieien ähnlich; hier sollte Herkyna mit der 
Kora gespielt, und eine Gans, die sie entfliehen gelassen, 
und welche Kora unter einem Felsenstücke hervorgezogen, 
den Strom Herkyna hervorgelockt haben; auch war Her­
kyna in ihrem Tempel mit einer Gans (die vorzüglich 
im Dienste der Kora bedeutsam) abgebildet. Kora aber, 
Thera genannt, und Zeus der König, wurden zusammen 
in einem prachtvollen Tempel in der Nahe des Orakels 
verehrt, der wegen der Größe des Unternehmens und 
Kriegsbedrangnisse halbvollendet geblieben war *. Aber 
eben so wird auch Herkyna mit Zeus zusammen ange-»

i) Charar bei d. Schol. Anst. Wolken Zoz. 2) Inschrift bei 
Cyriakus S. zz, 218. Wheler S. ;7o. x«r, r,/
Trankt Tkert«

;) G. Paus. y, Z7, z —ZA, 4- 4) Schol. Anst.
Wolken 528. m. 5) Paus. z-,



— -—

rufen Tochter des Trophonios, zugleich erste Priesters» 
der Demeter zu Lebadeia, und dann die Göttin Demeter 
Herkyna selbst Ihr Name ist eine dialektische Form 
von Horkyna, Orcina, Göttin der Schattenwelt Z» 
auch Demeter Europa heißt die sinsternächtliche (-u§m7rv§, 
<7xors^o'§), wie Eurvps Vater der Todtenstadt Hermione 
ist Trophonios endlich ist eigentlich Trephonios 
der ernährende Gott des Ackerfeldes, der geliebte Säug­
ling der Demeter.

Hiernach sehen wir uns ganz in dem Zauberkreise 
der Eleusmien, mehr noch vielleicht der Alt - Thebäischen 
Kabirenreligion. Nach Cicero * war Hermes, der Sohn 
des Jschys und der Koronis, derselbe, der unter der 
Erde Trophonios heißt, eigentlich also ein Asklepios- 
H e rm.es, eine Zusammenschmelznng, ganz wie im Samo- 
thrakischen Jasion, dem Heilgott und Kadmilos zugleich 
Höchst folgereich ist die Zusammenstellung des Trophonios 
mit Kerkyon, in der obenerwähnten Eleischen Sage; der 
Elcusi'nische Mythos der den Kerkyon, (sonst Sohn

i) Paul. AemiliuS -ei Liv. §5, 27- 2) Tzetz. Lyk. »5Z. S. 
414. z) Daß"c)(>xos auch bei den Griechen ursprünglich Unter­
welt war (b'pxor, Gefängniß), beweist Jl. 2, 755- und P!m. 4, 8, rZ. wo es Styr ist. Ist nicht auch eigentlich 
das Wasser der unter» Welt? Phanokles der Elegiker bei Stob. 
62 S. zyy- V. iy. von Orpheus Leier, H ««r

LTrLtötv Höchst Watt wäre hier
s>»'(>xor allgemein für Wasser, wie es Ruhnken nimmt, Lxise. 
erlt. 2 G. ZO2. 4) Paus. 2, 34. Ob der Name Europa nicht 
wirklich von Böotien ausging? Wenigstens wird in der älte­
sten Stelle, H. auf Apoll. P. 71« m, Europa als Böotien und 
die Umgegend dem Peloponnes und den Inseln entgegengesetzt. 
5) Beil. 4 Inschr. i. Vgl. Creuzer au Hermann S. 112, wo 
auch von o^oe abgeleitet wird u. s. w. auch in den
Heidelb. Jahrb. 1817 s. 52 S. 8i8 f. 6)1^- O- 3, 22, 56. 
7) Auch Amphiaraos hat eine Tochter Jaso, miftoph. Plur. ioi. E. 234 Hemst. 8) Chörilos der Tragiker bei Paus. i, 14, s-
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Poseidons oder deS Hephästos,) zum Bruder des Tri- 
ptolemos macht, identificirt alsdann Trophonios mit Tri- 
ptolemos, mit dem er auch das Symbol des Drachen 
gemein hat: ist nun Triptolemos der auf dem dreimal 
umg^worfenen Saatfelde (H r^Tro^a)) mit der Demeter 
buhlende Jaston, wie er oft mit ihm zusammengestellt 
wird, so zögen sich die Gestalten des Triptolemos, Tros 
phonios, Jasion ln einen engen Kreis entsprechender 
Wesen zusammen. Allein das agrarische Symbol ist 
nicht genug. Auch hier tritt der tiefe Gedanke hervor, 
der sich den Ackerbau als ein innigeres Leben mit der 
Natur, am meisten als einen Verkehr mit der unteren 
Welt denkt, Pluton als Plutus, Gold und Erndten 
als einen Raub an der Unterirdischen. Hermes Ehthonios, 
sonst mit Hades zusammengestellt, ist zugleich der, dem 
die Athener die mit allerlei Gesäme angefüllten Töpfe 
aufstellten er ist Dieb, ganz wie
Trophonios. Meint man aber wirklich daß es mit der 
Diebschaft deS Hermes keine andre Bewandtniß 
habe, als die der Homerische Hymnus kennt; daß Tro- 
phonioö in keinem andern Sinne Mauerbrecher sei, als 
es bei Homer der schlaue Autolykos ist? Sicher nicht: 
sondern das Heraufholen des Samenkorns aus den Ge­
mächern und Schatzgewölben der Erde ist der Diebstahl 
am unterirdischen Thcsauros das Abhauen des 
Hauptes offenbar Eins mit der Ermordung des Kadmi- 
los, dem Zerstückeln des Dionysos. Der in die Welt 
tretende Gott wird physisch und ideell getödtet. Obgleich 
man freilich erwarten sollte, daß Trophonios, wie Jasion, 
der Gctödtete wäre, statt daß er nun der Mordende, 
und Agamcdes der Enthauptete ist .

i) Gchol. Aristoph. Acharn. 1076. 2) Vgl. Ä. ro. 3) Clavier 
(über die Orakel in den Nommros äs I'Inst. ro^al) unterscheidet 
zwei Trophonios, den alten Heros, und einen zur Zeit Lykurgs, 
den Tempeibauer — ohne eigentlichen Grund.
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Wir begnügen uns mit diesen Grundzügen, und 
glauben schon in ihnen einen Zweig der vo».'hellenischen 
Religionen nachgewiesen zu haben, die in den Samo- 
tbrakischen und Eleusinischen Geheimnissen ausführlicher 
hervortreten. Den Zusamrncnhang mit jenen beweist 
schor» der gemeinschaftliche Gründer Saon: auf die ur­
sprüngliche Einheit rnit Altattischen und Arkadischen Kut­
ten weist noch die Sage hin. Denn bald soll Lebados 
der Athener die Einwohner von der Bergstadt Mideia in 
die Ebne hinabgeführt und Lebadeer genannt haben ' ; 
bald wieder Lebeados, ein Sohn Lykaons, und sein Bru­
der Eleuther, beide allein der Schandthat an Zeus un- 
theilhaft, aus Arkadien nach Böotien geflohen sein. 
„Darum, wird gesagt, finde zwischen den Arkadern und 
Lebadecrn Isopolitie Statt. Wer aber ohne Vorsatz irr das 
unzugängliche Heiligthum des Arkadischen Zeus LykäoS, 
tritt, schattenlos in der Umlcuchtnng des Lichtgot- 
tes, der muß genannt, fluchtig werden, bis er 
nach Eleutherä gelangt" Anschaulich ist wenigstens, 
daß Lpkaon, einer der alten Stammgötter, die über 
Arkadien geherrscht, eben der Zeus Lykäos, der Arka­
dische Lichtgott ist, und einer seiner Söhne zu dem nächt­
lichen Trophonios geflohen sein sollte (womit auch die 
obenerwähnte Sage von Agamedes, König zu Stymvha- 
los, übercinkommt); ähnlich wie in Thebäischen Mythen 
Lpkos und Nykteus als Brüder zusammcnstehn.

Alt-Lebadeia aber oder Mideia heißt eine Mutter 
des Aspledon, einer «»gezweifelt Minyeischen Stadt; 
Trophonios und Agamedes selbst Anchafler, aus einem 
Orte Anchoe, zwischen Kopä und Orchomenos so endlich 
sind sie Könige von Orchomenos, und Söhne des Sagen- 
hcldcn Erginos geworden, und wie sie überall dem Zuge

r) Seine Frau Nike. Paus. 9/ 39, i- 2) Hygin Poet-Astr. 2, i. 
S. Z57. Plut. 3- S- 398 H. 3) Paus. 9, ", r. 
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der Minyer folgen, so gelangen sie mit ihnen anch nach 
Hyria. Zugleich werden sie, wie Kureten und Idäische 
Daktylen, zu künstlichen und wundersamen Baumeistern, 
grade so wie der kunstreiche und betrügerische Zeus, dem 
die Dädala von Platää gefeiert wurden, gewiß früher ist, 
als der menschliche Metionide Dädalos: und das tiefe 
gehekmnißvolle Dogma wird in die Geschichte des Baus 
der Schatzhäuser des Hpricus und Augeias verflochten.

Ueber die Art der Befragung des Traumorakels, den 
Spuk und Trug der Priester, verbündet mit einer wun­
derbaren Natur, möge man Pansanias selbst nachlesen 
Dreizehnjährige Knaben, Hermen genannt, Söhne Leba- 
deischer Bürger, führen ihn, in Schleierlinnen (o^o^) und 
ein Purpurgewand gehülltzum nächtlichen Bad in der 
Herkyua; lassen ihn die Quelle des Vergessens und Ge­
dächtnisses trinken, denen schon an sich Orakelkraft bekge- 
messen wurde und ein alt-Dädalisches Schnitzbild schauen. 
Pausanias hält es für ächt, ohne doch zu bedeuten, daß 
nach seiner Ansicht Trophonios jünger sei als Dädalos. 
Andre erwähnen ein Bild des Gottes von einem Schüler 
Lysipps, Euthykrates, in strengem Styl Das konisch 
ausgehauene Zimmer des Trophonios 
glauben Reisende in einem in den Stein gehauenen vier­
eckigen Raum am Fuße des westlich von der Stadt gele­
genen Felsenhügels (in der Nähe der jetzigen Festung) 
zu erkennen, doch treffen die angegebenen Maaße wenig

I) 9, 39, 4-5» vgl. Schol. Aristoph. a. O. und Suldas. 
Philostrat L. Avollon. 8, iy S. 362 Olear. Plutarch n.

2L S. 342. Perizon Ael. z, 45« Barthelemy Anach. A. 34« 
2) Marim. Tyr. 2ü. Lukian Nekyom. 3 S- 28. (2 S. 135 Zweibr.) 
z) Aristot. v. d. Welt 4. Plinius nimmt die blos ideelle Wir­
kung der Quellen als physisch und Naturmerkwürdigkeit. Für 
sä Iroplionium äeuin iuxta üuvium Orclronisnon scheint i. t'»

zu schreiben. 4) Plin. 34/ 19, 7»



zu '; vnd wahrscheinlich war dies jenes andre Gemach 
in der Nähe der Quellen, worin das Bild des GottcS 
stand. Nachdem der Befragende in das erstere Zim- 
mer, fast wie in die Hole von Antiparos, auf einer 
schmalen Leiter hinemgestiegen, und die Füße auf dem 
Grunde desselben in einen zwei Spannen breiten, eine 
Spanne hohen Schlund (oH) cingeschmiegt, wird er 
zuerst horizontal, dann wohl senkrecht, wie von einem 
Stromwirbel hinabgerisscn, die Hände mit Lanzen und 
Honigkuchen 2 für die Schlangen zugleich bewehrt und 
beschäftigt. Unten verwirren ihn mannigfache Erschei­
nungen und Stimmen vielleicht auch künst­
liche Erschütterungen, wie sie am Trauerfest Epachthes 
in den Hölcngemächern der Dcmeter Achäa erregt zu 
werden pflegten: endlich findet er mit den Füßen voraus 
denselben Rückweg, betäubt und erschreckt, bis ihn die 
Priester znr Besinnung bringen, ihm das Gesehene abfra- 
gcn, und es in ein Orakel ausdeuten Gewöhnlich 
durch dieselbe Oeffnung, wie Plutarch und Pausanias 
sagen: nach dem Wunderfabler Philostrat aber oft im 
Lande der Phokeer und Lokrer, meist an den Gränzen

r) Nach Pausanias 4 breit (5 F. 8 A-), 8 tief (n F. 
4 I.). Jenes Gemach, nach Pokocke 3, 8 §- 203. u. Squire 
S. 335, l2 Fuß ins Gevierte, (nach Skrofani io Fuß,) und 
8 Fuß hoch. Squire sieht am obern Theil noch die Spuren 
eines alten kolorirren Randes. Vor der Grotte zwei mächtige 
Quellen, deren eine in n Röhren in ein Bassin geleitet wird, 
die andre von selbst ein Decken bildet, beide strömen in die 
Herkyna über, vermuthlich Lethe und Mnemosyne. vgl. 
Melet. S- 339« Sibthorp bei Walp. S. 66- 2)

Hesych, Pollur 6, 76. Phot- S. 176. Span­
heim zu Arist. Wolken 507. Hemsterh. zu Lnkian Todtengespr. Z, 
2. TH.2 S.40YZW. 3) Srymol. S. 204. 4) So ist er

Mar. Tyr. 26 S. 2ür Heins. wird vom
gesagt, Aelian z, 45-
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der Böoter; Apollonios von Tyana kommt nach sieben 
Tagen Unterredung mit dem Gotte an der Meeresküste 
von Aulis heraus, und bringt ein Pythagoreisches Buch 
mit, wie auch Timarch von Lebadeia, ein Sokratiker, 
Sokratische Vorstellungen von der Unterwelt, und eine 
Verkündung seines eignen Todes in der Hole erhalten 
zu haben meinte, während Andre, wie Parmcnrscoö, der 
Pythagorecr von Metapont, ohne besondre Weisheit und 
Kunde empfangen zu haben, düster und schwermüthig 
wurden, und ihnen das Lachen benommen war

So viel von Trophonios, mehr um den Umfang 
des Götterkrcises zu bezeichnen, und auf die Naturbc- 
deutuug des Dienstes hinzuweisen, als daß wir ver­
meinten, den reinen Sinn desselben, bei so geringen Spu­
ren, innerlichst aufgeschlossen zu haben.

Noch schalte ich hier die Erwähnung des Zeus Mei- 
lias (Melias) ein, vermuthlich eines Hcerdengottes, wie 
Herakles Melon zu Theben, Zeus Mclosios auf Naxos 
der in Orchomenos ein angesehenes Priesterthum, und 
wie es scheint sehr feierliche Opfer hatte.

i) Athen. IL, 614 s ff- Schol. rukian a. O. Drogen, i, r. 
u. A. Noch Hellodor Aethiop. 2, n S. 6L Kor. gedenkt des 
Trophonios. — Vgl. van Dale äs oraoulis 0. 8 S. r87. ' L) Pol- 
lur 1, i, 27. Bockh StaatshauSH. 2 S. 398.
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«ÄAie es Zeus Tropbonios ist, aus dessen Dienste Prio^ 

sterlegenden in die Orchomenische Königschronik über-' 
tra^n wlrrden, so ist es Zeus Laphystios, um dessen 
Heiligthum sich die ganze wunderbare Sage von Atba- 
mas und Phrixos bewegt , ohne Zweifel eine ächt 
Minyeische. Denn Athamas, (Ionisch Tamm as,) hieß 
auch der Orchomenische Gründer von Teos *; Pbrixä 
war selbst noch eine Stadt der Minyer in Triphylien, 
der Sage nach von Phrixos gegründet; so heißt also mit 
vollem Recht Athamas, der Vater des Phrixos, König deK 
Mtnyeischen Orchomenos und eine geschichtliche Erin­
nerung ist es, und voll Wahrheit, wenn der Orchomenier 
nach Hellanikos ein Herrscher BöotienS ist, obgleich eben 
das Spätere verleitet hat, ihn zum Könige The­
bens zu machen . Dies zugestanden, erhellt einer­
seits, daß sowohl der Berg Laphystion, als auch daS 
fruchtreiche Athamantische Feld bei Akräphion, beide von 
Minyern bewohnt wurden Denn wie dort der, 
König Athamas vor der Opferung seines Kindes -, so 
sollte hier der Rasende Athamas nach derselben gewohnt 
haben auch Akräphions Gründung wird ihm beige-

l) Etpmol. Tud«
Vgl.A. 19. 2) Apollon. z, 265. Hellanikos bei den Schol. NaH 
Apvllod. ,, 9, I. z) Valer. Fl. Arg,
3, 70. Tz. Lyk. 22 G. 308. Sero. Aen. 5, 241. Schol. Jl. 7, , 
86. 4) Dies bemerkt auch Paus. 9, 24, z. 5) Paus. 9, Z4, 4. 
6) s, 24, i. Ctymol.I. H
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schrieben ', und der nabgelegne Tempel Apollons des 
Ptoers nannte einen Sohn desselben als Erbauer

Nun war aber ein Ath amantisches Gefi ld nicht 
in Vöotien allein, sondern auch im Thessalischen Achaia?. 
Hier lag Halos, am Flüßchen Amphryffos und dem 
äußersten Fuße des Othrys, eine Stadt die Athamas 
gegründet, und wie die Fabel ist, von einer Magd pder 
seinem Umberirren genannt haben sollte ohne 

Zweifel eine Niederlassung des Minyervolkes. Darum 
war auch hier ein Tempel des Laphystischen Zeus, und 
bei ihm ganz dieselbe Sage, die sonst von Athamas dem 
Orchomenier gilt. „Als Xerxes, berichtet Herodot auf 
dem Heereszuge gegen die Hellenen nach Alos kam in 
Achaia, haben ihm die Wegweiser unter vielem Andern 
auch die einheimische Landessage vom Heiligthume des 
Laphystischen Zeus erzählt: wie nämlich Athamas und 
Ino ihrem Sohne Phrixos Verderben gesonnen haben. 
Darnach aber, wie einem Götterspruche zufolge die 
Achäer allen seinen Nachkommen einen solchen Unglücks- 
kampf setzten. Welcher jedesmal der älteste des 
Geschlechtes ist, dem legen sie auf, von dem Pryta- 
neion, was sie Leiton oder Gemeindehaus nennen, fern 
zu bleiben, und halten selbst Wache davor. Geht er 
hinein, so kommt er auf keinen Fall wieder heraus, ehe 
denn er zum Opfer abgeführt wird. Und wie nun viele 
von denen, die geopfert werden sollten, aus Furcht in 
ferne Länder entwichen, hernach aber im Verlaufe der

i) Steph. ,) Asios bei Paus. 2z , z. u. Sttph.
a. wo .für oder zu lesen.

S. Apoll-Mh. .s,, 514, Os , vgl.
AHoll. 1, y, 2. Heyne S. 57, Auch bei Paläpbatos 3Q ist

XtliamLs in dieser Gegend,
8, 4) Str. s. Theon bei Steph.Ekp-

mol» ü. 5) 7, IY7» vgl. 17z.
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Zeit zurückgekommen seien: wer aber von diesen wiederum 
im Prytaneion ergriffen worden, den opfern sie, 
dicht umbüllt mit Wollenbinden, und m feierlichem Auf- 
zuge hmausgeführt. Dieses betrifft beständig die Nach­
kommen Kytissoros, des Sohnes Phrixos, weil Kytiffo- 
ros, grade als die Achäer nach einem Götterspruche Atha- 
maS, den Sohn Aeolos, seinen Großvater, zur Sühne 
des Landes schlachten wollten, aus Aea-Kolchis heim­
kommend ihn befreit hatte. Denn dadurch erregte er 
allen seinen Nachkommen den Groll des Gottes. — Als 
Lcrxcö dies vernommen hatte, und zu dem heiligen Haine 
gekommen war, blieb er selbst davon fern, und befahl 
seinem Heere Gleiches, und in frommer Scheu ehrte er 
Haus und Hciligthum der Nachkommen des Athamas."

Uralte Gebräuche also beim Tempel des 
Laphystischen Zcns, die an dem bestimmten Geschlechte 
der Atbamantiden hafteten, sind os, in denen der ge- 
sammte Mythos von Athamas und feinen Söhnen wie 
in seinen Angeln hängt. Die Opferung, so selten 
sie auch sein mochte, dauerte dennoch auch im Pla­
tonischen Zeitalter für die Nachkommen des Athamas 
fort, nicht minder als im Arkadischen Lykäa (von wo 
diese Gebräuche nach Lpktos gekommen waren -), erst 
später gemildert, wie einer der ältesten Scholiasten berich­
tet, daß noch zu seiner Zeit ein Nachkomme des Phrixos 
in Las Prytaneion eingche, um dem Laphvstischen Zeus

i) Simons Minos zi5 c. (254, 8 Bekker) o.
oiirot (diese noch zur Zeit Theophrasts beim Lykäenfeste, Porphyr, 

skrtin. 2,2?) x«t 0/ -rm" Lxxovor o7«s
»' öVrrL. 2b ße vielleicht damals schon x«ö 

als Stellvertreter opferten? 2) S. Antiklid bei Klemens 
z S. 36. Raoul-Roch. Behauptung (4, i Tb. l S. 75,) daß 
alle Menschenopfer in Hellas Phönikischen Ursprungs seien, ist 
ganz aus der Luft gegriffen.
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zu opfern '. Der Minyerheld Kytissoroö ist es, den die 
gewöhnliche Sage in Herakles umnamte. Eben sollte, 
«rzävlt Sophokles der bekränzte Athamas auf Zeus 
Altare geopfert werden- als Herakles ankomrnt, mit 
der Kunde daß Phrixos lebe, wegen dessen Athamas 
geopfert werden sollte; eine schlechte Lösung, da ja 
auch Phriros der Opferung wegen entflohen war: im 
Gegentheile fiel nun der Fluch auf Kytissoros-Herakles, 
und die Sage, wie die Aegypter den Herakles bekränzt 
und im Festzuge hknausgeführt hätten, um ihn dem Zeus 
zu schlachten — eine Sage, die auch Herodot für unägyp- 
risch, und nur von den Hellenen dort lokalifirt anerkennt — 
scheint mir eben die achte Fortsetzung der Minyeischen r.

Um den Grundzug der Opferung und der Flucht 
des Phrixos, selbst ist ursprünglich so viel als

und der Laphpstische Zeus anerkannt 
derselbe, den die Thessalier GvAoy, den Fluchtgott, nann­
ten *,) spann sich nun der ganze vielverflochtene, und 
zuerst durch kyklische Sagensammlung, vorzüglich aber 
durch die Attischen Tragiker mannigfach verbildete und 
verwirrte Mythos.

i) Schol. Apoll. Rh. 2, 65z. vgl. die Erkl. zu Herodot a. O. 
2) Im zweiten Athamas bei den Schot. Aristoph.
Wolken 256 zu dem Verse: rov
^,'o-rL, wie der bekränzte Etrepsiades auf Sokrates Studier- 
sopha sagt, vgl. Suivas, Apostel, iz, 46. z) Herod. 2, 45. 
Spater auf Busiris bezogen. 4) Hesyck E r>. Schol. 
Apoll. 2, 1147, vgl. Sturz zu Pherek. S. 171. 72. Dagegen 
Suid. Aovaras S. 1282. vermuthlich eben
wegen der Menschenopfer, vgl- Lykopbr. 215. 7yi. 5) Aeschy- 
los Athamas, Sophokles erster und zweiter, dessen Ino, 
Enripides Zno und Pdriros, Achaos Phriros, XenokleS 
Arbamas Satyrikos, dem Eurivideö ein Satyrspiel Sisyphos 
eutgegenstellte. S. Heyne zu Apollod. Obs«. S. 54. u. Aelia» 
//. /. 2, r.
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Höchst einfach war die Darstellung des Logographen 

Pherekydes, daß bei großer Dürre und Landesnoth PhrixoS 
sich selbst freiwillig zur Sühne und Opferung dargeboten 
Hiernach scheinen ihn die Götter, seinen Willen für That 

nehmend, dem Opfertode durch den Widder entrückt zit 
haben. Denn auch von diesem und seinem goldnen Vließe 
hatten Hesiod und Pherekpdes und der sonst vernünf­
telnde Hekatäos schon vom Sprechen desselben geredet . 
Der Widder war Hauptopfer, wie bei Trophonios und 
dem Traumorakel des Amphiaraos; jener goldene ist von 
dem Meerwandler Poseidon und der Theophane in Wid­
der- und Schaafgestalt erzeugt aber vorzüglich merk­
würdig ist der milde, wie aus der heiligen Geschichte 
entlehnte Mythos, wornach er sich selbst dem Pbrixos, 
da er auf Scheinbefehl des Vaters das schönste Thier der 
Heerde aussucht, zur Opferung dargeboten So wur­
den auch in Theben dem Dionysos Aegobolos gen 
anstatt blühender Knaben dargebracht; und m Athen 
opfert Embaros zuerst der Artemis Munychia an­
statt des Kindes eine Ziege Allein es mag eine 
solche vollendete Versöhnung wohl in der Gemein- 
sage Statt gehabt haben: die Besondersage des Laphysti-

i) Gchol. Plnd. P. 4, 288- Hygin 2. 2) Cratosth. Aatast. iy. 
Hygin. Astr. 2, 20. S- Zyl- vgl. Meziriac zu Ovid Epist. Lh. 
L S- 31 ff. 3) Schol. Apoll, i, 256. vgl. den Dichter l, 76z. 
von einer Cälatur auf Jasons Schild:

Phriros horchte gespannt, ein Verkündender däuchte der 
Widder;

Sah man das Paar, still lauschte man hin dem betrüg- 
lichen Bilde,

Eine verständige Ned' alsbald zu vernehmen gewärtig. 
4) Theophane Tochter der Altis oder Bisaltis Hygin z. irz. 
Eckol. GermanikuS 22z. Ovid Met. 6, 117. 5) Philosteph. 
Schol. II. 7, 86. 6) Paus. y, 8, l. Suidasu. Eust. 
aus PausaniaS Lerikon.
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schon Dienstes konnte sie nicht anerkennen, weil ja in ihr 
der Fluch als stets rastcud und unersättlich gedacht wird.

Mich dünkt, es trete in Athamas Mythe der ethische 
Sinn des Südnvpfers reiner und erhabener
hervor als irgendwo anders. Man vergleiche, wie am 
Ionischen Feste der Thargelicn zwei Männer, oder ein 
Mann und eine Frau, mit Blumen und Früchten ge­
schmückt, mit wohlriechenden Kräutern eingcricben, feier­
lich wie Opfcrthiere vor das Thor geführt und vom Fel­
sen gestürzt wurden. Aber hier waren es überwiesene 
Verbrecher, verworfene Menschen, die die Stadt bcsoU- 
ders dazu genährt und aufbewahrt hat - um sie den 
Sühnungstod sterben zu lassen '. Und von keiner andern 
Art stnd fast alle Menschenopfer der alten Welt. Allein 
im Geschlechte der Athamantiden sind es die Edelsten des 
Volks, der alte königliche Stamm, Zeus Abkömmlinge, 
heilig und verflucht zugleich, es sind die Priester, die 
zugleich Opfer sind. Keine besondre, nur die allgemeine 
Sünde lastet auf ihnen. Nicht ganz fern davon war die 
Verpflichtung der Attischen Thauloniden, aus denen die 
Stiertodter (LovrMvt) erlesen wurden, Priester, die am 
feierlichen Feste der Diipolien den Opfer-stier schlugen, 
und dann, während das Beil gerichtet wurde, sich als 

^Totschläger verbergen mußten. Aber eine weit treffendere 
Parallele finden wir ebenfalls in Orchomenos. Es gab. 
noch zu Plutarchs Zeit - daselbst ein Geschlecht, dessen 
Frauen Oleiä, die Verderbcrinnen, die Männer P so­
lo eis, die Trauernden, hießen. Jährlich an den Agrio- 
nien verfolgt der Priester des Dionysos mit dem 
Schwcrdte eine Jungfrau dieses Geschlechts. Holt er sie

r) Vgl. Hüllmann Urspr. der Besteuerung l, - S. io. Aehn- 
lich in MassiNa, wo es keiuesweges auf eine besondre Verbin­
dung mit dem Norden, sondern einzig und allein auf den 
Ionischen Ursprung deutet. 2) 38- S. 398 H.
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ein, dann darf er sie todten; und es tödtete sie zu Plu- 
tarchs Zeit der Priester Zolles. Allein er starb bald 
darauf, fügt der religiöse Schriftsteller hinzu, an einer 
unvorhergesehenen Krankheit, und die Orchomenier, von 
Landplagen hcimgcsucht, nahmen dem Geschlechte die 
Würde/ und vergaben sie durch Wahl. Nun aber sind 
diese Jungfrauen aus dem Stamme des Volksayn Mi- 
nyas, und, ganz wie bei den Athamantiden, hat sich 
um den einfachen Ritus eine heilige Sage gebildet und 
poetisch umgestaltet. Wie nämlich MinyaS Töchter, 
Leukippe, Arsinoe, Alkathoe lange einzig der Diony­
sischen Wuth ledig, endlich von ihr ergriffen, und von so 
unmenschlicher Gier nach Menscheuflelsch entzündet wor­
den seien, daß sie um ihre eigenen Kinder das Loos 
werfen, und es Leukippen trifft, ihren Sohn Hippasos 
zerfleischen zu lassen. Worauf Hermes die Schwestern 
mit dem Schlangenstabe berührt, und in eine Krähe, 
Fledermaus nnd Eule verwandelt -. Die Opfergeschichte 
gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch die entsprechende von 
den Lettischen Jungfrauen. Timäos - ist Zeuge, daß 
bis zum Phokischen Kriege (Ol. ivZ, Z.) der Athena 
auf Jliou Lottische Jungfrauen oder Kinder, als Sühn- 
opfer für die Schändung der Pricsterin Kassandra durch

i) Nach Plutarch. Leukippe, Aristippe, Attithoe bei Aeliau 77. 
7. z, 42, wo es Töchter der Minyer überhaupt sind. vgl. Nikan- 
der und Korinna bei Anton. Lib. S- Lo- Teucher. Ovid M. 
4, i ff. Laktant. Plac. 4, r —12. 2) (^«
bei Anton.) Aelian, Ovid. z) Bei Ttetz. Lyk. 114! 
S. Y37- H59, 940. Noch Aeneas der Taktiker führt sie als zu 
seiner Zeit bestehend an. K- 3»- vgl. Casaub. tt. Orell. S. 244. 
24z. Nach Plutarch v. d> spaten Rache der G. 12 S. 245 H. 
hat die Sitte noch nicht lange aufgehört. S- die muthmaßlichen 
Verse des Euphorion daselbst- ^Hl. auch Wyttenbäch zu Plurarch 
v. d. späten Rache der Gotlh^S. 66- Böttiger rom Raub der 

Kass.rndra S- 37«
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Aias den ^kokrer, zu bestimmten Zeiten überschickt wur­
den. Auch hier waren die Jungfrauen frei, wenn sie 
unbemerkt in den Tempel kamen, wo sie dann in Skla- 
venkleidern und geschoren als Mägde der Gottheit den 
niedrigsten Tempeldienst verrichteten; wurden sie aber, 
und die Dienerschaft des Heiligthums lauerte ihnen auf, 
ergriffen: so litten sie den Opfertod '.

Nun entbehrt aber dieser Fluch der Athamantiden 
eines mythisch-ethischen Halts und einer Begründung, 
die nur in einer Selbstthat und Sechstschuld des Ahn­
herrn Athamas gesucht werden kann, eben deswegen 
mythisch, weil diese erste Schuld jedesmal über alles 
Bewußtseyn hinausliegt. Eine solche hat die Ursage in 
dem Verhältniße der Nephele und Jno, der beiden 
Frauen des Athamas, dargestellt. Zwischen beiden näm­
lich fand ein Gegensatz statt, wie zwischen Göttlichem 
und Menschlichem. So etwas muß selbst Nonnos noch 
gewußt haben, da er die sterbende Semele von sich und 
ihren Schwestern, den Töchtern Kadmos, sagen läßt:

Ich bin Kronions Weib, und Agauens Gatt' ist Echiou, 
Dich Autonoe nennen sie bald das Gemahl Arifiäens;
Jno hat zur Genossin die Nephele, Semele Heren

Es machte nämlich die Orchomenische Sage die Jno zur 
ausländischen Königstochter, zur Kadmecrin : von Nephe- 
lens Abkunft wiffen die Dichter nicht das Geringste. 
Sie ist die Wolke, wie sie die Römer übersetzen, Phrixos 
<in Nun erinnere ich an Nephele, die
Wolkenhera, zwar nur ein Trugbild nach der Gemein­
sage, welches Zeus Gemahlin dem brünstigen Jxion

>) Meiners'ös kumsnls sscrif. in zwei oberflächlichen Abhand­
lungen (Comt. 8. 6ott. 8/ 68. y, 6z.) erwähnt von Alle dem 
Nichts, r) Dionys. 8 S. »59 (247.) z) Hesiod Theog 975. 
Euripides Phriros fing mit einer Genealogie der Agenoriden an. 
Or. a. u. 2. bei Bert S. 466. 4) Muucker zu Hpgm i, 3.
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verschiebt. Allein ohne Zweifel liegt auch hier Tieferes 
zum Grunde. Denn auch Jxion ist ein Phlegyer, und 
gehört in den Orchomenischen Sagencpklus. Athamas 
heirathct ferner nach Philostephanos Erzählung die Ne- 
xhele auf Geheiß der Hera, und indem er dennoch die 
verstoßene Ino heimlich liebt, und nun Rephele von ihm 
weicht, kommt das Verderben über sein Haus *. End­
lich wird die verschwindende Nephele selbst wieder zur 
Göttin, und fordert die Opferung ihres Verächters Atha- 
mas und grade wie sie den Phrixos in die ferne Aea 
entführt, so treibt nachmals Hera das Höllische Helden­
geschlecht an, die Seele des Phrixoö und das Widdersell 
von Aea heimzuholen. Gleichwie aber Sprüchwörter oft 
den tiefsten Sinn poetisch verwandelter Mythen aufdek- 
ken: so hier das bedeutsame: Nicht für die Göttin 
eine Sterbliche, wie Athamas Wer zweifelt 
noch, daß in dem Verhältnisse des Athamas zu seiner 
göttlichen und menschlichen Gattin das Räthsel der Sage 
gelöst war? und wen überraschte es nicht, daß in J^ionS 
Schwester, Koronis, ganz daßelbe schwankende Verhält­
niß zwischen göttlicher und menschlicher Liebe wiedcrtehrt 
und in ähnliches Unheil ausschlägt?

Eine mährchen hafte Umbildung der religiösen 
Ursage nenne ich nun die, welche Phriros Flucht oder 
Tod nicht mehr einer göttlichen Nothwendigkeit, sondern 
„den gottlosen Ränken einer Stiefmutter", die die Böo- 
tische Sage Ino nannte, zuschrieb, und nach der nicht 
mehr ein ewiges Geschick und eine wahrhaftige Weissa­
gung, sondern eine mißgedeutcte oder erlogene das Opfer 
heischte. Eine Hungersnoth, die Ino durch Dörren des

i) Schol. II. 7, «6. vgl. Sophokles bei Schob Arlst. W. 225. 
Menekretes von Tvros bei Z nvb. 4, Z8- läßs dagegen den 
Athamas die Ino erst nach dem Tode der Nephele heirathen. 
2) Sophokles a. O. 2) Apostob iz, 46.
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Fruchtkorns verursacht/' sollte, nach Aussage der besto­
chenen Theopropen, durch, den Tod der Kinder der 
Nephele abgewandt werden '. Pindar hatte diese 
böse Stiefmutter in den Hymnen Demodike genannt 
eine Frau des Kretheus, die den Phrixos umsonst zur 
kiebe reizte, und verschmäht ihm den Untergang berei­
tete , offenbar einer Theffalischen und eigenthümlich 
völkischen Sage folgend. Denn auch Phriros heißt ein 
Iolkier Eine andre aber ebenfalls Theffalische Sage, 
für welche Pherekpdes bürgt nannte die Stiefmutter 
Themisto, Tochter des Lapithenkönigs Hypseus: obwohl 
Themisio nun auch auf mannigfaltige Weise in den Böoti- 
scheu Kreis hinübergezogen wurde, wie ihre Söhne Schö­
nens, Erythrios, keukon, Ptoos ja nach Einigen auch 
Spbingios und Orchomenos waren deren ganz lokale 
Beziehung unten deutlicher werden wird. Die Tochter 
Eurpkleia hingegen, mit welcher, nach Pherekpdes, Melas, 
Phrixos Sohn, den Hyperes erzeugt, der zu Phcrä an 
der berühmten Quelle Hppereia wohnt *, gehört wieder 
der Theffalischen Sage an. Aber wer vermag die endlose 
Verwirrung gründlich zu beseitigen, die aus der wechsel­
seitigen Übertragung der Sage entstanden ist? Auch

i) Apolld. r, 9, i. Hygin 2. vgl. Mnncker'S. 14. Schol. Aeschyl. 
Pers. 70. Dies ist ein bloßer Wortwitz auf 
nach dem auch Phrygien benannt sein soll. 2) Schol. Pind. a. O. 
H. 8 S- 53 Heyne. 3) Hygin P. Astr. 2, 20. S. 392. 4) Schol. 
Apoll. Rh. i, 763. Auch nach Pind. P- 4, 159- scheint der 
Frevel in Kretheus Hause geschehn. 5) Schol. Pind. a. O- Fr. 
ao S. 17a Sturz. 6) Herodor Sch. Av- Nh. 2, 1144. Apolld. 
i, 9, 2. Nonnos Dion. 8 g. E. wo Erythrios Pophyrevn 
heißt. ist zu schreiben, s. Etymol. 413, 28, daher die 
Varianten ziroros u. zz«»E. Also auch ZZr«i'<)c--(>os bei Thuk. 4, 
76. 7) Hygin r S. 13. 239 S. 295. 8) Sch. Pind. P. 4, 221. 
Aeaob. 4, z8. 22i, Sturz S. 175. vgl. 3l. 2, 711. nach der 
Lesart: 0/ k>L



Phrlxos rrnd Helle waren noch Herodor Kinder der The- 
misto und zwar die jüngsten ', wodurch Nephele als 
Mutter ganz verschwindet, uüd Themisto an ihre Stelle 
tritt. So verschlingt und verwirrt sich die Dichtcrsage 
immer mehr, und wird erst durch Rückkehr auf den ein­
fachern Lokalmythos deutlich. Nach Euripides - heira- 
thet Athamas die Themisto, weil er die Ino bei einem 
Bacchanal in den Wäldern umgekommen glaubt. Her­
nach findet sich Ino wieder ein, und lebt unerkannt als 
eine Magd im Hause des Athamas. . Hier macht sie 
die neue Herrin zur Vertrauten ihrer Anschläge gegen 
ihre Stiefkinder, die eigenen der Zno, und befiehlt lhr, 
zur Ausführung des Mordanschl'ages, diese schwarz, die 
der Themisto weiß zu kleiden. Ino aber verwechselt die 
Farben, und so geschieht es, daß Themisto ihre eigenen 
jüngsten Kinder, und zuletzt sich selbst ermordet 
Aehnlich ist die Plutarchische Erzählung : Ino fei auf 
eine Aeolische Magd Antipbara Eifersucht,
Stiefmutter, Kebsweib *0 eifersüchtig und so wahnsinnig 
geworden, daß sie ihren eigenen Sohn gelobtet. Darum 
laste man keine Sklaven in ihren Tempel, und keine Aetoler.

Der Widder war, wie oben gesagt, ohne Zweifel 
Hauptopfer bei Laphpstios, und so lange versöhnend, bis 
einer der Athamantidcn im Gemeindehaus ergriffen wurde. 
Beides, das Widderopfer und die Legende von der Flucht 
des Phrixos, gestaltete sich zu der Fabel vom Widder als

i) Sch. Ap. Rh. 2, 1144. Clavler zu Apolld. 2 S. H7. 
emeudirt für ««gescheut Jenes hat auch
Eudokra S. 262. 2s) J-o, Hygin 4. vgl. Nonnos 8, 172, des 
Euripides folgt, z) Hierauf beziehe ich die Worte vermuthlich 
der Themisto, in Eurip. Ino Fr. S. 451 Beck. 4) vgl. Fr. 
12 S- 467- Hvgin 2zu. 24;. Auch Athen. 560 6.: Athamas 
Haus sei durch die Heirath der Themisto gestürzt worden, 
z) 7, 84 S. 267. Ovid inc! 6, 551. Clavier zu
Apollod. G. 12). 6) Etymol. Crevzer Cymb. 4 S. 267.
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Träger bes Flüchtlings. Alle Deutungen, wie die von 
der Kolchischen Goldwäsche in Widderfellen, (oder die 
bei weitem abgeschmackteren des Milesiers Dionysios von 
einem Pädagogos Krios, oder gar des Charax, von 
einem Pcrgamentbuch über den Stein der Weisen u. dgl.) 
verwerfen wir darum unbedingt *. Auch ist das Gold 
des Vließes unwesentlich; da Akustlaos und Simonides 
ihn purpurn, und zwar von den Purpurschnccken des 
Meeres gefärbt nannten Dieser Widder nun entführt 
das Geschwisterpaar, durch die Luft und über die Wasser- 
ebne leicht dahinschreitend. Helle versank, oder Poseidon 
rettete sie ?; den Phrixos tragt sein Widder nach Aea. 
Hier endlich opfert er ihn dem Zeus Laphystios, und spannt 
sein Fell im Haine des Ares auf In Aea herrscht 
Aeetes, dessen Tochter Iophossa oder Chalkiope Portos 
zur Gattin empfängt *, und mit ihr die Söhne zeugt 
Argos, Phrontis, Melas, Kptissoros, und nach dem 
angeblichen Epimcnides auch den Presbon

Um jetzt den Fortgang der Sage richtig aufzufassen, 
ist es nöthig, auf die Gottheit des Laphpstischen Zeus s lbst 
zurückzukehren. Zeus nennen ihn die Alten als Haupt-

i) Str. Appian Mithr. S. 401. — Meziriac Ov. Her. S. 
38. Hepne Apolld. G. 71. 2) S. Voß mythol. Briefe Th. 
i S- 254« 3) Eratosth. Kat. 19. Steph. B-
4) So Pind. P. 4, 241 (428 Gch.), Apollod. vgl. Hellanikos 
126 S. 142 Cr. Schol. Ap. Rh. 2, 426» Apostel, iz, 46. Dem 
Hermes, Schol. Arist. W. 256. S. das Attische Kunstwerk bei 
Paus. 1, 24, 2. 5) Hesiod Eöen, Akustlaos, Herodor Schol. 
Apoll. Rh. 2, H2Z. 2, z88 i'sr. Eudok. 79. Pherekpdes bei 
Sch. Ap- 2, H49. S- 117 u. 17z St. Apollod. 1, y, i. Hesych

6) Apoll. Nh. 2, 1094. 1155» Schol. H2Z. Apolld. 
Hygin z. 14. 2i. Tz. Lyk. 22. bei Hygin 14 S. 47. u. zum 
Theil Antonin Lib. 2, 95g Phronios, Demoleo» (Deileon) Auto- 
lykos, Phlogios. Andre Abweichungen sind Schreibfehler oder 
Irrthümer, wie Lllne, ^0- bei Lz. S. zio.
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gotthekt seines Kultus, Pansanias Laphystios schlechthin 
Andre einen Dionysos LaphystioS — Vielleicht 
ist die Sache so zu denken. Als der Dienst des Gottes 
von Nysa, der ganz ohne Zweifel den Thrakern am 
Helikon und Parnasses eigenthümlich war, wo ja das 
hochheilige Nysa selbst liegt, mit dem Kadmeischen 
Bakchos zusammengeschmolzcn, und sodann in Böoticn 
herrschend geworden war, ward auch Laphystios als ein 
Dionysos betrachtet, wie Trophonios durch das Ansehn 
von Pyrho als Sohn Apolls: besonders deswegen weil 
der Laptystische Dienst von jeher etwas Enthusiastisches 
hatt', indem jene rasenden Bakchosweiber, die Klodonen 
und Mimallonen, im Makedonischen Dialekte Laphystiä 
hießen . — Und demnach ist es wahrscheinlich, daß 
auch die Sage von der Ino als Thcbäischer Kadmeerin 
einen Zusammenhang zwischen diesen Diensten zu ver­
mitteln bestimmt war Nun sollte Athamas den Zorn 
der Hera dadurch auf sich geladen haben, daß er Diony­
sos als Mädchen auferzogen, den er von Hermes erhal­
ten hatte oder Ino, die ihn von den Dodonischcn 
Nymphen (als Hyaden) empfangen Die Prasioten in 
Lakonien erzählten ?, daß Ino umherirrend auch in ihr 
Land gekommen, und Wärterin des Dionysos geworden 
sei, der in einem Kasten bei ihnen ans Land getrieben 
worden war: auch zeigten sie die Hole, wo der Gott 
erzogen, und das Gestld umher nannten sie des Kindes 
Dionysos Garten. Und wie, nach Euripides, Ino bei

l) 1, 24, 2- 7k»
A) ^/tv vr-ook aüro 701» o(»or.e EtyMyl-557,
Zi. 3) Tzetz. Lyk. 1-36 S. 977. 4) Dionysos in OrchomenoS 
Paus. 9, 38, r- Ihm weihen die Choregen in musischen Käm­
pfen den Siegspreis. Inschr. bei Vvckh » S. 321. »sl. 2, 377. 
2) Apolld. z, 4, 3- Heyue S- 227. 6) Pherekyd. Sch. II. 18, 
486. Ueber Aunstdarstellungen s. kürzlich Welker Zeitschrift für 
alte Kunst 1, 3 S. 503- 7) Bei Paus. z, 24, Z» 
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den Orgien des Bakchos sich in den Schluchten und 
Thälern des unwegsamen Gebirges verirrt hatte, so faßt 
nun auch den Athamas nach der Flucht des Sohnes 
Bakchische Wuth. Es ergreift ihn der Zorn des Laphys 
ftios, der zugleich Dionysos ist. Nun wohnt er

einsam in Höleunacbten, wie ein Waldgcthier r.
Dann ras't er gegen die Kinder derIno. Learchos wird, 
ganz nach Dionysischer Weise, als Reh kalb von ihm 
ermordet -; die verfolgte Ino springt mit dem unmün­
digen Melikcrtes, den Athamas schon in einen Kessel 
siedenden Wassers geworfen ?, in das Meer hinab 
Kaum darf ich für den Dionysischer Symbolik Kundigen 
erinnern, daß sowohl Melikertes als Learchos Dionysische 
Gestalten sind, die die Volkssage heroisch vereinzelt hat.

Das eigentlich Hervortretende bei der Ino ist ihr 
Jammer (-/von- Der erwähnte Magdstand der
Königstochter zeigt, daß sie einerlei ist mit der Magd 
Antiphara; ihr Umherirren bringt sie mit der Athaman- 
tischen Ale zusammen. Euripides hatte eine büßende, 
eine bei den Füßen aufgehängte Ino dargestellt 
Nun wird sie im höchsten Uebermaaße der Leiden eine 
Seegöttin, Genossin der Nereiden, welche die Aeoler 
zu Elea mit Thränenfesten feierten 7, ihr Sohn zum

i) Euripides bei Pollur 7, zz, 178. Auf Athamas zieht eS 
Waltk. 6!ütr. Lurip. S- I8L>. vgl. Cicero lusc. 3, ö, n. Zs 
IiLrusp. resp, lä, 38. 2) Nonn. I, 176. Daß ,'L^os Dionysos 
selbst sei, kann aucb daraus erhellen, daß der jüngste ZdaoS 
DaktyloS, Kelmis, ebenfalls heißt 3) Darauf geht 
Las Fragment aus Aeschylos Athamas bei Athen. 2, 37 k. und 
der Trovs Vgl. 7- Zl6, d Aucb hier
folgt Nonuos den Tragikern, wie meist 4) Vgl. Kallistratos 
Statuen 14 S- yo6 Olear. Hevne Opu-oo. b. S. 219.

Valck. rllLtr. 17 E. 174. 6) 7 oAcur-
Gchol. Aristoph. Wespen 1404. k'r. s S- 45°. 7) Aristot. Rhe- 
tor. 2/ LZ/ 94»
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Palamon, dem die Aeoler von Tenedos neugeborne 
Kinder zum Opfer brachten Man glaube nicht, daß dies 
dem obigen Gegensatze der Nephele und Hera entgegen- 
siehe: vielmehr ergänzt es ihn. Noch weniger denke man 
daran, Ino Leukothca von der Kadmeischen Königstochter 
als ursprünglich verschieden zu scheiden. Sondern es 
ist derselbe höchst tiefsinnige Gedanke, wie wenn die 
Modische Halia, von ihren eigenen Söhnen geschändet, 
sich ins Meer stürzt und Meergöttin wird: daß nämlich 
das allerhöchste und übermenschliche Leiden die uranfäng- 
liche Schwachheit der Natur tilge, und dadurch zu den 
Göttern erhebe. Man erwäge, daß die zauberisch ret­
tende Seegöttin Leukothea und zwar als Kadmeerin Jno, 
und nun auch der in die Fluchen entspringende Dionysos, 
grade zwei Hauptpunkte dieser Sage, schon den Homeri­
schen Sängern bekannt waren, und man muß dem ganzen 
Sagenkreise — wie allem ächt-Minyeischen — ein unver­
dächtiges Alterthum zugestchn.

Nun verstrickt sich aber wieder die Sage von der 
Raserei des flüchtigen Athamas in die Erinnerung an die 
Stammverwandtschaft mit den Thessalischen Minpern. 
Ein Götterspruch heißt ihn sich dort nicderlassen, wo ihn 
wilde Thiere gastlich bewirthen würden. Er begegnet 
Wölfen, die ihm fliehend Schaafskeulen überlassen^ 
Dort ist Athamantia und mit der Heirath der The- 
rnisto beginnt der Mythos wieder von Neuem. Athamas 
wohnt hier als Bruder des Diochthondas, des Land- 
ftüchtigen, und bedeutsam werden wir wieder auf den 
Lapbyfiischen Ritus hingewiesen.

Auf der andern Seite wird der letzte Theil der Fabel 
auch auf dem Korintbi scheu Ifihmos und in der 
umliegenden Gegend lokalisirt. Sisyphoö sieht den Leich-

r) Lt. Lyk. LLY. S. 494- Lpkophr. 107. 757.
Pytter. 2) Apollod. I, 9, 2.
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«am seines Bruderkindes Melikertes herantreiben, und an 
einer Pinie in einer Meerbucht hangen bleiben, und wei­
het ihm nun einen Isthmifchen Agon mit Selinoskranzen 
Oder es hatte ihn ein Delphin zum Zsthmos hingetra- 
gen 2. Er ist nunmehr der jüngere Poseidon mit 
schwarzen Stieropfern verehrt, in einem mysteriösen und 
düstern Jnitienkulte An den Grenzen von Korinth 
und Megara, schon auf Megarischem Gebiete, war der 
Molurische Fels, auch genannt, weil hier
Jno hinabgesprungen sei . Und in der Stadt der 
Megarer selbst war ein Heroon der Jno mit einer Stein- 
befriedigung, und der Sage, daß der Leichnam der Zno 
in Megaris ans Land geschwommen, und von den Lelc- 
ger - Jungfrauen Kleso und Tauropolis bestattet wor­
den sei

Pind. bei Avoll. Dysk. 2 S. 156 Bkk. (i S. 7
^epue) < ö/ X

Plutarch Symp. 5, z. S. 
20» L. Nlkander Äler. 617. 2) Paus. 2, 3, 4. z) Mnsaos v. 
den Jsthmien d. Schol. Apoll z, 1240 (Paffow S. 78.) Schol. 
Pind. Mh- ^.rß. S 79; H- Tz. Lpk. 107. 4) Pbiloftr. Ikon. 2, 
lü G. 8;z Her. Iy, 14 S. 740 Oiear. vgl. Creuzer L^mb. L S. 
Zyo. Das Palamonion kommt in der Jnschr. bei Masse» 
»las. Veron. S. Zy. Spon Misc. ro, 101 S. z6z vor, Und das

gehört dazu. 5) Paus. r, 44, n. 2, ,, 7.
6) l, 42, 8» vgl. Lukian vvm Tanze 42 Lh. r S. 149 Zweibr.
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verwickelt und deutungsreich die Sage von Atha- 

mas: so einfach und schmucklos ist die Mythe von 
Eteokles ' und den Chariten, die er zuerst unter 
allen Menschen angebetet haben soll. Blos an das Hei- 
ligthum der Chariten gekettet, steht er fast außer aller 
Verbindung mit andern heroischen Namen Denn wie 
lose und bedeutungslos die Ableitung von Andreus sei, 
zeigt die entgegengesetzte und ganz eigentlich Orchomes 
Nische Sage -, der auch Hesiodos und kyklische Dichter 
folgten 4, welche den Eteokles einen Sohn des Stro­
mes Kephissos nannte, wie auch wahrscheinlich das uralte 
Heiligthum der Chariten im Thale des Kephissos erbaut 
war *. Es sind aber die Chariten der Hauptdienst der 
Orchomenier, „die sangeswerthen Königinnen, wie sie der 
Lyriker nennt, der glänzenden Orchomenos, uralter Mi- 
nyer Schirm,, nach Theokrit "die göttlichen Jungfraun 
des Eteokles, dem Minyeischcn Orchomenps hold 
Hier hatten sie ein altes Fest, die Charitesien, welches 
mit musischen Agonen gefeiert wurde. Eine äußerst

I) Eust. II. 16 S. 1052. Valck. zu den
Adoniaz. S. 41. c. 2) -r«^' Paus. y, 34, 5
z) S. Gch. Pind. O- 14, i. 4) Sch. Theokr. 16, 104. Paus a. O. 
5) Pind. O. 14, i. vgl- Paus. Z8, 1. 6) 16, 124. Nouno- 
IZ, 94 (S. 3Z6.) ov üEvrx

vgl. l6 S. 446»I. rr
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schätzbare Urkunde ', in Orchomenisch-Aeolischer Munds 

art, nennt uns als Sieger einen Trompeter und Herold, 
einen epischen Dichter, Rhapsoden, Flötenbläser, Flöten- 
singer, Kttharspieler und Kitharsinger, Tragöden und 
Komöden, und einen Kvmöden an der Siegesfeier — 
Künstler, die sich von Athen, Argos, Theben, Mykina 
m Aeolis, Pbokäa,'Kyzikos und Tarent zur Festster 
Dersan.melt hatten. Zu diesen Spielen älterer Lyrik fügt 
eine spätere Inschrift in gemeinem Dialekt, etwa aus 
Olymp. 145, Dichter und Schauspieler der neuen dras ' 
rnatischen Tragödie, Komödie und des Satyrspieles 
hinzu, meist Athener, wie die Spiele von Attika gekoms 
tuen waren — Auch war bei Orchomenos die Quelle 
Akidalia, wo nach einheimischer Sage die Chariten 
badeten?. Wir wollen dabei an die Eleonische Akidusa 
erinnern, wo man die drei Jungfraun ehrte, Töch­
ter des Quells und des Baches Skamandros * . Akida- 
lia heißt aber Venus selbst, wenigstens bei Römischen 
Dichtern und wie -ei Homer die Chariten stets in 
Begleitung der Aphrodite sind, so waren sie gewiß auch 
in Orchomenischem Kultus Beisitzerinnen und Töchter 
der Göttin, zwar wohl nicht, wie Servius sagt, von 
Bacchus, sondern von Zeus selbst empfangen, wie Pin- 
dars Fcstlied auf die Orchomenischcn Gottheiten uns ver­
sichert Nur so aber, nämlich als Töchter der Nalur-

r) Meletios T. ZZ7.Clarke Tb. 2 Abth. z S.lZr. BöckbGtaats- 
Haush. !h. r S. 359 ff- 2) Böckh a. O. S. 357. 362. 3) Paus. 
38, l. Vib. Sequ. S. 2l. in Orcliomeno. Sero, zur Äen. I, 724.

^ci^slius Martial 6, 13, 5. 4) Plut. 4! S.
401. 5) Virgil Aen. 1, 724 Serv Die Böotischen Venusdienste 
s. bei Manso über die Venus S. 178. 6) Die Hera ist ihre 
Mutter als und nur in geschlechtlicher Beziehung
dienen sie ihr. 2l. 14, 267. aber giebt ibu n
gleichen Ursprung w-e der Apbrobite Dosiadaö Attar P. ,4. Th. 
A S. 412 Avrvuis, die ihnen N-nuvs 48, 555 (S- 1280.)
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gottheit Aphrodite, der Weitschaltenden (welche
Bezeichnung die Hesiodische Poesie einzeln personificirt 
hat,) und mit jenem Naturdiensie verbunden, konnte die 
Chans, wie cö zu Orchomenos in altern Zeiten durch­
aus geschah, in rohen Steinen verehrt werden, die zu 
Eteokleö Zeit vom Himmel gefallen sein sollten ': alS 
Idee des absolut und an sich Schönen nimmermehr. So 
muß es auch mit dem Eros gewesen sein, den Tbespi« 
im Bilde eines unbehauenen Steines anbetete Von 
Orchomenos aus mögen jene alsdann in die Dichtergegenden 
am Helikon übertragen, und mit dem Dienste der Musen 
in Beziehung gesetzt worden sein *, nicht umgekehrt * : 
die Namen, mit denen sie Hesiodos nennt, Aglaia, 
Euphrosyne, Thalia sind dieselben, unter denen bei 
Pindar die Göttinneü der Minyer erscheinen: obwohl es 
nach Pausanias Aeußerung, daß die Benennungen, unter 
denen Etcokles die drei Chariten angebetet habe, nicht 
bekannt seien, scheinen könnte, als seien diese verschwie­
gen worden, und eigentlich andre als die reinpoetischen 
des Hesiodos gewesen.

Dessenungeachtet sind auch diese Namen sinnreich genug» 
Sie bezeichnen ganz eigentlich den festlichen Glanz, die 
feierliche Freude und die blühende Lust des Mahls

zur Matter giebt, werden wir später als Orchomeuierin wie­
derfinden.

r) Paus. ;z, i. Pkndars Ev (P. 2, 42.) erklärt in
Verbindung mit andern Stellen Böttiger Vasengem. i, z S. 
H8 Anm. 2) 27, 1. z) Hesiod Theog. 5. 64. Homer. H. 27, 
15. 4) Wie Kanne meint, Mythol. S. 250. dessen Gedanke» 
indeß, wie dieses Buch vor allen seinen andern, geistreich unh 
meist wahr sind. 5) V. 909. Auch Onomakritvs bei Paus. zZ, 
i. u. der Ophische Hymn. 60, z. Drei Orwomenische Gratien, 
Strato« Sardian. 2z TY- 2 S. 364 ^nsl. Jakobs Tl). z G. ?z.

Z29. Th. z S. 220. 6) Vgl. Maus» von den Chari­
ten in den mpthol. Abhandl. 4 S. 425. ff. besonders 436. Diesem
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Mahlesfreun binnen ehrte in ihnen die Böotische Dich­
tung. Schall und Schimmer, Kletha und Phaenna, 
na »nte sie nicht minder schön der alte Amyklaische Dienst, 
u -d diese Namen hatte Alkman in seine Gedichte ausge­
nommen '. Nickt also den abstrakten Begriff eines an 
sich Schönen, sondern vielmehr den Reiz des geselligen 
Lebens scheinen sie zu sinnbilden, die Einigung der 
Menschen in Gesetzlichkeit, daher Eunomia ihre Mut­
ter und das frohe, heitre Festesleben in Schmuck und 
Glanz, bei Gelag und Gesang Geselligkeit ist 
ihr Hauptzug; sie sind unter sich ewig unzertrennlich, 
zugleich aber wahre Gesellschaftsfräulein der Aphrodite, 
und auf alles andre besonders Hervortretende verzichtend. 
Ursprünglich die allereinfachste Geselligkeit, Mann und 
Weib in ehlichem Zusammensein; dann die Vereinigung 
der Familie und der bürgerlichen Phratrie m
fröhlicher , endlich des Stammes uud des gan­
zen Volkes in allgemeiner Festfeier und Wettspielen. 
„Selbst die Götter beginnen ohne die ehrwürdigen Cha­
riten weder Tänze noch Mahle So werden sie dem 
Weingotte zugesellt *, so sind sie Beisitzerinnen des 
Wohlredners Hermes und der Peitho *, ja nach Hor- 
mesianax, dem witzigen Mythenneuerer ?, ist die freund­
lich überredende Peitho selbst eine Chans; so führen sie

Aufsätze verdanke ich das Meiste des hier Angeführte», und ver­
weise, für die dichterische und Philosoph sche Weiterbildung der 
Idee, qanzl'ch auf denselben.

l) Damit sind die Aeltern der Chariten, Helios und Aegle, 
verwandt. Antimackos Fr. 67 S. ioc> Schellenberq 2) Orph. 
H. 60, 2. Eurynome zu korngkren, ist doch gar zu wenig trili- 
scher Grund da. z) Hesiod Tb. 65. Pind. O. 14, 7.
5) P-nd. O. iz, i8. Herodor S». O. 5, «o. Pans. 5, 14, 8. 
Don dem stierfüßigen Chariten - Dionysos der Eleer Plut.

Z6. ü) Hesiod L. und W. ^z. Orvb H lo, IZ. Plutarch 
EYereget» Lh. 7 S. 411. 7) Bei Paus. s, 35, r.
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in den vergoldeten Bildern von Elis nebst Rose und 
Myrtenzweig auch den Würfel ' ; das nächtliche Fest der 
Charitesien wurde besonders mit Tau; gefeiertsie sind 
es, die den Komos, den Festzug mit fröhlichen Gelangen 
geleiten ?, und in lo fern Liederfreundlnneu und 
Göttinnen der lyrischen und besonders dithyram­
bischen Dichtkunst*, wie sie Piudaroö so oft anruft, 
und von denen endlich überhaupt alle Anmuth und aller 
Reiz des Lebens kommt. Nicht als wenn sie als Lieder» 
horte die Musen beeinträchtigten: sondern diesen st die 
stille Begeisterung im Waldthale des Helikons, die gött­
liche Eingebung der berauschenden Quellen, kurz die 
eigentliche Dichtung Vorbehalten; aber die laute He . eler, 
die Verherrlichung der Wettsieger, den prachtvollen Coor» 
tanz ordnen die Chariten an: der Pythische Sieger leuch­
tet nach Pindar * in dem Gewühle der Chariten, und 
treffend nennt noch Kallimachos den siegenden Chores 
gen „auf dem Wagen der Chariten getragen." — Irr 
-Leser Bedeutung stehen sie den Hören grade entgegen, 
wie menschliches Leben und Ordnung der Natur. Diese 
zeitigen den Wein, den jene genießen helfen während 
bei Hesiod die Hören das Götterkind Pandora mit Früh­
lingsblumen kräuzen, schmücken es die Chariten mit 
goldnen Halsketten Jene pflücken oder streuen Blu-

i) Paus. 6, 24, 5» Cnst. Od. 18 G. 664, 33. wo auch 
-er 7rkt4,«^or?r und die erwähnt werden, vgl. zu
II. 18, 1224, ;r. Od. io, 4'2, y- Ath.n 14, 646 d. 3) A. bis. 
Pind. N. 5, 54. Lst/Etv. O. 6, 76. Daher bei
den Hockzeitgesangen des Kadmos, Theognis P>rän 15. 4) O. 
2y. P. 6, 2. Y, Z. Y2. N 4, 7 1- Z) N 6, 38.

womit P. b, 45 zu vgl. 6> Spigr. 50 S. Z2«?. 
Aus dem Wagen der Chariten fahrt Aphrodite, naG Savphs 
bei Himerioö R. i, 4« 7) Athen. 2, Z8 0. z) W. u. T. 
a. O-
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wen, diese winden sie und gießen Balsam aus ': Dich­
terbilder, in denen sich immer noch alte Vorstellungen 
fortpflanzen. Darum werden Kleider und Stickereien den 
Chariten beigeschriebcn darum.ist in der Ilias die 
Chans, oder bei Hesiodos Chans Aglaia, Gattin des 
Künstlers Hephastos. Chariten und Hören stehen nun im 
Wechselverhältniß; daher ihre Zusammenstellung auf alten 
Kunstwerken und die entsprechende Anzahl, wie zu 
Athen und Sparta neben zwei Hören auch zwei Chariten 
verehrt wurden, die im Orphisch-mystischen Dienste, wie 
selbst in manchen Einzelreligionen, zusammenstelen 
Wenigstens stehen sie in Athen als Auxo und Hegemone 
den Hören Auxo und Thallo * ganz nahe, zu denen auch 
die fruchtreifende Karpo und die Allbethauerin Pandrosos 
gehören, alle zusammen Witterungsgöttinnen, die nebst 
Helios angerufen wurden, verderblichem Brande und sen­
gender Dürre zu wehren. Obschon nun auch die alten 
Witterungsgöttinnen, schon bei Hesiod und Pindar, statt 
der wiederkehrenden Naturordnung Begriffe ethischer und 
politischer Ordnung geworden waren

Gesteht man uns diese Bcgriffsfolge als dem Cha- 
ritendieuste zum Grunde liegend zu: so ist es sehr begreif­
lich, wie sich grade an diesen die Einrichtungen eines 
mythischen Staates knüpfen mußten So war es wohl 
auch in andern alten Staaten, wo die Charitentempcl gern, 
wie Prytaneen, auf dem Markte standen; auch zu Athen, 

wo ihnen und dem Staate ein gemeinsames Heiligthum

r) Vermahlungsferck Amors und der Psyche bei Appulej. Met. r 
S. rz4. Ovid. Fast! 5, 219. Aehnlich überall, wo sie zusam- 
meugelrannt werden. 2) II. 5, Z38- Od. 8, 364.
bei Mhen. 8, 682 e. z) Paus. 2, i?. 18. 5, n.
4) Kanne S. 256. 5) Vzl. Hygin i8Z> 6) G- Manso von 
den Hören E. 374. 7) Vgl. den Stoischen ErkurS bei Str.
(Nlch 47z).
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geweibt war '; besond'rs aber in Orchomenos. Zwei 
Pvylen werden als die ältesten der Orchomenier genannt, 
die Ereokleis und Kephisias Kaum ist zu zwei­
feln, daß die letztere dle der Ureinwohner, der Pelasger 
oder Teleonten, war, nach derselben Analogie, n<.y der 

in Sikpon die vierte Phyle der vordorischen La.id seurs 
wohner nach dem Lande selbst die Aegiatische hieß. Eben 
so beißt auch Leleonö Mutter, Zeuxippe, eine Tochter de- 
Flußgottes Eridanos und von dem Samischen Star, me 
Scheftas — nach dem Fluffe SchesioS genannt —- gilt 
derselbe Schluß Nun war es aber eben das »L:ari- 
teston, wohin, wenn ich ein Fragment des EphoroS 
recht verstehe, die Periöken oder Äckerbaer v^>n 
Orchomenos — gewiß eben der Kephistsche Stamm 
die Abgaben von den reichen Feldern am 
Strom und See zusammenfübrten *—ja wobm 
vermuthlich auch die unterworfenen Thebäer ihre Steuern 
abgeliefert haben . Wodurch zwei Behauptungen eine 
miwiderlegliche Bestätigung erhalten, nämlich dw von 
den Ackerbauern als Teleonten, und die von dem pries 

sterlichen Zehnten als Ursprung aller Besteuerung.

r) Joseph Jüd. Alt. 14, 8, 5. G. 699 Haverk. 2) Paus. y, Z4, 5« 
z) *?ygin i7Z. 4) S- Lhemistagoras, Etym- «6o, 22. vgl. N-kander 
Alex. L. 15» Schol. Zu Samos wird noch die Astppalaa und von 
Herodot z, zy die Aescdrioniscbe Phyle erwähnt. Wie verschieden 
Lokalitäten die Pbylen bestimmten, siebt man am meisten aus 
Eteph. (vgl. Str. >4, 6zz6.) von den fünf Staats- und 
wohl auch Lolkeabtheilunaen ju ^phesss. 5) Sckvl. Milois. Ji. 9, 
Z8l» rovrM TktA 7ko?/.wv 7»-, wv

05 Tr.-^Trovsr^ or' Weit
schlechter ist EustathioS Erklärung, baß die Nachbarvölker ihre 
Guter der Sicherheit wegen in die befestigte und heilige Stadt 
gebracht hatten, vgl. Heyne 2l Th 5 S. 607. 6) Woher Mele» 
tivS S. zzz? vL'or «rx rov
«t
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Hieran wollen wir einige andre Divknationen über 

die Urverfassung der Minyer ankuüpfen.
Auf Etcokles, erzählt Pausanias, folgte der Sohn 

der Chryse und des Ares Phlegyaö und das Land, 
welches vordem Andreis geheißen, wird nun Phlegyan- 
tis genannt. Auch baute er zu der uranfänglichen Stadt 
Andreis eine andre hinzu, die er nach sich Phlegya 
nannte, und.die ein Sammelplatz der trefflichsten Helden 
unter den Hellenen ward Doch blieben die Phlegyer 
nicht lange mit dem Orchomenischen Volke vereint, sondern 
Frevel und Wagnisse und ihre Naubzüge gegen die um­
wohnenden Völker entzweiten nnd entfremdeten sie. — 
Die nahe Verwandtschaft nun, in die diese Sage Phles 
gyas und Minyaö als Geschwisterkinder setzt, und zu­
gleich die Entfremdung zwischen dem kriegerischen Phle- 
gpervolke und den übrigen friedliebenden Minyern, doch 
ohne daß die Mythe irgend etwas von einem Kampfe der 
beiden unmittelbar gränzenden Völkerschaften zu sagen 
wüßte, scheinen mir die Meinung zu begründen, daß 
die Phlegyantis ein gesonderterKriegerstamm des 
MinyerVolkes gewesen, der sich nach und nach immer 
wehr von dem Muttcrstaate losgerisscn.

Wie aber die Ionischen Könige von Athen, Aegeus 
riamlich,- Theseus und die Thesiden, ohne Zweifel dem 
Stamme der Hopleten, der Krieger und Ritter, angehör­
ten so hMe ich auch Erginos, Klymenos Sohn, den 
Heldcnkönig der Mmyer, für einen eigentlichen Phlegyer. 
Es möge mir frcistehn, dies aus dem Folgenden voraus-

i) or- und Eos, Schäfer zu den Sch. Apoll. Rh.z, 62. Der Phlegyer — r'««,
(auch — vE). S. Steph. Heyne Jl. iz, 301 S- 424.
Tzsch. zu Str. Th. 3 S. 66z. 2) Paus. 9, Z6, i. Steph. a« O. 3) Ein Beispiel dafür Meta, Frau des Aegeus, Tochter 
des Hoples, nach Apollod. 3, 15, 6. Athen, iz, 556 k. Lzetzes 
Lyk- 494 S- 647 M. vgl. Schol. Enrip. Med. 673.
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zusetzen, wie auch, daß Theben von ihm unterworfen, 
und den Minycrn zinsbar gemacht worden. Damals nun, 
wird erzählt, wurden den Thebäern alle Waffen wegge­
nommen *, und ein Tribut von hundert Ochsen auferlegt, 
was ganz an den Zustand der Attischen Teleonten, zins- 
Pflichtiger Ackerbauer, erinnert, am meisten wenn man 
vergleicht, daß Erginos auch ein Sohn der Buzyge, 
Lykos Tochter, der Ochsenspannerin, genannt wird *, wie 
Teleons oder Pandions Sohn von der Zeuxippe * 
Butes ist. Wer zweifelt, daß die hundert Stiere über­
haupt einen Zehnten vorn Ackerbau bedeuten? selbst die 
Verwirrung ist dem Mythos charakteristisch, nach welcher 
Erginos in eine Verbindung mit Buzyge gesetzt wird, 
die eigentlich für die unterworfenen Thebäer passender 
wäre: aber grade so sind Ions Söhne zu Athen auch 
der Ackerbauer und Ziegenhirt und Künstler, welches doch 
eben die Nicht-Ionier, die unterworfenen Ureinwohner 
waren, und umgekehrt ist wieder der Stierhirt und Pflü- 
ger Butes (wie Eribotas) ein Kriegsheld und Argonaut 
Nur noch Eins, um auf die Analogie der Attischen und 
Orchomenischen Teleontenverfassung aufmerksam zu ma­
chen. Die Ilias kennt eine Stadt Budeion *, von wo 
Epeigeus zum Peleus nach Myrmidonenland geflohen 
war. Dies deuten die Erklärer auf eine Stadt Magne- 
siens, Phrygiens/ Phthia's, auch Böotiens. Dem sei 
wie ihm wolle: aber die Böotische, sagen sie, sei be­
nannt von Budeia der Mutter des Erginos, desselben

r) Diod. 4, ro G. 255 Weff. 2) Schol. Apoll, r, 185.
rr«. ^r-'rcov. ?srls. vgl. Schvl.

Pind. O- 4, 5l. 3) Böckh Inäex I.ovt. Ostern 1812. Staats? 
haush. 2 S. 28. u. 36Y. vgl. Burmann Ost. S. 105. Har­
tes. 4 ) Bei Orpheus V. 14t- ist mit Heyne zu Apoll. S. 74.

zu schreiben, nicht von der Phyle, sondern weil diese 
Lvlksabtheiluugen auch mit Aegeus in Verbindung gesetzt wer­
den. 5) rü, 572- Cust. rioo, iz.
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den auch Pmdar beenge. — So fällt jene Buzyge als 
Budeia ganz mit der Athena Budeia der Attiker zusam­
men und Budeios aus Phthia, Sohn Argos (des 
Ackerlands), und in Beziehung mit der Thessalischen 
Athena Budeia, giebt eine neue Parallele«

Es ist nicht umnerkwürdig, daß Strabou, der andre 
Mythische Priester-Könige, wie den Eteokles, nennt, 
den Erginos dagegen als einen einen Gewalt­
herrscher, bezeichnet Die Umwandlung des Priester- 
königthums in eine Kriegerherrschaft ist notorisch; welchen 
Einfluß sie auf die Gewalt und Rechte der Könige gehabt 
habe, freilich mehr zu errathen als bestimmt darzulegen. 
Ein Hopletenkönigreich charakterisirt es, was Aristoteles 
dem mythischen Königthume beilegt : ,,Recht über Leben 
und Tod, so lange der Krieg währt; im Frieden erste- 
Ansehn in der Rathsversammlung; Verrichtung von Op­
fern, die nicht an bestimmte Priesterschasten gebunden 
find; und Rechtsprechen nach Gewohnheitsrecht und abge­
legter Eidesversicherung der Pflichttreue^" Allein schon 
das Gegenübertreten gegen die Priesterschasten, und beson­
ders die weissagenden, die, wie Teiresias bei Sophokles, 
als wahre Knechte der Götter, von aller königlichen Gewalt 
unabhängig sind, mindert die Gewalt dieses zweiten 
Königthums. Offenbar verschieden gestaltete sich ferner da- 
Verhältniß der Könige zu den alten Landeseinwohnern, 
und zu dem Ionischen oder Achaischcn Hopletenstamme, 
der mit ihnen eingewandert war; und ganz entgegenge­
setzt behandelt der Homerische Odyffeus den 
und die die mit den Königen selbst auf
einer Stufe stehn *. Diese sind ohne Zweifel von Ursprünge 
den Königen gleichberechtet, und wenigstens unumschränkte

i) Auch verehrten dieDöoter eine Athena (/?or7s, «(>w)
nach Tz. Lyk. zro. 2) 9, 414 6. z) Politik z, 9, 6. 7. 
4) Zi. 2, 188. r-8.
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Gebieter in ibren Modien; sie Verbalten sich zu den 
Unterkönigcn nicht anders, als diese zu dem gemeinschaft­
lichen Oberkönige: das Volk dagegen ist der Will?ndr der 
Herrscher preis gegeben. Menelaos wünscht Odystcus 
mit seiner Familie, seinen Gütern und Völkern von 
Zthaka nach Lakonika führen zu können; und erbietet sich 
darum, aus einer der Städte alle Einwohner zu verjagen, 
die da umherwobnen, und von ihm selbst beherrscht 
werden . Offenbar setzen die letzten Worte eimn Gegen­
satz zwischen dem unmittelbaren Domänenbesitze des Ober- 
königs , und dem mittelbaren seiner Unterkönige: die 
zugleich, wie bei den Phäaken, seinen Rath und seine 
Unterrichter bildeten. Von den Vasallen der Atriden in 
Lakonika kennen wir Orsilochos von Messene, Diokleö zu 
Phere und Alektor von Sparta; und noch, da die 
Herakliden Sparta's sich bemächtigt hatten, nahmen ent­
weder angestammte oder ncucingesetzte Könige einzelne 
Städte und Gebiete von ihnen zu Lehn. — Von einex 
Volksversammlung aber weiß das Epos nicht das Ge­
ringste, alle dahin bezogenen Stellen sind mißgedeutet 
auch die kleinen Könige dcrBöoter, ob sich ihnen gleich die 
Hesiodische Poesie nach altem priesterlichen Sängerrechte frei 
entgegenstellen darf, herrschen und richten doch nach unbe­
schränkter Willkühr, und nur für hohen Lohn 2.
Aber eben darum beruht die Gewalt der Könige allein 
auf den Waffen; Peleus, Laertes und andre Hopleten- 
könige sind im hohen Alter ohne Anschn und Macht, 
und ihrer Herrschaft bemeistern sich die Vasallen.

Es ist wohl offenbar, daß dies Königthum sich erst 
geschichtlich gebildet, daß ihm ein anderes vorhergegan­
gen, an Priesterschaften gekettetes, grundverschiedenes.

i) Od. 4, 175. L) G- Mltkord K. 2 Abschn. 2. 3) T. u. W. 
37. 22r. 248. Dagegen Ll). 80 ff.
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Wi^ dies ein Hauptgedanke ist in der Qrchomenischen 
und Attischen Mythe, so ließe sich dasselbe in vielen andern 
Sagen deutlich machen: obwohl Las Verhältniß jener 
Priesterfürstcn zum Volke freilich zu fern liegt, um in 
bestimmten Punkten aufgefaßt werden zu können.

Die Phlegyer nun haben ursprünglich ganz die­
selben Sitze wie die Minyer. -Der Homerische HymnoS 
auf den Ppthischen Apoll laßt den Gott von der Quelle 
Tilpbussa zu den Phlegy^rn gelangen * t

Auch zu der Phlegyer Stadt Hinwandeltest, trotziger Männer;
Weniges sorgend um Zeus, inwohnen sie weiten Gefilden
Nahe dem See Kephisis, in schön durchwässertem Thalgrund. 

Allein von hier aus breiteten sie sich Zeitig über den 
Strom aus, und gründeten die Phokische Gränzsradt 
Panopeus, nicht sowohl flüchtend als erobernd 
Wir haben oben erinnert, daß Panopeus von Böotien 
her der Schlüssel sowohl für Nord- als Süd-Pboks, 
diesseits und jenseits des Parnassos, war, und daß von hier 
aus zwischen den schroffsten Abhängen des Parnaß und 
Kirphis hindurch die heilige Straße nach Delphoi führte» 
Hier nun, zwischen Delphoi und Böotien, setzen kpklis 
sche Dichtungen die Wohnsitze der Phlegyer ?; in den 
Hohlwegen und Bergschluchten sollen sie unter ihrem 
Heerführer, Phorbas dem Ringer, dem Mannhaftesten 
seiner Zeit, gehaust, und die Zugänge des Tempels 

von Pytho frommen Pilgern verwehrt haben So
r) V. 27a ff. 2) Paus. 10, 4, i. wofür «r'^r

«. S. 0. z/ewErs zu schreiben ist. vgl. y, 36/ 2. Schol. Jl. iz, 
ZO2. Omxt'For, Schol. Nikand. Tb. 685. kkle-

Kamines insnlsni, Euphorivn bei Sero. Aen. 6, 618.
bei Avolld. z, 5, 5. wird dadurch geschützt. 3) Orakel 

des Kadmos bei Schol.-Eur. Phon. 6yl. 4) Schol. Jl. 23, 6üo 
nach den Kyklikern. Aehniiches von Kyknos Hesiod Schild 477. 
Grauenhafter ausgMldet ist die Sage bei Philostrat Ikon, s,

S. 84'.. wo aber der Schauplatz nach den Eichenhäuptern am 
Kilharvn (sonst durch Räuberei gefährdet, Hemsterh. zu Lukiau
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daß das Orakel schweigt, und die erschreckten NmwobneS 
gezwungen sind, sich nach Klares oder zu den Brau-- 
chiden, Pytbischen Kolonien, hinüberzuweudeu bis 
endlich der Gott selbst, in Mannesgesialt dem trotzigen 
Phlegyer entgegentretend, ihn im Klopffechten nieder- 
schlagt — Gewiß höchst merkwürdige, wenn auch 
eben so verworrene Kunde. Panopeus muß an Alter 
und Macht eine der ersten Städte von Phokis gewesen 
sein, wie es auch Homer als Sitz des Schedios, Sohnes 
des Iphitos, eines der kleinen Phokeerkönige, kennt 
Für ihr Alter bürgen die Sagen von dem Menschenbildr- 
ucr Prometheus, von Tityos, der hier einen riefen- 
mäßigen Grabhügel hatte; für ihre ehemalige Blüthe 
der nicht unbedeutende Umfang von sieben Stadien, den 
Pausanias den Ruinen beimißt Die Burg war fest, 
und auch ihre Lage noch in spätern Zeiten nicht unwich­
tig. *. Von der Feindseligkeit aber zwischen der Kre­
tischen Niederlassung zu Pytho und den Phlegyern zu 
Panopeus wußte die Sage mancherlei, z. B. daß Phokos 
Zwillingssöhne, Krissos und Panopeus, schon im 
Mutterleibe uneins gewesen waren und so sehr Epho- 
ros Ansicht fehl geht, wenn er den Riesen Tityos, den 
Apoll und Artemis erlegten, zu einem feindlichen Tyran­
nen macht, so ist doch wenigstens das nicht ohne Bedeu­
tung, daß auch dieses antiapollinische Ungethüm nach

Lodtengespr. -7, L Th. 2 S. 535 Aweibr.) verlegt wird, em 
etymologischer Witz, um den Namen durch die an den Eichen 
anfgehangten Häupter der Erschlagenen zu erklären, vgl. Heyne 
Oxp. Th. 5 S. r28 f. Doch erwähnt Philostrat neben 

auch den Kephissos.
i) Ovid M. ii, 41z. Dies würde, da die Orakel von Aolo- 

phon und Milet nach den sichersten Annahmen sehr jung sind, 
auch die Unternehmungen der Phlegyer zu weit herabziehn. 
r) Davon auch Pherekydes Sch. Jl. iz, zor. z) II. ,7, Z07. 
4) Od. n, 580. Paus. ro, 4, l- 5) Polyh.
5, -6. 6) Tj. Lyk. -39- vgl. Schol. Orest zz, Eust. Jl. 2, 5-Z«
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Panopeus und dem nahen Danlis verlegt wird ', von wo 

sich Namen und Sage leicht nach dem gegenüberliegendes 
Euböa verpflanzen konnten

Ist aber so viel gewiß, daß die Wundersagen von 
Tityos ursprüngliches Eigentbum der Pblegyer waren: 

so wächst durch die Mythen, die das Ungethüm mit dem 
Minyerstamm in Verbindung setzen, der behaupteten 
Einheit der Pblegyer und Minyer ein neuer Beweis zu. 
Nach Pherckydes erschlagt der Delphische Gort den 
Tityos, einen Sohn der Tochter des Orchomenos, 
Elara, die Zeus, als sie von ihm geschwängert worden, 
aus Furcht vor Heras Eifersucht in die Erde verbarg. 
Und um die Sage noch mehr in sich zu befestigen, heißt 
eben diese Elara auch eine Tochter des Minyas von 
ihrem Sohne Tityos laßt die Mythe ein berühmtes 
Geschlecht ächt Minyeischer Helden stammen, von 
denen unten zu sagen sein wird. Ja wir fügen noch hinzu, 
daß auch Kyparissos oder Apollonias, eine früh 
untergegangene Stadt auf den Felsen des Parnaß, zwi­
schen Daulis und Delphoi, von einem Bruder des Orcho- 
menos und Sohne des Minyas den Namen haben soll 
gewiß ebenfalls eine Niederlassung der Phlegper.

i) Od. ir, 58o. Str.y, 422 42z 0. Nonnos nennt Nrr'ov 
verlegt aber die Schandthat nach Panspeus 3, zzi. 14, 

r-8. Phlegper zu Daulis, Lust. II. zoi S. 904, ir. 2) Str. 
O d. 7, 324- vgl. Schol. Die Stelle n, 575. hat eine davon 
ganz verschiedene, Panopesche Sage, z) Schol. Pind. P. 4, 
,6o. zu Apoll, r, 761. Eudvkia S. i45- Sturz 34 S. 163. Daß 
Apvllodor r, 4, i. aus Pberekydes schöpft, (dieser vermuthlich 
aus den Eben, Ctymol. 60, 37. erkennt man aus dee
Form die Heyne ganz mit Unrecht in ändert.
Wgl. Clavier zu Apollod. s G. 45. 4) Schol. Od. 7. a. O- Eust. 
S 287, 44. hat ichyn Heyne n. cri-.
G. 2>. iv geändert. 5) Eust. u. Schol. Zl. s, xry» 
Ve«. zu Kat. 25. Steph.
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Doch nicht Panopens und die Umgegend von Pyttzv 

allein, auch ganz Böotien gedachte der Schreckenstaten 
der Phlegyer. Zetbos und Amphion,' die Zeussöhne, 
ummauern Theben, um die benachbarten und den Kad- 
rneern feindlich gesinnten Phlegyer abzuhalten. So er­
zählte Ph rekydes und vielleicht deutet auch Homer 
darauf. Deffenungcachtet griffen nach dem Tode jener 
beiden, nach eben des Pherekydes Zeugniß, die Phlegyer 
Theben unter Enrymachos (dem Weitsireitcr) zum 
zweitenmale an, stürmten die Stadt, und führten den 
Pflug über den Boden unter eben dem Enrymachos, 
der auch Pytho anfiel, den Tempel niederbrannte, und 
die Tempelschatze plünderte . Wo auch der Apollsdies 
ner Philammvn, von Stamm ein Kreter, (oder nach 
Pherekydes ein Eingeborner des Parnaß) mit auserwähls 
1en Schaaren der Argeier für die Delpher anszog, aber 
mit aller seiner Mannschaft in der Schlacht gegen die 
Phlegyer umkam * . Im Kriege der sieben Pelopons 
nesischcn Helden gegen die Thebäer sollen diesen die Phle- 
gyer als Soldtruppen gedient haben, eine unsagenhafte 
Erfindung der Tbebaikendichter *; auch die, daß Ela- 
tos, der mythische Gründer von Elateia, ein Arkader, 
den Phokeern gegen die Phlegyer zu Hilfe gekommen 
sei, — da Elatelas Gründung unzweifelhaft jünger ist 
als die Homerischen Gesänge, und in die Zeit der Kriege 
der Theflaler und Pbokeer fallt, — würde die Macht des 
Phlegyerstammeö in viel zu späte Zeiten hinabrücken .

i) Gebot. Apoll, i, 7;z. u. zu II. iz, 322. 2) Bei Gebot. 
Zl. a. O. Cust. S. 904, lZ. bei Sturz 28 S. 134« 3) Pherek. 
a. O- Paus. 10, 7, i. Lakranz zu Stak. Tb. 1, 71;- lemxlui»

g inooi.surn, Euseb. 566- vgl. Skaliger S. 36.
Worauf Palmerius anachronistisch auch Strab. 420 6. bezogen 
bar. 4) Paus. 9, 36, 2. Schol. Od. 19, 432- 5) P. 9, 9/ r- 
S) S, 4, 2. vgl. 7/ 15, 3« ">/ 34, s.



Wie dieser Stamm verschwunden, verhüllt die Sage 
in ethisch-religiöse Dichtungen. Durch Blitz und Erdbe­
ben soll sie Apollon vertilgt haben: die übrig geblieben, 
raffte eine pestartige Krankheit dahin ' . Den PhlegyaS 
selbst todten die Helden Snd-Böotiens, Lpkos und Nyk- 
teus, und bauen darauf Hpria an

Sind die Phlegyer ein Minycrstamm, sind ferner 
-ie Minyer eben so in Thessalien einheimisch als in 
Böoticn: so muß uns auch der Name der Phlegyer in 
Thessalien begegnen. So ist es. Phlegyas ist ein Thes- 
salier ? — ein Sohn der Dotis Von seiner Tochter 
Koronis sagen die Eöen *:

Wie an den Awillingshügeln den heiligen einstens die 
Jungfrau,

Dotos Gefild inwohnend an Ämyros Traubengestaden, 
In den Böbeischen See eintauchte die magdlichen Füße.

Er bildete aber das Dorische Gefild — ein alter 
Sitz ackerbauender Hamonischer Pelasger , — eine von 
besondern Bergen rund umschlossene und umzäumte Ebne, 
zwischen Magnesien, Phthiotis und dem Pelasgischen 
Felde, den Städten Pherä, Krannon, und Larissa

r) Paus. 9, ;6, 2. vgl. Pherek. S. 135 St. Philostr. a. O. 
2) Apollod. 3/ 5, 5. vgl. Heyne S. 235- Clavier 377. 3) Apolld. 
z, 10, 3« Sckol. Nikand. Th. S. 32. 4) Apollod. 3, z, Z. 
nach den Hndschr. ist herauszuwerfen. S. Heyne
S. 236. Ilgen zum Homer. H. auf Asklepivs 16, z. Von Doris 
Eiatos Tochter Sreph. Spanbeim Kallim. Demeter 25.
5) S. Heyne zu Apolld. S. 276 f. V. 4. scheint ^0 
ö«^'s vertheidigt, und auf Jschys^Hochzeitmahl bezogen werden 
zu müssen. 6) Mnaieas und HervdianoS bei Steph.
und der Vers aus Apollonios '^,'Aov xr 0 7) Str. y, 442 c.
Steph. B. vgl. die Barbiescke Karre von Thessalien zum Ana- 
charsis n. i5. Autimachvs von Schellenberg Fr. 34 S. 80. Mat- 
thiä zum a. Hymnus S. 434. Ueber die Lage s. auch Pliu. N.

36, »6, 25.
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Pelkon und Otbrps scheinen diesen Knoten ZU schlingen, 
und die Bergcbrre zu bilden; sie ist gleichsam eine Bucht 
d-S größer» Flußthales am Peneios, und wie der Nesso- 
nifche See die stehengebliebenen Wässer des großen Kessel- 
in sich vereinigte, so hatten sich die Wasser in der geholten 
Tisse der Dorischen Ebne in die Böbeis gesammelt Viele 
Städtchen lagen ringsumher unter ihnen Lakereia, 
die Vaterstadt der Koronis und ihres Sohnes Asklepios 
nach Pherekydes und Pindar ?, nicht viel über hundert 
Stadien von Jolkos entfernt, dem Hauptsitze der Thessa- 
lischen Minyer. Allein auch in Thessalien waren die Phle- 
gyer nicht auf diese Gegend eingeschränkt. Die Jlias ver­
gleicht zwei furchtbare Helden dem Ares und Phobos *:

Wenn sie von Tbrake her gen Ephyre's Volk anstürmen, 
Oder das Heer hochsinniger Phlegyer. Nimmer indessen 
Hörten sie beide zugleich; Ein Volk nur verherrlichet Ss'egs- 

rühm. .
Nun heißen freilich auch außer Korinth „viele Städte in 
Alt-Hellas Ephpra, „in Thesprotien, .Arkadien, Elis, 
Sikvouia/Äetolien, Perrhäbien; doch ist hier kaum zu 

zweifeln, da^ mis Apossodor an das ebenerwähnte Kran- 
n o n zu denken sei , eine der bedeutendsten Städte Thessa­
liens, Hundert Stadien von da liegt Gprton *, eine

i) Herod. 7, 129. Skymn. Cb.6n. Larcher l'sbi« Oso§r. 8. 73. 
2) Liv. 31/ 41« 3) P. 3/ 34 Schol. z, 60. Bei Sturz S. 
87. Vgl. Hymn. auf Asklepios 16, 3. u. Hellavikos Fr. 34. 
4) 13/ 30i. 5) Str. y, 442 6. Excerpt 7/ 330 »- Avollon. Ler.

Schol. 5?om. u. Pind. P. io, 85- Ctymol. Heyne znr 
Jl. 2, 659. iz, zoi. Münze bei Haym: Lorbeerbekranztes Jovis- 
haupt — Ein Wagen mit einem Gefäß,
auf jedem Rade ein Nabe.^v- 3« vgl. Eckhel 0. B. L S. 136. 
Paus. y, 36/ 2. irrt sebr, indem er an die Tbesprotischen Ephyt 
rer und die Böotischen Phlegyer denkt. Vgl. auch Mannert B- 7 
C 585. 6) Str. Erc. a. O. nach der Verbesserung, die Steph.

an die Hand giebt. Barbies, auch Reichards Karte iß 
hier falsch, vgl. Eust. Zl. - / 75». rz
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bald Perrbäbische, bald Magnesische Stadt, an den Han­
gen des Olpmpos und dem jenseitigen Ufer des Peneios. 
Ihr Gebiet, ein Theil des Pelasgifchen Feldes, gränzte 
an Larissa später war sie eine bedeutende Festung 
Dieses Gyrton nun war eine Stadt der Phlegyer , die 
nach Homers Worten mit den Ephyrern zu Krannon in 
beständiger Fehde lagen. Hier herrschen Ixion und Pei- 
rithoos, die Stadt selbst soll von Gyrtone, einer Tochter 
des Phlegyas oder einem Bruder desselben, Gyrton 
den Namen führen.

Run ist aber Gyrton auch Sitz des Lapithen- 
königs Leonteus, dieser ein Sohn deS übermüthig«* 
Käniden Koronos mit ihm herrscht Polyp ötes, Sohn 
des Peirithoos und der sagenberühmten Hippodameia ; 
Beide führen im Homerischen Schiffsverzeichnisse die Be­
wohner von Gssttone, Argissa (Argura), Elone (Linrone), 
OloossonXElaffon) und Orthe (der Burg von Phalanna) 
gegen Tr^ja. Äber auch das Phlegpeische Dotion gehört 
der Herrschaft deÄ Koronos an *, und Triopas, an dessen

i) Hieronymus bei Str. 44z (672,) 2) S. Bayer 6omi. Metro­
polit. Vet. I'. 2, S» 45^ sf. äo NUIÜI« Oort^uiis. z) Phere- 

^kyd. Sä)? Is. i;, ZO2. Str. a. O. Etymol.
q) Schol. Apoll. I, 57. 5) Gteph. — Die Verwechselung 
mit geht durch, vgl. Gronov zu Mela 2, z, ry S. r6i.
So ik den, Schol. II. IZ, Zvr. wo indeß auch die Thebäer als 
Nachbarn der Gyrtonischsn Phlegyer erwähnt werden. Hier wie 
bei Eust. ist Gyrton mitPanopeus verwechselt (0/ t'v So-x/F. «Lt-oo 

wo man schon deswegen nicht korrigireu darf,
weil Gyrton keinesweges in Phthiotis liegt.) s) Jl. L, 746. 
vgl. Zl. is, 129. 7) Tochter deS Butes oder Atrar (Stadt 
am Peneios), Wessel. zu Diov. 4/ 70 S- 314. 8) Ein vierzehn- 
sylbiger Enrip. Asynartet, aus Sophokles 7r^ort'ssa<e
hei Steph. wo wohl zu losen ist: x«(>txvS>/r

Beides waren nLmlich Argonauten, und also auch bei dem 
Lemnischen Abenthener.
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Namen stch eine Kolonie von Dotion nacH Knidos und 
Rbodoö anschließt, und der zugleich die Pelasger aus 
diesem Dotion vertrieben haben soll, heißt ein Sohn 
des Lapithas wie auch Phorbas, ein Sohn des 
Lapitbas und der Orsinome, zugleich Phlegyer und An­
führer einer Kolonie nach Rhodos ist Ferner ist 
Peirithoos ein Sohn Ixions, Jxions Vater nach der herr­
schenden Sage Phlegyas jener Polypötes folglich ganz 
eigentlich ein Pblegyerfürst, und es gebt deutlich hervor, 
daß Kaneus und Phlegyas Geschlechter ganz in einander 
übergeben, und Lapithen und Phlegyer durchaus 
nur ein Stamm sind Was daher
bei den Phokeern bedeutet haben soll *, nämlich 
übermüthig bedrücken, eben das war in
allgemein Hellenischem Sprachgebrauche Der Vater 
des Gyrtoniers Kaneus ist Elatos , vermuthlich 
nach Elatcia zwischen Gprton und Gonnos benannt; und 
dieser ist es denn auch, nicht der Gründer des Phokischen

i) Diod. z, 6i S. 379 Wess. Ueber die Kolonie Kallkmacho- 
Dem. 25. Svanheim S- 768 (der indeß daS Dotion am Olymp, 
Lykophr. 410, nicht gehörig unterscheidet.) Auch nach Syme 
ging diese Dotische Kolonie. Mnaseas Enropiaka 3 bei Athen. 
7, 296, 0. 2) vgl. Diod. 4, 69. mit 5, 58. 3) ritt
s. onor Eurip. Sch. Apoll. Nh. 3, 62 (4 S. 4Zr Beck). 
Doch sind die Angaben sebr durcheinanderlaufend. Brüder nach 
Str. 9, 442. Des Pherekpdes Aethon (Frgm. S. 218 Sturz) 
fallt eigentlich mit Phlegyas zusammen. Val. Beil, z § 2. 
4) Clavier »ist. i S. 137. Daß die Lapirhen Pelasger gewesen, wie 
Clavier 1 S. 222. Naoul-Noch. 2, 2, i8. Th. 2 S. 286 Beck 
All- Gesch. S. 3zi. annekmen, ist ein bloßer Mißverstand ve­
rein geographischen Namens der Pelasgioten bei Str. y, 
441 c. nach Simonides. 5) Er st- II. iz, S. 904. 6)

AsklepiadeS 27 Anthol. Th. 1 S. 216. vgl. Jakob- 
Th. 7 G. 45. 7) ^.trsoiäes Ovid M. 12, 229- vgl. 189. 
497. Apoll. Lib. 17. vgl. S. 194 N. 7. Ganz ohne Grund unter­
scheidet Clavier Apolld. S. 154 den und LlLisiu«.



Elateia, von dem die Sage war, daß sein Sokm Ischys 
nm Phlegyas Tochter Korom's geworben habe ': obwohl 
der Phokeer Elatos, ein Arkadier nach Elateischer Sage, 
erne schwankende mythische Gestalt, zeitig an den Lapi- 
thenfürsten Elatos angeschloffen worden ist

Nirgends sieht man die heldenkräftige Vorzeit Theff 
saliens mehr aufgetban, als in diesen Lapithen-Pb le- 
g y ern. Des Roffetummlers Ischys, des rossereichen Pble- 
gyas gedenken Pindar und Homer : in tollem Uebermutbe, 
wird gesagt, opferte Käneus keinen andern Göttern als 
seinem ^anzenschafte, und befahl ihn öffentlich als Gott 
zu ehren: der greise Nestor weiß sich keiner gewaltigem 
Männer zu entsinnen, als Peirithoos und Käneus und 
die übrigen Lapithen gewesen. Wodurch sich zugleich 
auch die Zeit ergicbt, in die nach Homers Ansicht — 
auch stimmt die Heroengenealogie damit überem — die 
Blüthe dieses Hcldenstammes fällt, in die Jugend Nestors 
nämlich, zwei Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege» 
Für ihre Sinnesart ist nicht einer, sondern alle Namen 
bedeutsam. Phlegyas der in Waffen Strahlende 
Zxion Manneskraft, Peirithoos der Angriffsschnelle, 
Ischys der Gewaltige Andrämon Mannesblut

i) Homer H. auf Apoll P. zo. vgl- Ilgen S. 262. 2) Piud- 
P. 3, 26. Paus. 8, 4, 3 nennen daher den Vater des Ischys 
einen Arkader und Sohn des Arkas. vgl. 7, 15, 3« io, 34, 2. 
Die Koronis selbst kann indeß auf keinen Fall heißen, 
«nd im a. Hymnus V. 209 ist auf eine andre Emendation zu 
sinnen, vgl. Heyne zu Apolld. z, 10, z S- 277. Jlge» S. 
26Z. z) k'ronL ilironii Vikgil G. 3, H5 S- 472-
4) in Hesiodos Schild ein Adler, womit der Adler
Aetkon bei Hygin 31 S. 76 zu vgl. — Mitbras übersetzte man 
Hellenisch mit Pbleavas, der Strahlende. Stepb. —
z) Voten § bei Elc. Alkyoneus bei Anton. Lib. 22 S. yo. 
vgl. Hygin 202. Heinf. zu Ovid M. 2, 542. 6) Leonteus Bru­
der. Diesen Lapirben meint Diod. 4, 53. und Wesseling S- 296 
ist auf falschen Wegen.
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Käueus Bändiger, Leonteus LöwenÜerz, Polyphc-r 
mos der Ruhmvolle ', Alkon der Starke, PhaleroS 
Schildesleuchtcn Prolochos aus dem Hinterhalt, 
Hopleus der Geharnischte. Alles ritterliche und Waf- 
fen-Ramen speerschleudernder Helden. Wie höchst sinn- 
reich und kundig schildern die Eöen dagegen die Ken­
tauren als zottige Bergriesen und menschliche Ungeheuer, 
wie Peträos den Felsenmann, Arktos den Bär, 
Asbolos den Russigten, Mimas den Weherer, die 
Peukiden Fichtenschleuderer n. a. . So stellt sie 
Hesiodos sich wechselseitig gegenüber, und widerlegt schon 
dadurch die grundlose Dichtung Spaterer, daß Kentau­
ren und Lapithen aus einem Stamme — Ixions frevel­
hafter Umarmung nämlich — entsprossen seien, eine 
Dichtung, die erst durch die Umbildung des ganzen 
Sagen- und Bilderkreiscs, wornach die Kentauren Men­
schenrosse wurden, wenn auch schon vor Pindar und 
H)herekydes, entstanden sein kann

Als Hauptmomente für die Geschichte der Lapithen 
lassen sich mit vollkommner Evidenz folgende aufstcllen. 
Gyrton bewohnten einst, wie alles Land am untern Laufe 
-es Peneios bis zu dessen Mündung, die Perrhäber, ein 
alt Pelasgisches Urvolk. Von hier und aus einem großen 
Theile der Ebnen Thessaliens und Maguesiens wurden 
sie durch die Lapithen verdrängt *, und wandten sich 
größtentheils zu den ActMern am Pindosgebirg, andre

r) Vgl. über ihn Burmann e-i. S. rzy. 2) Der Argo- 
«aur Phaleros Alkons Sohn ist ohne allen Zweifel ursprünglich 
der Lapity, von Gyrcon nach den Orph. 'Argon. 145, obgleich 
hier der Zusatz «n Horo höchst unsinnig ist. vgl. 
dagegen Burmann 6»t. ^.rg. S. 157. z) Herakles Schild B, 
18Z. Den nennt außer der Steile, die Hein­
rich anführt, auch Tatian s- d. Hellenen S. 17z (bei Justin 
Martyr Paris 1615.) 4) S. Voß mythol. Br. s S. 267 f. 
2) Str. y, 4Z- st. 442 e. Hieronpmos 44z c.
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an den Olymp, und nach Euböa hinüber '. An den 
Pmdos und die Epirotischen Grenzen floh nun auch das 
sagenhafte Berg - und Waldvolk der Kentauren, von den 
Lapithen aus den Schluchten des Pelions vertrieben — 
Nunmehr bewohnten die Sieger den Landstrich vom 
Olymp und Peneios herab langst des Pelion bis zum 
Dotischen Gcstld und den Anfängen des Othrys ?. 
Auch mit den Dorern, da diese nämlich unter ihrem Könige 
Aegimios noch nördlich vom Peneios in den Bergen von 
Histiäotis wohnten, sollen die Lapithen gestritten haben 
Jenen stand Herakles bei, erzählt die Sage, schlug die 
Lapithen, tödtete ihren Fürsten Koronos, und eroberte 
das streitige Land - . Auch waren es ohne Zweifel die 
Wanderungen der Thessaler und Dorer, in denen die 
Macht der Lapithen ihren Untergang fand

Nun gewinnt aber der Phlegyerstamm eine neue 
Bedeutung durch seine Verbindung mit dem Askle-

i) G. Clavker M-t.. i S- 225. Raoul/Roch. s, r, iz. Th. 
L S. 284. 2) II. 2, 74». Ob. 21, 2yZ. Str. 434 6. S. bcson-

Böttigers Vasengemälde i, z S. yc> ff. z) vgl. Plin. 
4, 8, 15. Auf dem Pelivn die Petethronische Grotte, vgl. 
Hevne zm II. 2 S. Z8y. 4) Lpolld. 2, 7, 7. Diod. 4, 37 
S. 282. Merkwürdig, baß im Äegimios des Äerkops auch PhriroS 
Geschichte vorkam. Sch. Lpoll. z, 587. 5) Diod. V§. ^.^0.

wo blos zu andern. Man muß in diesem
Geschlechte nur die Stammn amen, nicht die Genealogie fest- 
zuGalten suchen. So venur Apvlld. 1, q, 16. den Elativen 
Bauens ^o^ovor'. vgl. Schol. Zl. 2, 745» „6SSNVUS Liter
Moroni k. O^rtouv" bat da>aus Hygin 14 S. 44. nach wabr- 
schvinlicher Lesart. Jrion Leonteus S- Hygin 62. K.ronis des 
Kopvneus Tochter Lakt. Plac. Fb. 7 S- 2co Muuk. vgl. 8 S. 
ssi. Ueber KeronoS vgl. Burmann Lat. S. 112. 6) Eine 
Stadt der Lapithen Steph. Cckhel Th. 2 S. izy.

- -. ApollcHaupt und Stern (auf Stilbe, Lapi- 
thas Mutter nach Diod.) — Leyer in Lorbeer-
zweigen. ^r. r. 2.



pioskulte. Asklepios war Hauptgott der Phlegyer; 
kein Wunder daß auch seine Mutter eine Dorische Phle- 
gyerjungfrau, eine Tochter des Phlegyas, sein mußte. 
Phlegyas, erzählen die Epidaurier, sei in ihr Land gekom­
men, um die Streitkrafte des Peloponneses zu ermessen. 
Mit ihm kommt seine Tochter Koronis, die bis dahin 
verhehlt hatte, daß sie vom Apollo» schwanger sei. Hier 
nun bei Epidauros am Berge Tittheion gebiert sie, und 
verläßt das Gotteskind m der Oede des Gebirgs '.
Wie hiernach der Epidaurische, so deutet auch der uralte 
Dienst von Trikka ursprünglich auf den Asklepios der 
Lapitbens Phlegyer zurück. Von Lapithas, dem Sohne 
der Stilbe und Apolls, wird gesagt, stamme Asklepios 
vnd die Asklepiadcn: Trikka aber sei eine Tochter deS 
Peneios und des Lapithenfürsten Hypseus -. — Ist nun 
aber Phlegyas, wie ohne Zweifel, ein blos fingirter Ahn 
des Phlgyerstammes, und ist es wiederum gewiß, daß 
die Phlegyer Thegaliens und Böotiens Eines Stammes 
find: so löset sich die Frage von selbst, welches PhlegyaS 
Tochter Koronis sei, ob des Thessalischen oder des Böo- 
tischen : der Widerspruch aber, der zwischen dem Tcm- 
pelräuber des Delphischen Apollon, und dem Vater der 
von Apollon geliebten Koronis statt findet, verschwindet 
durch die Annahme, daß der Götterkreis der Phlegyer ein 
ganz eigenthümlicher und von dem Kretisch-Delphischen 
grundverschiedener gewesen: wie es ja auch wohl wahr­
scheinlich ist, daß der Asklepios, den die Phlegyer und 
Minyer verehrten, eben Trophonios war, der mit Askle- 
pios-Attributen zu Lcbadcia angebetet wurde. Daß aber die 
Sage von Asklepios Geburt, und zwar auf ganz ähn-

i) Paus. 2, 26, 4 u. Aa. 2) Diod. 4, 6y. Eust. Jl. s, 732. 
Nach Hygin »17. ist Koronis dem As lepros von Trikka vermählt. 
3) S. Heyne zu Apvlld. 0d^. S. 236. zu Virgil 6, 618 S. 8'7- 
zu Homer a. O. Ilgen zum H. auf Apoll. P. zi S. -5- 
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lrche Weise sich auch in Orchomenos, wie in Lakereia, 
erhalten habe, mag diese Fabel bestätigen ':

Orion von Hyria hatte zwei Töchter, Metioche und 
Menippe. Da ihr Vater von der Artemis getödtct wer­
den, nahm sie die Mutter zu sich und Athena erzog sie 
in allen Künsten der Weberei. Damals verwüstete eine 
Seuche ganz Aonicn, und die Äonen schickten eine hei­
lige Gesandtschaft zum Apollon Gortynios Der Gott 
antwortete, sie sollten die beiden Eriunien ? (Trophonios 
vermuthlich und Herkyna) durch das freiwillige Opfer 
zweier Jungfrauen versöhnen. Menippe und Metioche 
bieten sich dar, und tödten sich selbst mit dem Webe- 
kamme. Die Gottheiten verwandeln sie in Kometsterne. 
Alle Äonen aber errichteten in Orchomenos ein herr­
liches Heiligthum der Jungfrauen, und bringen ihnen 
noch jetzt jährlich durch Knaben und Mädchen Süh- 
nungsopfcr dar; und immer noch nennen sie die Aeoler 
Koron ides. Ihre Freier aber, die sich in die Flamme 
warfen, wuchsen als zwei Jünglinge hervor, die nach 
der Jungfrauen Namen Koronä heißen. —

So verwirrt und wunderlich zerrissen auch diese 
Legende ist, und so sehr vielleicht die Sage von den 
Töchtern des Orion und den Koroniden zu Orchomenos 
geschieden werden muß: so hervorleuchtend ist doch die 
Uebereinstimmung mit der Stammsage der Thematischen 
Phlegyer von Asklepios Geburt *: — daß nämlich

i) Nlkander und Korinna bei Anton. Lib. -z S. wy. Tevch. 
Ovid. M. >3/ 685 ff. Dieser setzt die Sache nach Theben, Korinna 
Nach Tanagra. S. oben S. yy, 4. 2) Auch Paus. 2, ri, 8 hat 
einen Asklepios /'o^rros zu Titane bei Sikyon. Uns hier 
zu L.tane wurde auch bei feierlichen Suovetauritien ein Schnitz- 
bild der Koronis im Tempel tur Athena ausgestellt, z) 
oi'r-rv? ist Hermes und Hades, ganz dem Trophonios analog, 
tzreuzer zu Llv. n. v. S. 607. 4) Vermuthlich erzählten si. schon 
die Löen und b.r H. auf -apollon Pyttzws. Pmo. P. z, 8 f.
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Koronis, Pblegyas Tochter, vom Apvllon schwanger, 
dennoch Ischys, Elatos Sohn, geliebt und dem Gotte 
vorgezogen habe, darum aber von Artemis gekostet wor­
den sei; wie nun aber schon der Scheiterhaufen in 
Flammen gestanden, habe der Gott Apollon sein Kind 
AStlepios hinweggeriffen; — einer Sage, die so eigen­
thümlich den Phlegyern angehört, wie die von der Arsi- 
noe bei den Trikkaern am Peneios und ihren Verwandten 
in Mestemeu einheimisch war. Ist nun aber, wie die 
sondernden Theologen bel Cicero aussagen der zweite 
Hermes, ein Sohn des Valens (Ischys) und der Koro­
nis, eben der welcher zu Lebadeia als unterirdi­
scher Trophonios an gebetet wird; so kann über 
die ursprüngliche Einheit des Asklepios der Phlegper 
und deS Trophonios der Minyer auch nicht mehr-der leiseste 
Zweifel obwalten Für die überdies noch die Erwähnung 
der Phlegy ei sehen Panake entscheidend ist, welche 
Päon zuerst am Ufer des Lrchomenischen Melas lqs, 
da er die Wunde des Amphitryoniden IphikleS heilte r.

Der Name der Koronis, die auch selbst eine Toch­
ter des Koroneus genannt wird, würde alsdann als 
Stammname in Koronos, Käneus Sohne, wieder hervor-- 
treten: wodurch freilich die symbolische Deutung auf die 
Krähe als das neun Menschenalter lebende Thier weichen 
müßte Eben so wie, wenn es gewiß ist, daß die 
Phlegyer ein Volksfiamm gewesen, manche Etymologien

I) dl. v. Z, S2, 56. vgl. 57. w) der ssvunäus 
dessen Bruder h.ißt. Daß auw 3 allen Sei n des s-i, 
bemerkt Creuzer S. 6c-8. 2) Äsklepies auf Orchem. Mün­
zen. Rasche z, 2 S. 168. Auch ein Man« mir e dobeuen vän^ 
den, zu Füßen ein Hund — eiellcicht Iaslon. S. des. Beil. 4. 
Jnschr. 4. z) NikanvroS Lh. 685. Theodoret '///.
Th. 4 serw.. 8 S YQZ Hal. vgl. die »Lchvl. Nik. S. 101. ditz 
auch einen Temrel des Ph egyeischen Apoäö zu Techhvi kennen. 
4) Kanne Mpthoi. S. zs. ENtl.
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als spätere Deutung verschwinden ': so überraschend 
auch sonst die Analogie zwischen und dem
Zunamen der Heißhungrige, der sowohl dem
Phlegyas als Erpsichthon (welcher ebenfalls im Dotischen 
-Felde wohnt gegeben wird, erscheinen mag. Aus 
historischen Namen scheint sich hier, ganz umgekehrt als 
sonst, eine symbolische Ansicht entwickelt, und an den 
Asklepiosdienst angeschloffen zu haben. Der Gott selbst 
war bei den Dorern , der Strahlende
und vielleicht wirft dieser Name selbst auf Asklepios 
Feuergeburt und Blitztod * meinen Lichtstrahl. Aber 
Vieles in der Gestaltung dieser Sagen gehört auch 
offenbar einer ganz äußerlichen Ansicht derselben an. 
Wie alte priesterliche Völker in der Gemeinsage oft als 
böfe und Verderbliches sinnende Zauberer erscheinen, so 
sind die Sagen erobernder Kriegsvölkcr jederzeit in das 
Frevle und Gräuelhafte ausgebildet: verwegener Ueber- 
muth und ruchloser Trotz gegen die Götter bezeichnen sie. 
Es charakterisirt die allerkühnste Heldenpoesie, wenn Jschys 
der glückliche Nebenbuhler des Gottes ist (in Wahrheit

: Ixion buhlt mit der Nephele-Hera, wah­
rend Zeus mit seiner Gemahlin Dia den Peirithoos 
zeugt Schon die Vergleichung mit Athamas, der ja 
auch sonst dem Geschlecht der Lapithen nahe steht, beweist, 
daß ganz etwas Andres in der ursprünglichen Gestalt dieses 
Mythos gelegen haben muß, als die Gemeinsage daraus 
machte, in der Phlegyas, Peirithoos und Ixion die Unsce- 
ligsten der Verdammten sind; und die von Ixion erzählt,

r) S. Creuzers Symb. 4, iZi r) Hellamkos 28 S. 72 St. 
aus Athen. !2, 416 b. Schweigh. vgl. -Kallim. Dem. 25. 67. 
«. Spanheim S. 7-2. z) d. i. Hemsterh. zu Arist.
Plut. S. 2z5. 4) Viele Traditionen darüber bei Sert. Empir. 
g. d. Grammatik, i, 12 S. 271 Fqbr. 5) Hom. H. Apoll. P. zi. 
6) II. 2, 741. — Muncker zu Hygin 62- vgl. 33. 34-
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wie er seinen Schwiegervater Hesioneus um die Braut- 
gabe betrogen, und da er sie fordert, in eine Feuergrube 

hinabgestoßen habe, und dann umberirret, 
weil ihn Niemand sühnen will '. Ganz im entschiede­
nen Gegensatze ist Pdlegyas noch bei Hesiod der Gott- 
entsprossene; Zeus Sohn Peiritvoos einer der ersten und 
untadlichfien Sagenhelden: Phlegyas Geschlecht, sagt 
Plutarch, blühte durch Ruhm und Hcrrschergaben großer 
Könige^. — Daß der Lapithensage Historisches zum Grunde 
liege, erkennen wir auch in der Attischen Geschichte. 
In Athen ft'nden nach Thukydides die vertriebenen H'- 
roengeschlechter andrer Hellenischen Lander jederzeit Auf­
nahme; und es ließe sich zeigen, daß von den Familien 
der Hopleten oder Eupatnden nur die geringere Halste 
Ionier, die größere dagegen Achaer, Phthioten, Neli- 
den u. dgl. gewesen. Nun gab es hier auch Peri- 
thoideu, die sich aus Thessalien von Ixions Sohne 
Peirithoos (Attisch Pcrithus) herleiteten, urssrüngtlch 
ohne Zweifel ein edles Geschlecht, hernach eine Ortscyast 
des Oeneischen Stammes^. Sie bildeten ein Geschlecht 
mit den Phyliern und Koroniden, mit denen sie entweder 
erst spater zusammengefchmolzen wurden, oder von Anfang 
an verwandt waren Dafür stimmt es, wenn Aas 
dem Salaminier, dessen Sagen und Nachkommen in dm 
Gauen Brauron, Melite und Philaida fortlebten, eine 
Tochter des LapithenKoronos, Lyside, zur Frau gegeben 
wird, mit welcher er den Heros Philaos erzeugte

I) Schol. Apoll, z, 62. zu Pind. P. 2, 40. aus Pherekydes. 
E. Lalcken. zu den Phon. Schol. 1192 S- 748. 2) L. d. späten 
ZUche der Gottheit 7 S. 232 H. 3) Ephoros 37 S- i;8 bei 
Marx. Harpokr. Suidas 3 S. 88 Ä. Äpostol. ,5, 98.
Hesy b. Lh. i S. 92Ü. 4) Larpokr. leüet sie indeß
nacv Slndron von einem Bastardbruder Ärotonö av. 5) Steph.

vgl- Plut. Soton n.
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Diese Perithokden aber waren es, nach meiner Meinung, 
welche die alten Sagen von Peirithoos Freundschaft mit 
Lern Stadthclden Theseus, die dem Homerischen Epos 
wohl bekannt waren ', weiter ausspinnen und lokalisiren 
Halfen Doch fand eine alte Verbindung zwischen 
Orchomenos und Athen auf jeden Fall statt. Andres 
dahin Gehörige wird der Verfolg darlegen; hin scheint 
es angebracht, an den Vers zu erinnern, den Peisistratos 
aus den Hestodischen Liedern austilgte, um Theseus von 
dem Vorwurfe doppelt treuloser Liebe zu lösen :

Denn er verging in Liebe zur P-nopeerin Aegle.

r) Wenn nämlich die darauf bezüglichen Stellen ächt sind. 
Wenigstens II- i, 26Z. nicht. Aber auch Od. n, 6zo. ist zu 
bezweifeln. 2) S. des. Soph. Oedip. Kol. 1589. Schol. 3) Plnt. 
Theseus 20 S. 8 f. nach Hereas von Megara. Hesiod nutz 
Kerkops -ei At-en. rz, 557
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m/T-iemals erfundene Gedanken derUrvölker haben sich in 
«den ältesten Mythen, oft nach geheimnißvollen Gesetzen, 
verkörpert und gestaltet; an Priesterfchaften, an heilige 
Gebräuche, an Volksfiämme festgebunden, haben sie mit 
diesen fortgelebt und sich ausgebildet: aus diesen Keimen 
ist der Baum der Sage aufgeschossen, hat nach allen 
Seiten hin Aeste getrieben, und große Völker unter sein 
Dach genommen. Aber während so das ganze Leben des 
Volkes in diesen Baum verwachsen ist, und kein Zweig 
abgerissen werden kann, ohne den Mythenbaum selbst 
schmerzhaft zu verwunden: wie will die geschichtliche 
Betrachtung verfahren, die überall zu scheiden, zu sondern 
und scharf zu begränzen strebt?

Denn die Sage ist von der Geschichte wesentlich und 
durchaus schon dadurch verschieden, daß allein diese durch 
unmittelbare schriftliche Aufzeichnung einzelne Fakten tra- 
dirt, während jene nie etwas Andres, als das gesammte 
Denken vieler Jahrhunderte über ein Seiendes oder Gesche­
henes zu überliefern vermag, und dadurch die Geschichte 
aller dieser Jahrhunderte mit involvirt. Was von Atha- 
mas eine uranfängliche religiöse Mythe erzählte, wan­
derte fort durch alle Zeiten des Minyervolks; die Ver­
wandtschaft der Thcssalischen Minyer, kühne Heldenaben- 
tbeuer und Meerfahrten wurden darein verwickelt: auch 
diese Abentheucr und Fahrten wurden bei jeder neuen 
Niederlassung der Hellenen, bei jedem Zuwachse der Erd­
kenntniß etwas Andres; und als nun die Macht der
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Minyer gesungn war, wanderte die Sage fort durch die 
Städte der Hellenen, nnd mußte sich nach der Sinnesart 
und dem Ahnenstölze einer jeden fügen. Gleicherweise 
wurde, was vielleicht Jahrhunderte hindurch der Stamm 
der Phlegper in Heereszügen ausgeführt, sein religiöses 
Glauben, Alles in ein oder mehrere mythische Fakta 
zusammcngeschmolzen ; und als der Stamm erloschen, 
das Ansehn des Apollinischen Dienstes stieg: prägte die 
Ansicht des Zeitalters, die Warnung vor dem Frevel 
gegen den Gottesfrieden sich selbst wieder in der Sage 
aus^ — So lange lebte indeß die Sage noch organisch 
und stetig fort. Als nun aber die zu verschiedener Zelt 
und unter ganz verschiedenen Bedingungen entstandenes 
Fabeln in einen bestimmten Kyklos geordnet, alsdann 
durch Schrift festgehalten zu werden anfingcm, 
als sie wieder aus diesen Schriften heraus in 
die künstlicheren Dichtungen übergingen: mußte eben 
jetzt' durch die Sammlung und Zusammenstellung des 
ursprünglich Grundvkrschikdeüen und Auseinanderliegenden 
die wildeste und willkürlichste Kombination möglich wer­
den. Die stete Analysis, die nun zur Entwickelung einer 
Sage und ihrer Rückführung auf das Allererste erforder­
lich wäre, scheint fast unmöglich, wenn nicht die erstau- 
«enswürdige Menge des überlieferten Stoffs uud die 
vielen Hilfsmittel, welche die spatere Geschichte, die 
religiöfn, politischen, ethischen Institute der Völker, am 
meisten die genaue Kenntniß der Lokalität darbieten, der 
Zergliederung zu Hilfe kämen, und doch auch wieder eine 
Religiosität und Stetigkeit im Bewahren mit jenem Leicht­
sinn im Erfinden in beständigem Wechselspiele stände«; 
hinwiederum halte ich diese Sagenentwickelung für mchit 
mind r wichtig und anziehend, ja um so viel bester, als 
Geschichtserzählung, als das Denken und Sinnen eines 
Volks Zeiträume hindurch der Betrachtung würdiger ist, 
als das einzelne Thun Einzelner.



--  20/
Wir wenden uns nun von den Plegyern Thessalien- 

wieder zurück zu dem Hauptsitze der Minyer, Orchome- 
nos. Erginos Sage wollen wir jetzt betrachten 
Name und That, Erginos und die Unterwerfung Thcs 
bens, sieben hier in inniger Verbindung: abgesehn davon/ 
daß an den Heldenfürsten der Minyer sich auch die Göt- 
1er derselben, Trophonios und Agamedes, anreihen, wie 
Asklepios an Phlegyas, und außerdem die Verfassung 
der Tcleonten mythisch auf ihn bezogen wird. Die Sage 
isi aber diese:

Klymenos, (der Ruhmvolle,) König der Minyer, 
wird am Fesie des Onchesiischen Poseidon von. Thebäi- 
schen Männern, oder, wie man genauer wissen wollte- 
von Periercs, Menökeus Wagenlcnker erschlagen, da sich 
über eine kleine Sache großer Streit erhoben hatte» .Da 
nahm sein ältester Sohn Erginos das Regiment, und daS 
Amt der Blutrache, und zog mit seinen Brüdern gegen 
Theben. Auch siegte er in der Schlacht, am meisten 
durch seine Reiterei, und Theben wurde ihm dienstbar 
Das war Allgemeinsage in ganz Böotien. Isokrates § 
laßt die Böoter gegen die mythischen Deduktionen von 
Thebens Principal so einreden: Nimmt man auf alte 
Zeiten und väterliche Sitte Rücksicht, denn dürften die 
Lhebäer gar nicht über Andre herrschen, sondern müßten 
vielmehr selbst den Orchomeniern Zins geben, denn so 
war es damals; — eine Stelle, die auch die Meinung 
voraussetzt, die Diensibarkeit der Thebäer habe lange 
gewährt, und sei keincsweges in einem Geschlechte zu

,) ein Korinther bei Polya'n 6, 5. Plutarch Arat 
bei den Schob Theokr. 16, 105-, Tonp viel-

leicht 2) Apvild. 2, 4, n- 3) Paus. y, 37, 2. Str.'
9, 414 (475). Apolld. Schol. Theokr. a. O. Ttzetzes Lyk. 874- 
Eust. Zl. 2, zu- Schol. Pind. O. 4, zi. 14, Vgl- oben 
A. 3 S. 84. 4) Plataikos 6 S. 29! Kor.
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Ende gegangen. Pherekydes hatte erzählt wie Pbrastot 
trnd Laonytos, Söbne des Oedipus und seiner unglückse­
ligen Mutter 2okaste, von den Minpern und ihrem 
Könige Erginos gelobtet wurden. Und wie wahrschein­
lich ist es, daß die Phlegyer, die unter Eurymachos, 
ebenfalls nach Pherekydes Zeugnisse, Theben anfielen und 
trnrerfochten zwar in verschiedener Sagenbildung, doch 
-ber eigentlich dieselben sind, wie die Minyer des Erginos.

Die Thebäer hatten nun freilich ebenfalls' eine von 
ihnen mannigfach ausgesponncne Stadtsage, daß Herakles, 
Ampbitryons Sohn, die Ziusforderer schmählich gewiß- 
Handelt, Theben von dem Tribute, den es auf zwanzig 
Jahr zu leisten versprochen, befreit, und mit Tvebaischen 
Jünglingen, denen er die Weihschilde und Panzer aus 
-en Tempeln vcrtheilt, die Minyer geschlagen habe. 
Ampbitryon sei in der Schlacht gefallen , Herakles habe 
als Siegspreis Kreons älteste Tochter Megara erhalten 
Allein mir scheint dies eine von den gewöhnlichen Gegen- 
sagen, die mächtige Staaten leicht erfinden und verbrei­
ten konnten, um den Glanz ihrer Freiheit und ihreS 
Waffenrubms nicht durch em schmähliches Andenken 
alter Knechtschaft verdunkeln zu lassen: hat sie indeß 
geschichtlichen Inhalt, so muß sie wobt, wie die Sage 
von der Verstopfung der See-Abzüge, auf die Aeolische 
Wanderung, die den Heraklesdienst besonders begünstigt 
zu haben scheint, und auf die dadurch gegründete Macht 
Thebens und Unterwerfung der Minper bezogen werden.

i) Sch. Eur. Pbön. zz. 2) S. oben A- 8 S- ryi. u. Sch. Od. 
LI, 264. -r«e Z) Apvlld. 2, 4, 41.
Divd. a. O. u. 15, 7Y S. 65. Aristid. Herakles Tb. I S. Zl. 
j(l722). Philip: os Thestal. 2. Th. i S- 485^

Lr. Schol. Th vkr. 124. — Ducklk Thui. 4, 76. Cla- 
Viek Th. L S. IZÜ. L8Z. L» Theil zu Str. TH. 
3 S. 125.
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Indeß gab es bei Theben, und zwar anf dem Wege 
nach Orchomenos, der Gedächtnißmale für diese Bege­
benheit mehrere; das eine eine Bildsäule des Herakles 
Nascnverstümmler Cz^oxo^ov'br^) im freien Felde, wo 
Herakles die Orchomenischen Gesandten schmachvoll ver­
stümmelt haben soll * (eine ächt Thebäische Sage); und 
zweitens Verschon obenerwähnte Tempel des Herakles Hip- 
podetes. Als die Thebäer mit Herakles, erzählt Pausa- 
nias gegen Orchomenos zum Kampf ausziehen wollten, 
erhielten sie das Orakel t sie würden den Sieg davon tra­
gen , wenn der Angesehenste der Bürger sich als Opfer 
darbrächte. Da nun Antipönos, (der Sübner,) von 
Geschlecht der Adligste, sich geweigert, für das Volk zu 
sterben, gaben sich den Opfertod seine beiden Töchter, 
Androkleia und Alkis (Mannrnhm und Stärke). Und 
sollen darum im Heiligthüme der Artemis Enkleia begra­
ben liegen, vor welchem ein steinerner Löwe stand, Hera­
kles Weihgeschenk nach dem Siege. Doch mögen auch 
dergleichen Denkmale und Tempel uns nicht irre machen, 
erwägend, wie sehr auch mißgedeutete, auch rein erdichtete 
Sagen nach Haltungspunkten haschen, und durch Kunst­
werke befestigt sein wollen: etwa wie die Fabel vom Pan- 
hellcnion zu Aegina durch die Reliefs der Hellenischen 
Gesandten u. dgl. Das Fingitte darin zeigt sich selbst 
in den mannigfachen Abweichungen. Nach Diodors histo- 
risircnder Erzählung besiegt Herakles mit seiner Mann­
schaft die Minyer in einem engen Passe, Erginos selbst 
wird erschlagen, plötzlich fällt Herakles in Orchomenos 
ein, verbrennt die Königsburg der Minyer und schleift 
die Stadt Andre dagegen: Erginos habe Frieden ge­
schlossen, und noch in spätem Alter Trophonioö undAga-

I) Paus. y, 25, 4. vgl. Dell- 6, 4- Aristeides auf Herakles S. 
57- 2) 9, 17/ r. s) 4/ *0. vgl. auch das S. 66. angeführte 
Nsri». Ooa. I, 98«

I. 14
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tnedes gezeugt DkeOrchomenker hätten den doppelten 
Zins gegeben, berichtet Apollodor. Euripides sagt von 
Herakles:

Daß Theben »ocb der Freiheit Licht sielt, wer erstritt^
Äls einzig er, im Strauß mit aller Minyermacbt? 2

Und Amphitryon von einem Altar des Rettenden ZeuS za 
Theben:

Slegsfrohen Speeres Denkmal hat ihn auferbauh
Da er die Minyer überwand, mein edler Sohn

Zudem wir nun disse Sage der Thebäer, und wieviel ihr 
von Wahrheit zu Grunde lieg«*, dahingestellt sein lassen, 
suchen wir dagegen die Spuren einer dauernden Herrschaft 
der Minyer in den Ueberlieferungen der Böotischcn Städ­
te auf.

Daß Aspledon Minyeisch gewesen sei, beweist am 
deutlichsten der Homerische Schiffskatalog der Minyer Oh­
ne Zweifel ist dieser und der der Böoter eine höchst merkwürdi­
ge Kunde von Böotiens Vorzeit, und einer der ältesten Thei­
le des Ganzen. Zwei und dreißig Städte werden ge­
nannt, mehr als von irgend einem andern Lande, fünf­
zig Schiffe, deren jedes 120 Mann trägt. Indessen ist 
er immer nur ein Bild der Zeit, in der er entstanden ist, 
der ersten Jahrhunderte nämlich nach der Aeolischcn Wan­
derung; und wiewohl das Reich der Minyer nach alter 
Sage von dem der Böoter getrennt wird, ist es doch 
eben nur auf diese zwei Städte, Orchomenos und Asplcs 
don, eingeschränkt. Später wurde Aspledon wegen

i) Paus. 9, Z7, 2. Str. a. O. 2) Rasender Herakles 220. 
z) V. 48. vgl. die Erkl. 4) II. 2, zu. vgl. Str. -, 414(474). 
Aus .Monier Nonnos iz, 94 S. 957. Sr»pb. Byz. bH, 
ist wohl so zu ergänzen: 7r^v7-k(>or-

, rorg x l losxovvi-«?
Schol. II. 2, LII, »sr, 0^ Lo.u-rt'«r
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Wassermangels verlassen Die Genealogie, die Asple- 
don einen Sohn des Orchomenos nennt, haben wir oben 
erwähnt; Andre geben ihm den Minyer Presbon zum 
Vater *, und Chersias der Orchowenier genealogistrt:

Von Poseidon entsproß dein Sobn, ruhmvolle Mideia, 
Aspiedou, in oer herriichen Stadt Aspledon waltend r.

Daß die Flecken Holmones und Hyettos (mit 
einem Krankheitsorakel des Herakles bei einem rohen, 
kunstlosen Steine) Theile des Orchomenischen Gebietes ge­
wesen, erkennt auch Pausauias an *. Eine Stadt der 
Orchomenier, vermuthlich in dieser Gegend, Euamon, 
kennt noch Theopomp auch Tegyra war seiner Lage 

nach Orchomcnisch. Denn daß selbst das Ptoon, wel­
ches an Tegyra stieß, daß auch Akräphion Miupeisch 
war, haben wir oben dargethan. Die Katabatbren 
selbst lagen also in Minyeischem Gebiete. 
Auch Panopc, vielleicht selbst Danlis, serner 
Kyparissos, wurden, wie erwiesen ist, eine Zeitlang 
vsn dem Kriegerstamme der Minyer bewohnt. An den 
Gränzen von Phokis liegt Charoneia, eine Stadt, die 

usch im Peloponnestschen Kriege Orchomenos Unterthan 
und wahrscheinlich ehemals von Minycrn bewohnt war, 
wenn auch die einheimischen Sagen davon schweigen. So 
scheint auch Lebadeia durch den Trophoniosdienst mit 
den Minycrn verbunden: obzwar hier wie in Daulis die

I) Paus. y, 38, 6. Vielleicht wanderten die Einwohner nach 
Hyettos, was alsdann Aspledon hieß. Steph. An Pbo-
ki- gerechnet. Eust. Jl. 2, 5''. S. 206. Steph. 2)
Schol. Zl. 2, 51 r. Euft. 206, IZ. Etymoi. z) Paus. 9, zg, 6. 
39, i. 4) 9, 24, z. nach Stephanos vom Regen benannt. Ein 

aus den Kaiserzeiten bei Cyriakus Inscrr. XXXV, 2)r. 
nach BöckhS Verbesserung, Staatshaush. L S. 366. 5) 6 bei 
Steph. 6) Thu!' 4/ 76. tk
Steph.
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Sage auch Thraker als Ureinwohner anerkennt, indem 
Mideia, die alte Heroine von Lebadeia, eine Tochter deS 
Aloeus beißt, des bekannten Tbrakerheros auf dem Heli­
konDerselbe Grund laßt unö auch Anchoe (Tropbonios 
Anchasios) als Minyeisch anerkennen Ist es aber 
Anchoe, so mag es auch von Larpmna gelten, und es 
ist wohl wahrscheinlich, daß dies (besonders Unter-Las 
rymna) die alte Hafenstadt von Orchomenos gewesen, da 
es eine solche gegeben haben muß. Die Trümmer von 
Larpmna beschreibt der Engländer Raikes ?: „Der un­
tere Theil der Stadtmauer steht noch, und bezeichnet den 

Umkreis der Stadt, die eine bedeutende Strecke der Küste 
und eine kleine vorspringende Halbinsel umschlossen haben 
rnuß. An beiden Seiten des Isthmus der Halbinsel find 
kleine Hafen, durch hervortretende Steindämme gebildet, 
die bloß eine schmale Einfahrt lassen. Die Mauer von 
Thürmen gedeckt war sowohl an der Land- als Seeseite 
hcrumgeführt. Der ganze eingeschlossene Raum ist mit 
Trümmern alter Gebäude bedeckt, doch ohne Spuren 
von öffentlichen Bauen oder Bildbauerarbeit. — Queer 
über den Isthmus ist eine^ zweite Mauer, aber nach der 
Bauart derselben zu urtheilen, später gezogen." — Viel 
Bedeutendes in dieser Gegend ist fast ohne Erwähnung 
untergegangen. Wer gedenkt Glekon's am KephissoS 
außer Hesiod? § — Daß Koroneia und Haliartos 
auf Orchomenischem Gebiete erbaut, und ursprünglich von 
den Minpern der Hauptstadt abhängig gewesen seien, be-

7) Eust. II. r S. 2O5, y. der mit Unrecht das Argeiische Mi­
deia herbeijieht. 2) K- ro. z) Bei Walpele S. ;oi. 4) S.oben 
K i S-4i. In Böotien sind überhaupt viele Städte früher unter- 
geganzen. Graa stand, als die Tanagräer roch in Dörfern 
wohnten (Plut. 57. Eupbonon bei Eust. I!, ,, 49z).

eine uralte Stadt Bootiens, Steph. Keos l» Böotien^ 
Lpsimachos Schol. Soph. Oedip, K. yi.
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weist Pausankas Freier von aller Verbindung mit ih­
nen scheinen Tilphossion und Alalkomenä gewe­
sen, heilige Flecken, die eben ihrer Heiligkeit wegen das 
Schiffsverzeichniß nicht nennt. Diejenigen mögen wohl 
Recht baden, welche den Namen des letzteren Ortes von 
einem Beiworts der Athena, der kräftig Wehren­
den, herleiten obgleich auch die Sagen von einer 
Alalkomenia, Tochter des Ogyges oder dem Antochthon 
Alalkomenes, derwie sonst der weise Kitharon, dem 
ZenS das Kunststück mit der eichenen Hera gerathen 
und die Athena auferzogen oder zuerst verehrt haben soll, 
nicht ganz ohne Sinn und Bedeutung find. Alalkome- 
ncs Frau war nach einer wunderlich albernen Fabel 
Athenais, Tochter des Hippobotes, sein Sohn Glaukopos, 
von dem Athena den Beinamen angenommen Wich­
tiger ist es, daß das Heiligthum am Triton liegt, und 
von hier, keineswegs aber von dem Libyschen Strome, 
Athena Tritonis genannt wird, ein Name, der in 
Minyeischen Sagen und Zügen weiterspielt: wichtig auch 
die Sage, daß Odysseus, der Schützling der Pallas, von 
hier aus den Namen, als seiner Metropole, auf den 
Hauptort Ithaka's nbergetragen habe

Dagegen scheinen die Sagen von den Söhnen deS 
Athamas für die Ausdehnung des Minyerreichs sehr be-

I) y, 34/ 5« Schol. Jl. 2, Zoz. 2) Eust. U. Schol. Jl. 4, 8.
Steph. Vyz. Das
Lei dem Schol. eristirt nicht. Eine bei
Mautineia, Pans. 8, 12, 4. Athena Alalkomeneis in einem alten 
Holzbilde zu Theben verehrt. Aelian 12, 57- Hera und 
Zeus Etymol. 547/ z) Pans. y, zz, 4. 4)
Plutarch von den Dadalen, Fr. 6. Th. 14 S 289 H- 5) Steph. 
B. 6) Zßros v- Aleraudreia bei Plut^ '^4^.
43 S. 402. H. vgl. Str. 10, 457.^- nach Apvlld-, wo keineswegs 
zu ändern ist. S. Tjsch- S. yr.
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deutsam; und es ist deutlich, daß durch Ptoos, Schöneus, 
Leukon, Erythrios, Sphingios und Orchomenos die Ein­
wohner mehrerer Böotischer Flecken ihren Ursprung auf 
einen Minyer zurückleiteten. Schönens bezieht sich 
auf den Flecken Schönos am Flüßchen Schönus, wel­
ches sich zwischen Theben und Antbedon in denHylischen 
See ergießt Die Sage, die Atalanten, eine Tochter 
dieses Schöneus nennt, und sie dadurch mit den Minyer- 
hclden verknüpft 2, sagt dasselbe, nur mit andern Wor­
ten, wie die, welche ihx einen Pater Jasos und eine 
Mutter Klymene giebt, eine Tochter des Athamas 
Die Unterscheidung der beiden Atalanten, der erstem als 
einer Böoterin und Frau des Hippomenes, und der zwei­
ten als eine Arkaderin und Frau des Meilanion *, wird 
daher nie vollkommen durchzuführen fein, wie überhaupt 
Atalante, ein symbolisches Wesen in Begleitung der Ar­
temis, leicht an diese und jene heroische Genealogie 
angeknüpft werden konnte. Weiter scheint Leukon auf 
den alten Namen des Kopaischen Sees, Leukonis, zu 
deuten *: obwohl ein Lcukon auch unter den sieben Archa- 
geten der Plataer ist, denen vor der Schlacht von Pla- 
taä auf Orakel-Befehl Opfer gebracht wurden*. Sphins 
gios könnte das den Berg der Phix,

in der Nahe von Theben als Minyeisch vindiciren

1) Str. y, 408 (4;?)' Steph. Eust. Jl. 2, 4Y7. Ei«
wahrscheinlich aus Böotien, bei PhädimoS

I. Nr. L- r. S. 2ül. 2) Hesiod bei Apoll», z, y, 2. 
Eawl. Eur. Phon. rzr. Sckol. u. Eust. Jl. 2, 497. z) Apoll». 
Vgl. Schot. O». n, Z25. ÖI^MSNUS gcdoLULi Hygin 206. 242. 
4) Soanheim Kali. Art. 216 S. Z24. Heyne Apoll». S. 270. 
5) Deswegen heißt Leukon (I^suconoe vg.) auch Poseidons 
Sohn von der Lhemisto. .hygin 157. vgl- Clavier Apoll». 2, 124, 
5- 6) PUuarcb Aristeid. n. Die übrigen: Androttales, Pei-
sauL;o§, Demos gtes, Hypsion, Aktaon, Ps-yidos. 7) Hygin l 
E. c. 23g?hl«tius; vermuthlich U.I'Aiciv«, 
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keukons Sohn von der Peisidike wird Argennos (Ars 
gynnos) genannt. Agamemnou, erzählen Spatere, habe 
den Knaben so lieb gehabt, daß er, als jener nach ei­
nem Bade im Kephissos erkrankt und gestorben, ihm zu 
Ehren am Flusse, den Ort Argennos erbaut, und die 
Aphrodite Argennis davon den Namen erhalten habe; 
ohne Zweifel existirte Stadt und Kult der Aphrodite Ar­
gennis wirklich in dieser Gegend Böotiens — Wenn 
Sphingios auf Theben deutet, so führt Erythrios noch 
weiter, nach Crythrä. Erythrios, wird gesagt, der jüng­
ste der Athamantiden, habe Erythrä gegründet oder 
Erythra, Tochter Porphprions des Sisyphiden oder 
endlich Erythros, ein Sohn Leukons Was am Ende 
alles ganz dasselbe sagen will. Erythrä gränzt mit H y- 
siä, einer Kolonie der Hyriaten, Stammverwandten der 
Minyer, wie wir schon oben anzunehmen Grund fanden.

Es ist eine höchst einfache Bemerkung, daß Städte, 
die das Principal einer Landschaft früher oder später er­
langen, sich auch die Mythen der abhängigen und unter­
geordneten Städte unterthänig machen, und sie in ihren 
Kreis hineinziehn. So scheint es besonders mit Theben 
geschehen zu seyn. Orion wurde Tanagräer und Thebäer, 
je nachdem seine Vaterstadt Hyria Tanagräisch und The- 
bäisch wurde und auch Athamas später nach Theben 
»ersetzt.

i) Von dieser muß Steph. B. «. gesprochen haben,
vgl. Phanokles bei Klemens Protr. z",, 
d-v Plutarch Gryll. 7. Tb. rz S. 221 H- Athen,
rz, 6c>z, v. Properz z, 6. 2) Sch. Den. Kat. 6. «^ro 
ov z) Schol. )l. 2, 4-8 y, wo

für zu schreiben ist. 4) Unter den Freiern hip» 
podomeias, Paus. 6,21, 7. Sonst ist auch Erythros S. Posei­
dons, und der Amphimedusa T- des Danaos. 5) Anton. Lib. 
s; S. ioy Teuch. Aristomachos hei Hygkn Astk. 2, Z4 u. Aa. 
Paus. 9, 20, z. Vgl. oben K. 4, S. zz.
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Dies kführt uns auf die Thebäkschen Mythen. 

Es ist wahr, daß Theben sich vor vielen Hellenischen Staa­
ten durch einen großartigen und reich ausgebildeten My­
thus auszuzeichneu, und als einen der bedeutendsten Staa­
ten der Urzeit darzustellen scheint: allein eben diese poeti­
sche Ausbildung hat für die Ursage den wahren Stand­
punkt vielfach verrückt. Nach der ältesten Quelle Böoti- 
scher Sagen, dem Hymnus auf den Pythischen Apoll, 
findet der Gott, da er seinen Tempel zu Delphoi grün­
det, schon Onchestos als Sitz heiliger Spiele, Haliartos 
und Okalea, die Phlegyer mächtig: „aber Thebens Ge­
gend war noch in dichten Wald gehüllt, noch wohnte 
kein Sterblicher zur heiligen Thebe, und nicht führten 
Wege und sMtege durch ein waizenreichcs Gefild, sondern 
Alles bedeck^Wald" Wie wenig stimmt Lies mit 

andern Dichtern und Schriftstellern, die das Ogygische 
Theben, als uralten Sitz der Hektenen und Äonen, 
zu einer der frühesten Städte von Hellas machen 
Aber offenbar war jenes einst allgemeine unbefangene An­
sicht; dies mochte Sage sein im alten Dienste der Demeter 
und der Kabiren und ähnlicher mystischer Gottheiten.

Ich nehme es als Axiom an, daß wie jeder Stamm­
mythus in Hellas, so auch der Thebäische mit einem 
Stamm- oder Landesgotte anfangen müsse. Es ist er­
wiesen, daß Kadmos einerlei mit dem Kadmilos der 
Samothraker, und wenn ihn auch schon Hesiod für einen 
bestimmten Menschen nimmt ?, doch ursprünglich eine 
Gottheit der Tyrrbenischen Pelasger gewesen, daß dem­
nach die älteste Urgeschichte der Thcbäer symbolisch zu 
verstehen sei. Den Beweis dafür soll der Leser nicht ver­
missen dürfen: hier wollen wir darauf aufmerksam ma-

i) V. 2-5. 2) Apoll. Rh. z, H77. Varro vom Landbau z, 
,, 6 u. Aa. z) Lheog.. Y7Z.
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chen, daß die mystische Tendenz der Thebakschen Urfage 
mächtig genug war, die ganze Gegend, Stadt und Burg 
in ihren religiösen Kreis hineinzuziehn, und dramatisch 
mitspielen zu lasten. Theben ist der uralte Sitz des 
Zeus Hypsisios und Elieus Demeter und 
Kora sollen die Stadt erbaut haben der Persephone 
schenkt sie Zeus als am Enthnl-
lungsfeste 2. Wie überaus folgereich erscheint dieser 
Mythus, wenn man hinzu sügt, daß auch Akragas, eine 
notorische Pflanzstadt der Thebaischen Aegiten, als ein 
solches Brautgeschenk an Persephone betrachtet 
wird Kadmeia aber, die Burg und zugleich das Haus 
des Kadmos, wird in ähnlichem Bezüge mit einem al­
ten Namen „die Insel der Seeligen" genannt.

Auch ist es bedeutsam, wie mit dem Erscheinen des 
jungen Gottes in symbolischem Sinne Kampf und Schlacht 
gesetzt wird. Kadmos heißt — angeblich in Kretischem 
Dialekte — Schild, Speer und Helmbusch wie 
Harmonicns Mutter Elektra, die Feld Herrin Enya- 
lios AreS ist Kadmos Oheim und nach symbolischer 
Lehre auch Harmoniens Vater. Kadmos selbst, nachdem 
er den Drachen erschlagen,— der nunmehr Stadtwappen 
und Schiffzeichcn der Thcbaer ist —muß dem Ares,

i) Beil. 6, 7. vgl. Tzetz. Lyk. HY4 S. 952- Hesych 'F-.z-r'x, 
Elieus auch in Tanagräiscke Genealogieen verwebt, 

Plut. 1:2-.. 40 S- 400 H. 2) Eurip. Phon. 687. an Io.
VtV § t c-, r-0 r O L tt t. 3) Eur

xhorion bei Scbvl. Phön- 688. 4) Sch. Pind. O. 1, 16 V. 
5) Armenides bei Pholios, Hesych 2, 527. Suidas 2, 483. Epi­
gramm bei TZi Lyk. 1194 S» Y52. 6) Sopr,,
«<77r/k. Hesych 2/ 99- vgl. Konon 37. Der Dionysos
Aadrmios als ein Holz mit Erz überzogen verehrt. Paus. 9, 
12, z. 7) Hellsnikos Sch- Apoll- i, 916. r) G- Kedrenvs r7, 
25 eä. pr. 9) Cur. 2pl)lA. Aul. 255.



des Drache« Vater, um ih« zu versöhnen, ein Jahr 
hindurch dienstbar sein

Wo Apollodoros von der Tödtuug dieses Drachen, 
und der wechselseitigen der Sparten erzählt, fügt er hin­

zu: Kadmos aber diente dem Ares für die Ermordeten 
ein ewiges Jahr. Es war aber das Jahr damals 

acht Jahre Worte die ich nicht allein für ächtApol- 
lodorisch, sondern selbst, wie es die ganze Erzählung ist, 
für Pherekydeisch halte. — Ich sehe aber in dieser Zeit« 
Lestimmung wirklich einen alt-Böotischeu, auf KadmoS 
Mythe übertragenen Festcyklus. Die meisten Jahrcs- 
cyklen von Alt-Hellas sind ja Booleschen Ursprungs. 
Auch die Trieteris, oder die zweijährige Jnterkalation, 
die mit dem Dionysosdienst innig verbunden war, stammt 
von den Vöotischen Thrakern her; nach der sehr wahrschein­
lichen Ueberlieferung, daß zu Nysa auf dem Parnaß, und 
vielleicht auch von den Thebäischen Kadmeern, dem Gotte 
«in trieterisches Fest gefeiert worden sei

Auf diese ältere zweijährige Periode aber folgte, wie 
Geminus angiebt, die achtjährige Schaltperiode 
(von 2922 Tagen, die in yü wirkliche und ; Schaltmo- 
uate vertbeilt waren). Diesen Cyklus, der mit jedem 
neunten Jahr in sich zurückkehrt, betrachtete nach Cen-

1) Apolld. 5, 4, r. vgl. Cur. Phön. 954. Schol. Steph.
2) ät, «V6' Lxrc-VLV, (nemlich sowohl den Drachen, 
als auch die aus den Zahnen gewachsenen Männer)
»vra vr'o v r/v o rurc ^>7.
Heynes Einwendungen gegen die Stelle (n. «ri-. S. 255) sind 
unbedeutend, besonders wenn fest steht, daß Apollodor in zer­
rissener Gestalt auf uns gekommen. ist ein
höchst bezeichnender Ausdruck für den in sich selbst wieder zurück- 
kehrenden periodischen Umlauf des ^.nnus maZnu«. 3) S. Cice­
ro N. v. z, 23. besonders Makrob Tat. r, 18. die Stellen bei 
Hug über den Mythos S. zg.
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sorln der größte Tbell von Griechenland als das wahre 
große Jahr, in welchem acht tropische Sonnenjahre 
in ganzen Jahren vollendet würden. Diese P riode war 
also wirklich in allgemeinem Gebrauche, obgleich die Ein­
schaltung verschieden, bald in das dritte, fünfte und ach­
te Jahr, bald von dem wunderlichen Makrobius erst zu 
Ende des großen Jahres, gesetzt wird. Allein als ihr 
Urheber wird entweder erst Eudoxos von Knidos, oder 
wahrscheinlicher Kleostratos vonTenedos, den Jdeler zwi­
schen Herodot und Meton stellt, angegeben *.

Dessenungeachtet bindert dies keineswegcs, den Ur­
sprung der Ennaeteris schon weit früher, in alten Fest- 
perioden, zu suchen: und allerdings verdient Dodwell's und 
Pontedera's Behauptung, daß dieser achtjährige Cyklus 
mit der Jnterkalation der Böoter übereinstimme, einige 
Aufmerksamkeit; wenn auch immer des Ersteren Meinun­
gen, der ihre Erfindung aufPythagoras zurückfübrt, bald 
leere Träume sind, bald blindes Spiel mit Willkührlich- 
keiten

Vor Olympias 49, da die Amphiktyonen nach Er­
oberung Kirrhas die Pythischen Spiele ganz von neuem 

entrichteten, waren die Feste, die die Kirrhäer gefeiert 
hatten, enuaeterisch gewesen Diese alte Heiligkeit 
und religiöse Bedeutung der Ennaeteris erkennt auch die 
Mythe an. Sollte doch selbst Apollon nach Pythons 
Morde acht Jahre laudflüchtig geworden sein, bis er 
gesühnt mit dem Lorbeerzweige wiederkehrt. Und alle 
neun Jahre zog nun die Delphische Theorie, deren Archir 
theoros des Gottes That und Schicksal mimisch darstellte, 
uach Tempc zu dem Altare, wo der verbannte Gott den

1) Ueber die astron. Beobachtungen der Alten S. ,85 ff. 2) 
Dvdwell cl« tUss. 5. S. 2ZÜ f. Pentedera
»0. S. 2rr. 3) Eensorin K. 18. vgl. Hypoth. Piudar P.
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ersten Lorbeerzweig gebrochen hatte '. — Folgerekch ist 
besonders die Stelle Plutarchs: „Drei Ennaeteriden 
feiern die Delpher hinter einander, deren erste sie Septe- 
rios, die zweite Herois, die letzte Charila nennen" 
Mit Recht findet Dodwell hierin einen 24jährigen Cyklus; 
die Art der Einschaltung lassen wir unentschieden. Aber 
die religiöse Entstehung der Periode macht selbst die Fol­
ge der absteigenden Namen deutlich „die Anbeterin, He­
rois und Volksfreude"

Haben wir nun aber oben einen geschichtlichen Zu­
sammenhang der Böotischcn Gottesdienste mit dem Del­
phischen genügend nachgewiesen: so tritt nun hier die 
Delphische Periode mit der Ennaeteris des Apollon 
Galaxios und Ismenios in die Merdeutlichste Verbin­
dung. Es ist sicher, und Niemand kann es läugnen, 
daß die Daphnephorien dieses Gottes einen chronologischen 
Sinn hatten. Denn ein Olivenstab mit Lorbeer», Blu­
men, Wollenbinden geschmückt, oben mit einer ehernen 
Kugel, an welche mehrere kleinere angehängt waren, 
und weiter unten einer ähnlichen nur minder großen, 
wurde von dem Daphnephoros in feierlicher Proccssion 
am Fest umhergetragen. Von diesen Kugeln bedeutete die 
erste die Sonne, die letzte den Mond, die andern kleineren 
die Sterne, die Wollenbinden aber, deren Zahl z6z, die Ta­
ge Ist zu glauben, daß diese Zahl von Alters her die­
selbe, und Norm des Sonnenjahres gewesen sei, durch wel­
ches das bürgerliche Mondjahr rektificirt werden mußte, 
und welche durch den heiligen Aufzug zur Anschauung ges

1) Aelian z, i. Plutarch n. 7k. Lxä--.. 14. 21.
Schneider Lxo. zu Theophrast „Geschickte des Lorbeers." 
2) 'L/ä. i2 S. Z8r. z) Die mythologische Charila, eine
arme und verhöhnte Jungfrau, die sich selbst aufhangt, wird 
witzig auf die verkürzte Ennaeteris gedeutet. Dodwell S. 241. 
4) ProkloS bei Photios S. 987.
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bracht werden sollte: so würden zu acht Mondjahren 88 
Tage einzuschalten, und, ohne die Folge der Mondenmo- 
riate zu unterbrechen, in drei Mondenmonate (eigentlich 
88 Tage 14 St. u. s. w.) zu vertheilen gewesen sein. An 
Vollkommnereö ist kaum zu denken.

Allein dem Delphischen Apoll ist zwar ein achtjähri­
ger Cyklus, von den Monatstagen aber immer der Sie­
bente heilig, und der Siebente des Bysios wurde zu 
Delphoi als sein Geburtstag gefeiert. So mochte auch 
die Siebenzahl in allen Böotischcn Niederlassungen 
des Apollinischen Dienstes gelten, ja vielleicht war sie 
überhaupt alte heilige Zahl von Böotien. Sieben Thore 
Thebens, 7 Söhne und Töchter Amphions, 7 Archageten 
Platääs, 7 alte Jolaidenfamilien zu Theöpiä, 7 Bun- 
Lesfiaaten von Kalaureia, deren Haupt Orchomeuoö war. 
Leider wissen wir wenig von der Zeit der Feste Böotiens, 
nur von den Thespischen Eroticn, daß sie pcntaeterisch 
gewesen *, und Einiges von der Dädalenfeier, obgleich 
das Allerverworrenste.

Die großen Dadalen, ein gemeinsames Fest allet 
Böoter, wurden nach Pausanias alle sechzig Jahre ge­
feiert 2, deswegen, weil die Verbannung der Platäer 
sechzig Jahre gedauert habe. Allein Letzteres ist unwahn. 
Denn die Platäer waren das erstemal, von Ol. 88, r 
bis 98/ 2, nur ein und vierzig, das andremal, von 
loi, 4 bis iio, g, fünf und dreißig Jahre ohne Vater­
land gewesen. Darnach ist sicher, daß diese sechzigjähri- 
ge Periode keineswegs historischen Ursprungs, sondern ein 
alter Festkreis ist.

An jedem großen Dadalenfeste ? waren vierzehn Ei- 
chenbilder der Hera bereit, die an den kleinen Dadalen

i) Plut. Crot. Th. 6 S. r» H. 2) y, z, 4. vgl. Meurs. 
per. 2 S. 74. z) r««r' wo im Ge­
gensatze gegen t'rok nur die große Periode sein kaun.
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verfertigt worden waren, und die nun die bedeutendem 
Städte Böotiens einzeln, die kleineren in Syntelieen 
Lurchs Loos unter sich verteilten, und in Prachtaufzu- 
gen auf den^ Gipfel des Kithäron führten. Ob hierin 
die heilige Zahl Sieben, oder nicht vielmehr di<<alte 
vollständige Anzahl der Böotischcn Bundeöstädte liege, 
ist schwer zu entziffern.

„Die kleinen Däoalen aber, erzählt Pausanias, fek- 
<rn die Platäer für sich, alle sieben Jahre, wie mir 
der Exeget von Platää berichtete. In Wahrheit aber, 

in geringeren, und nicht so langen Zeiträumen. Da wir 
aber von einer Däda! nfeicr bis zur andern die Zwischen­
zeit auf das Genaueste berechnen wollten, waren wir 
es nicht im Stande." — Martin Gottfried Hermann 
rmd Jot). Arnold Kanne - nehmen daher als wahre Zwi­

schenzeit vier Jahre an; der große Herenaltar ist dann 
Las fünfzehnte B-ld, und trifft (nach dem sechsstündigen 
Embolismus) mit der fünfzehnten Tages-Einschaltung 
zusammen: so daß am Ende Alles ist, wie im Juliani- 
schen Kalender. Allein, wie hätte dann wohl der Exeget 
auf eine siebenjährige Periode verfallen, wie hätten beide, 
der Exeget und Pausanias, nicht im Stande sein können, 
diesen Zwischcnrauln zu berechnen? — Ich gestehe, daß 
Folgendes bloße Vermuthung ist: etwas Aehnliches muß 

indeß dem Festkreise zum Grunde liegen. Zwölf unvoll­
kommene Mondmonate zu 29 Tag n bilden ein unvoll­
kommenes Mondjahr zu Z48 Tagen, bz dergleichen 
Mondjahre sind nun um neun Tage größer als 60 Ju­
lianische Sonnenjahre. Dus führt auf neun Perioden, 
deren jede aus sieben Mondjahren besteht, von denen 
jedesmal das letzte um einen Tag verkürzt werden mußte.

r) Diese V reine der kleinern Städte heißen weiter unte« 
E« nach eigenthümlichem Sprachgebrauchs. 2) System 
»er indischen Mythe K. s §. 231 S. 443-
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Dann hatte der Exeget von Platää vollkommen Recht. 
Nach Verlauf von sieben Mondjahren (6^ Sonnen- 
jadrm) feierten die Platäcr die kleinen Dadalen; bei der 
neunten F ier traf der Schluß des Monden- und Sons 
Neujahres überein, und ganz Böotien beging das große 
Dädalutfest. So betrachte ich den ganzen Cyklus als 
eine Fesiperiode der Dädalen, die Berechnung desselben 
als eine Sache der Priester, und die Art der Interkala- 
tion als einen uralten Versuch, in größeren Zeit­
räumen den gewöhnlichen Ackerkalender zu 

rektificiren
Für daS hohe Alterthum der Periode und des Festes 

bürgt die ganze Art, wie Zeus Alalkomeneus, der Gott 

am See, und die Kithäronische Hera in die engste Be­
ziehung gesetzt werden, wie die vierzehn Eichenbilder, die 
im Haine von Alalkomcna geschlagen worden, mit dem 
Holzaltar der Göttin auf der Höhe des Kithärons auflodern.

Diese heiligen Zahlen, Sieben und Neun, finden 
wir nun auch in dem Dienste des Teiresias wieder, 
dessen Weissagetempcl zu Theben und an der Tilphossa 

im Haliartischen Gebiete blühten und von hier aus 
ist uns vielleicht ein tieferer Blick in die mythische Chro­
nologie der Thebaer gestattet.

i) Wir setzen hier freilich astronomische Kenntnisse in der Ur­
zeit Griechenlands voraus, die wir hier am wenigsten erweisen 
könne». Doch ist merkwürdig, daß auch die Sternbilder, welche 
Homer und Hesiodos kennen, größtentheils entschieden Böotische» 
Ursprungs sind. So die Hy «den als Nysäische Nymphen, Töch, 
ier des Kadmos, Pflegerinnen des Bakchos Hyes; Orion von 
Hyria nebst seinem Jagdhunde Seirios (Jl. 22, 2y.); der 
Widder des PhriroS (Hesiod bei Schol. des GermanikuS); die 
Plejaden nach den Kyklikern bei d. Schot. Jl. 18, 486. von 
Orion geliebt und verfolgt. 2) S. oben K. i S. 47. 2 S. 
72. 6 S. 148. Paus. y, 16, I» 18, z. Vallk. zu
Snrip. Phöniff. Schol. 847*
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Nach Kallimachos Erzählung von der Erblindung 
des Teiresias betrifft ihn diese als Knaben vor Kadmos 
Zeit: sein Tod auf dem Tilphoffion fallt nach allgemei­
ner Annahme in das Jahr, da die Thebäcr vor den 
Epigonen davon flohen^ Nun ist Teiresias Alter entwe­
der ein siebenfaches Men schenalter. Dies ist die 
Sage der Mclampodie *; in der Elegie des Sostratos 
war Teiresias ein Knabe von sieben Jahren, als ihn 
Apoll zuerst verwandelte, und ging darauf sieben ver­
schiedene Gestalten durch. Oder er lebt neun Men­
schenalter

Auf beide Annahmen gründen sich nun zwei ver­
schiedene Berechnungen der mythischen Zeit der Kadmeer- 
könige. Ja es scheint selbst die Siebenzahl dieser Könige 
bis zur Vertreibung (Kadmos — Polpdoros — Labdakos 
Laios — Ocdipus — Eteokleö — Laodamas), und die 
Neunzahl derselben nach der Linie des Polyneikes (Oc­
dipus — Polpneikes — Thcrsandros — Tisamenos —- 
Autcsion) nicht ohne Bezug auf die Lebensalter des Lei- 
resias.

Unter den Angaben der Ankunft des Kadmos bei 
Eusebios ist vielleicht die die bedeutendste, die sie 588 
setzt Die Zerstörung Thebens durch die Epigonen fällt 
82z. Der Zwischenraum beträgt 2z5 Jahre, nach Heros 
dorischer Berechnung sieben Menschenalter, fast ohne 
alle Differenz.— Das Pansche Chronikon setzt Kadmos 
in das Jahr vor Diognct 1255; und nach der Angabe 
der Gründung der Nemeen 987 und des Zuges gegen

I) Schol. Lyk. 682. -) Eust. Od. 10, 4^7, 31. S- auch 
Phlegon n. 4. Hygin 77. Z) Schol. Lyk. 682. vgl. Span-
heim zu Kall. Del. 125 S. 721. 4) vgl. n. 562. 572. Ganz 
andre Angaben unter 6io. 6yy. 710. womit Eusebios i, 32 S. 
IZ5 (Aus-, v. Angelus Mjus u. Jo. Zohrab) übereinstimmt.
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angesetzt werden * . Dies giebt '291 Jahre, und fast 
gerade neun Generationen. So trennen sich diese Be­
stimmungen ganz nach den Lebensadern des Teiresias. —

Von Kadmos stammen in ununt rbrochener Reihe 
neun Kadmeionenkönige. Unter diesen sind Laios, Oe- 
dipus und sein Geschlecht so sehr Gegenstand der tragi­
schen Bühne geworden, daß es nzmmehr eine sehr 
schwere Aufgabe ist, den wahren Zusammenhang der al­
ten Mythe von der künstlichen Verkettung der tragischen 
Fabel herauszusondern. Es ist keinem Zweifel unter­
worfen, daß der Grund der Fabel wirklich auf einer 
Stammsage beruhe. Die Aegiden, cinKadmecr-Geschlecht 
zu Sparta, hatten, als ihr Stamm auszusterben drohte, 
den Erinnyen des Laios und Ocdipus, (den 
nimmerrastenden Rachegeistern dieser Heroen)- auf Orakel- 
Befehl einen Tempel gebaut, und dies Heiligthum blieb 
dem Stamm auch in Thera — Das Geschlecht sinkt 
ins Verderben, weil seine eignen Stammväter und Alt­
vordern ihm geflucht haben — ein Fluch, der immer er­
neuert von einem Gliede auf das andre übergeht. Nach 
der Odyssee sind es die Erinnyeu der Mutter, die 
dem Oedipus ein schmerzvolles Leben bereiten Den 
Fluch des Ocdipus, nach welchem seine Söhne wech­
selseitig durch Brudershand fallen sollten, kannte schon 
die kyklische Thebais, wo Oedipus seinen Kindern bei 
Erblicknng der väterlichen Trinkgeschirre und Prachttische 
flucht ': auch kannte ihn die kleine Thebais, wo Oedi-

i) Epoche 7. 23. 24. Ein Menschenalter zwischen beiden Hee, 
reszügen. Apolld. z, 7, 2. nimmt nur io Jahre an. 2) LaioS 
und Oedipus sind die, welche gerochen werden. So spricht Paus. 
r, 34. von Erinnyen der Klytämnestra. Dgl. y, 5, 8. z) He- 
rod. 4, !4y. 4) Od. ii, 279- 5) Bei Athen. », 465. vgl. 
Autimachos zr S. 7z Schellend. 15
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pus sich bei Verteilung des Opferthiers, indem er die 
Lende statt der Schulter erhalt, beschimpft glaubt wie 
indejsen diesen Fluch in seinem ganzen Umkreise die epische 
Poesie motivirt habe, bleibt dunkel. Denn die Verrreis 
bung des Oedipus nach Athen gehört gänzlich der Atti­
schen Dichtung an, welcher die Athener Androtion und Apol- 
lodoros folgten Homer laßt ihn zu Theben sterben, 
und mit Leichenspielen gefeiert werden ?. — Auch ist ein 
Grundgedanke, wie das in Blutschande erzeugte Geschlecht 

sich wechselseitig mordet und in Frevel untergeht, tragisch 
hineingewebt. Edler nach meinem Urtheile läßt die Sa­
ge der Oedipodeia und wohl auch der Odyssee *, die 
Ehe der Jokaste und ihres Sohnes ohne Nachkommen­
schaft bleiben, und nennt Eteokles und Polyneikes Söh­
ne der Euryganeia, Tochter des (Phlegyerfnrstcn) Peri- 
phas 6. Dieser Sage folgte das alte Gemälde des Ac- 
gineten Onatas im Athenentempel zu Platää, auch zum 
Theil Pherekydes, welcher der Jokaste nur den Phrastor 
und Laonytos, (die die Minyer unter Erginos erschlugen), 
zu Söhnen, und dem Oedipus, noch nach der Euryga- 
ncia, eim* Astym.dusa, Tochter des Sthenelos, zur Frau 
giebt — Von dem Zuge der Peloponnesi'schcn Helden 
gegen die si'cbenthorige Thebe wissen Homer und Hesi'o- 

Los, jener auch von den feindlichen Brüdern. Hesiod

Sckol. Soph. Oed.K. lZ7Z. Aehnlich Aeschylos S. g. Th. 770. 
Vgl. Heyne Apolld. ob»«. 24z. Clavier S- 392. 2) vgl. S^ütz
ös bUr. vsrivtrtl« Lxc. r. ad 8. 6. lil. S. Z74'
z) Ji. 2.?, 67-. Od. ii, -75. 4) bei Paus. y, 5, 5. 5) n,
27z. Sogleich machten es die Götter den Menschen kund. Vgl. 
P is ndros Schol. Eu Pdön. 1748. 6) Auch Hyperpbas ge­
nannt. S. n. ,-7-,-. zu Apolld. z, 5, 8. Allein dort ist Äs 
ros wieder in den Terr zu bringen, und dabei au den König voa 
Lhrvpiä zu denken. Periphas ist ein ^a.ith und Bruder de- 
Phorbas. Livd. 4/ 69. 7) Sch. Phon. 53» 
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mdefi, wo er den Untergang des Heroengeschlechts be­
schreibt *:

Andre im Kadmischen Land, vor der siebenthorigen Tbebe, 
Raffte das Schwerdt hinweg, da um Oedipus Heerden sie 

stritten, 
scheint den Bruderzwist mebr in den Hintergrund zu schieben. 
Besonders mögen, schon vor der dichterischen Ausbildung 
des Mythus, die Böotischcn Orakel des Amphiaraos und 
Leiresias, indem sie ihre Heroen in den Kreis d r Hel­
den, und ihre heiligen Symbole in den Thebäischen My­
thus hineintrugen, frühzeitig dazu gewirkt haben, die Fa­
bel anszudehnen und zu erweitern. Ohne Zweifel ist das 
Halsband und der Peplos, wie der Wagen des Amphia- 
ravs auf solche Weise zu deuten. — Im zweiten Argei­
ischen Kriege der Epigonen soll nun Theben zerstört wor­
den sein. Daß es über den Trojanischen Krieg hinaus 
wüst gelegen habe, erlaubt allerdings das Homerische 
Schiffsverzeichniß zu schließen, welches kein Theben, son­

dern nur ein Städtchen Hypothebä nennt, von dem die 
Meinung der Alten vielleicht nicht ohne Grund sein mag, 
die es für Potniä nimmt Ausgeschlossen wird freilich 
dadurch die fortlaufende Reihe Tbebäischer Könige von 
Eteokles Sohne Thersandros bis auf Autesion.

Neben dieser Kadmeergenealogie läuft indeß noch ei­
ne andr-, ganz für sich abgeschlossene, fort, das Königs- 
haus des Amphion und Zethos. Die älteste Stamm- 
sage ist wohl auf Folgendes zurückzuführen.

„Hyricus, der König von Hpria, zeuget mit der 
Nymphe Klonia die Söhne Nyktcus und Lykos Ny-

i) W. u. T. i6o. 2) Andre anders. S. Schlichthorst oevßr. 
Hom. c. 50 S. 6l. 3) Apolld. z, lo, I, 4. Nach Hyria deutet
die nirt minder alte Sage (?, ro, 1, z): von Poseidon und der 
Atlantis Keläno stamme Lykos, der auf den stetigen Inseln le­
be, und seine Brüder Nykteus und Eurypylos. Denn auch die- 
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kteus Tochter zu Hyria geboren nnd erzogen ist Antiope *, 
welche von Zeus Mutter wird des Amphion und Jetbos. 
Nprteuö und sein Bruder Lykos herrschen zu Theben, 
und die von Zeus und dem Sikyonischen Epopeus ge­
schwängerte Antiope wird hier von ihrem Oheim in ge­
sanglicher Haft gehalten Zetbos und Amphion rächen 
sie, wohnen nun zu Theben, und umgeben die Stadt mit 
Mauern."

Eine Verbindung des Amphionischen Geschlechtes mit 
Len Kadmeern findet nun eigentlich nicht Statt. Zwar 
nennt Apollodor den ^Sparten) Chthonios als Vater des 
Mykteus, der fnne Tochter Nykteis dem Sohne des Kads 
rnos, Polydoros, vermählt habe: bald aber widerlegt er 
sich selbst Ja im Gegentheil treten sich diese Dyna- 
siieen direkt gegenüber. Die Kadmiden, wie sie von An­
fang an Priesterkönige sind, an das Heiligthum der 
Demeter nnd des Kabiren Kadmos gebunden, (wahre 

bleiben es wenigstens bis auf Oedipus, (noch 
Laios erscheint als Weissager *)-«und eine tiefe Sage 
scheint mir .zum Grunde zu liegen, wenn Oedipus Grab 
in . das alte Heiligthum der Demeter zu Etconos gesetzt 
wird 5» Ja, diesen Charakter des priesterlichen 
Adels bewahren selbst noch die Geschlechter, die ge­
schichtlich von den Kadmeionen herstammen, die Aegiden

ser steht dem Sagenk'-eise von Lyna nahe. Eratofth. Katast. -z. 
Hya n. 157. ?chol. Apoll. 4, r56l. S- Beil- 3/ §. 4.

l) Nqcv Hesiodos S. oben K. 4 S- yy. auch Pherekydes Sch. 
Od iy, 523. vgl. Heyne Avolld. Obs«. 237. 2) Asi^s bei 
Pau,. 2, 6, 2. 3) S. 3. 5, z, i. 10 4> Heyne Otss. S. 
234. — Nur Upostol. z, 4^. äaßt den Zokaiivs, später Oedlpus 
genannt, von Amvhron und. Jethos stammen. 4) Oben K. 6 
S. 145. 5- Mäbrchenhaft umgebildet in den desLysl-
macboS v. Alerandreia, bei den Schol. Oed. Kol. 91. Von Eteor 
«0- s. Peil. 6, 9. .
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und Gepbyräer.— Zwischen ihnen aber und jenen Hyrkaten 
find r ganz derselbe Gegensatz statt, wie zwischen den 
Kekroplschen und den Ionischen Königen Athens. Wie 
Ion in Athen: so erscheint Lykos zu Theben ais Po- 
lemarch Amphion und Zethos heißen, den Hcldens 
jünglingeu der Lakonischen Achäer ähnlich, die weiß- 
rossigen Dioskuren kraftvolle Streiter, Ummaue­
ret Thebens (nach Pherekydes, um Kadmos zu schützen 
denen die alte Heiligkeit der Stadt nicht mehr genügt. 
Hi r .ach find Amphion und Zethos die wahren Stadt- 
gründ e, und Thebe, Asvpos Tochter, ist Zethos Ges 
rnahlin. — So scheinen die beiden Königsstamme ganz 
gesondert, vielleicht nebeneinander, fortbestanden zu haben, 
ein Gegensatz, den die Mythe erst durch die Verschmel­
zung des Geschlechts in Eteokles und Polyneikes, deren 
Ahnen Laios und P riphas sind, aufhebt.

Daß beide Genealogi. en ganz verbindungslos neben 
einander hergehn: erhellt noch deutlicher durch das Aus­
einanderfahren aller Angaben, die sie in einen chronologi­
schen Zusammenhang setzen wollen. Denn bald sind Am- 
phion und Zetbos Zeitgenossen des Kadmos und verja­
gen ihn und so werden sie wiederum nach Timagoras 
von den Sparten getödtet *, oder von Polydoros, Kad­
mos Sohne, vertrieben 6. Bald reißt Lykos die Herr­
schaft erst nach Labdakös Tidde an sich, und Amphion 
und Zethos vertreiben deü Laios Nach Pausanias ist 
Nykteus Vormund des Labdakös, und als Regent in die­
sem Sinne folgt ihm Lykos, der dann auch wieder Vor­
mund des Laios ist, und von den Söhnen der Antiope

Apolld. Z, Z, Z, 4. s) ^to'axor ssor EUkip-Phön.
Läy. Valet. S. 2'28. z) Sth. Ap. i, 755. q) SynkellS. 157. 
Euseb. S. 2y. n. 6zr. 5) Gch. Eur. Phon. rür. s) Diod. 
5L S. Z5Y W. 7) Apolld. 3, 5/5, 6. ' " 
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verdrängt wird ': aber man darf diese Erzählungen nur 
unter einander vergleichen, um von ihrem völligen Un- 
gründ überzeugt zu werden

Auf der gefundenen Spur scheint folgende Bemerkung 
Weiter zu leiten. Kadmos Geschlecht ist, vielleicht jenen 
einzigen von Eteonos (besten Demetertempel
vermuthlich ein Filial des Thebäischen war) ausgenoms 
men, durchaus auf Tbcben eingeschränkt, und wie es 
offenbar nur in den Heiligtümern der Thebäer seinen 
Sitz und Grund bat, so den Hagen aller übrigen Poeti­
schen Städte fremd. Die Polemarchen hingegen erschei­
nen an allen Ecken und Enden Böotiens erobernd, herr­
schend, städtegründend wieder. Amphion und Zethos sind 
zu Eleutherä geboren, ihre Mutter Antiope wohnt in 
Hyria oder besten Pflanzstadt Hysiä, sie selbst find 
zugleich Tbespier, befestigen die Ortschaft Eutresis 
und wohnen daselbst vor ihrer Thebäischen Herrschaft 
Begraben liegende zu Theben, Antiope aber bei Tis 

thoräa auf dem Parnaß Ganz besonders merkwür­
dig aber, scheint mir die Verwandtschaft dieses Geschlech­
tes mit den Phlegyern und Mindern. Lykos und Npk- 
teus verlasten .Euböa, weil sie durch Phlegmas Mord 
Blutschuld anst sich geladen haben , sie wohnen zu Hyria, 
einer »«bezweifelt Mnpeischc^^ Beide, Phlegyas 
rrnd Amphion, bestürmen den Pythischen Tempel, und 
werden dabei erschlagen ^.,Und endlich ist nach allen

>) S. 2, 6, 2. y, 5, « 2) Wohlweislich trennte Phe^ckv-eS
Bie Kadmeischen Fabeln gänzlich von denen von Amphion. Denn 
von jenen sprach er Buch z, von diesen B. io. S. Matthiä i« 
Wolfs Anal, i S. 326. 329. 3) Str. y, 41« t>. Steph.L ^F,x,
Eust. II. 2, 522. S. 20;, 7. Aristot. Epigr,.4s^Ph;., 
'48 Anal. Paus. 9, 17, z. ro, ZL. Steph.
das Grabmal der Brüder nach Phokis setzt. 5) Hygin f. y. Ja 
^et MiuyO kam die des Amphion vor. Paus. y, 9,. 4,
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Liesen Spriten wohl auch zu zweifeln, ob, wenn auch 
schon die epische Poesie den Dioskuren Amphion zu The­
ben von dem Sohne des Iasos, dem mächtig waltenden 

Könige der Minyer, unterscheidet ', doch nicht Heide in 
einer ältern Sage zusammenfallen, wle eben in der spä­
tern, die die Qrchomemerin Lhloris unter den Töchtern 

des Thebäischen Amphion aufzadlt *.
Geht rnan von diesen Grundzügen ursprünglicher Sa­

ge aus: so wird man sich bald zu ganz andern Resulta­
ten hingefüvrt sehen, als Ephoros und Snabon ? daraus 
entnahmen, nach denen Theben vor dem Epigon kriege 
einer dauernden Herrschaft über Böotien genoß. ES sind 
nämlich der Erzählungen, wie Theben erobert, unterwor­
fen, zerstört worden, so viele daß man sie schwer in 
den Raum weniger Jahrhunderte zusammenzufasten ver­
mag, dagegen sich aber die Ueberzeugung entwickelt: eben 
diese Unterwerfungen und Zerstörungen — und wie da- 
Pnestervolk der Kadmeionen auf alle Weise bedrängt und 
ausgerottct worden -- sei der tiefste Grund der Thebäischen 
Sage. Ich will diese Sagen aufzählen.

KadmoS und Harmonik werden von den Encheles 
ern, einem Volke Süd-Jllyriens an der Epeirotischen 
Gränze, gefangen heimgefüdrt auch Agaue, KadmoS 
Tochter, flieht nach Pentheus Ermordung nach Jllprien

r) Ob. II, 261, 282. vgl. Jl. ,4, 6M. — Pherekydes Fr. 26. 
Paus. y, y. 36. 4. 2) S. Heyue zu Äpolld. Ob«s. S. 6,. 240.
— Mit Amphion und Zethos läßt Pherekydes Sch. Od. 11, 325, 
auch einen Lokros Theben beherrschen. 3) y, 401. 4) Dikaarch 
a. O. erkennt deren in mythischer Zeit zwei an. vgl. Spanh. 
Kall. Del. 88 G. 440. 5) Diod. iy, 53 S. zzs Wess. Frei­
willig nach Apollo. 3, Z, 4« Paus. y, z, i. Ja nach Str. 7, 
326 c. herrschen Kadmos Nachkommen über die Ei cheleer. Eust. 
Dion. Y5. 3yo. Schol. zn Apoll. Rh 4, Zi?- Heyne Apolld. 
vbss. S. 234. Naonl-Noch- 2, 2, iz Th. 2 S. 230. 6) Hy- 
gin »84. vgl. 242, 254.
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und eS gab in diesen Gegenden Denksteine der beiden 
Gatten Es mögen nun diese Denksteine, wie sie auch 
verschieden, bald an den Flnß Arion, bald südlicher an 
die Keraunischen Gebirge gesetzt werden, nicht eben viel 
zn bedeuten hab n; aber die Erzählung von dem Ein­
falle der Jllprischen Horde, die nach einem alten Orakel 
auch den Ppthischeu Tempel geplündert haben sollte 
ist so ganz in der Art damaliger Dölkerzüge, daß man 
sie für ein historisches Ereigmß anfebn darf.

Hierauf folgt die Besitznahme Thebens durch die 
Helden von Hyria.

Die Unterwerfung Thebens unter Chalkis. Am- 
pbitryon soll den König der Chalfidier, Ehalkodon, er­
schlagen, und die gastliche Stadt Theben von dem Zins, 
den sie. den Euböern gezahlt hatte-,- befreit haben

Die Eroberung Thebens durch Erginos und die 
Ph leg per.

Endlich folgt-die Zerstörung Thebens durch die Epi­
gonen, und die Zerstreuung der Kadmeer nach den ver­
schiedensten Gegenden.

Denn erstens sollen auch damals, nach einer wohl 
bewahrten Tradition, die vertriebenen Kadmeer -zu den 
Enchelecrn geflohen sein *. Ein Theil dieser -Flücht­
linge, wird erzählt, habe sich auf dem Wege nach Jlly- 
rien an dem Thessalischen Berge Homole niedergelassen, 
und, alsdann von Thcrsandros, Polyneikes Sohne, zurück- 
gerufen, dem Tbore, durch welches sie einzogen, nach 
ihrem vorigen Wohnsitze den Namen des Homoloischen

i) Skylar S- y. Dkon. P. zgi. Nvellon. 4, 517. Gchöneman» 
OvoZi-. S. 58. 2) bei Herod. 9, 4r. Plut. L ebeS-
gescbi^te- z S. 72 H. ^Clavier Apolld. S. 247. Eö ist nicht 
recht einzust-hn, wie die Schlacht des Annbitryon nach Leuktra 
kommt. Weit besser setzt Paus. y, »9, 3 Chalkvdons Denkmal 
an den Teuincssos. 4) Herod. 5, 61. Paus- y, 8/ 3.
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gegeben-— Allein diese Tradition scheint mir durch und 
durch grundlos. Nicht etwa deswegen, weil die Tragi­
ker das Homoloischc Thor schon bei dem Kriege der ersten 
Ei ben erwähnen -; auch baue ich eben nicht sehr darauf, 
daß Homole, (ein Grenz^erg Thessaliens, Makedoniens 
und Magnesiens, unfern der Peneiosmündung und der 
Thalschlucht Tempe von den Alten als Ostgränze des 
eigentlichen Hellenenlandes betrachtet *,) von dem Wege von 
Theben nach Jllyricn gar weit abliegt: aber es bewahr­
ten offenbar die Homoloien, und -Alles was sich daran 
knüpft, ein weit innigeres Andenken, als das eines vor­
übergehenden Aufenthalts eines einzelnen Kadmeerhau- 
fens.— Das Fest der Homoloien ('O^oäcE, vielleicht 
auch wurde zu Theben und Orchomenos gefeiert,
hier mit Preiswettkämpfen die Festgottheiten waren 
Zeus, Demeter, Athena und Enyo, und eine Prophe­
tin der Enyo, Homolois, die an den Tempel d s Pythi- 
fchen Apoll abgesandt worden, soll es gewesen sein, die 
dem Homoloischcn Zeus den Namen gab *. Ästros

Paul, y, 8, z. 2) Aeschylos S. g. Th. 576. wo es dl» 
Schol. von einer Tochter der Niobe herleiten. vgl Tz. Lyk. 520, 
Von Homoloeus Amphions S. Swol. Eur. Phön. H26. z) 
Str. 9, 443 ». vgl. Tzsch. Lh. 3 S. 667. Ephoros (7, S. 184 
Marx) u. Ar ist ödem von Theben bei Sch. Theokr. 7, 103. 
Plin» 4, y, 16. Steph. u. M«xtäo^-«s

Homole am Meer nach Orph. Argon. 464, wo 
es aber ganz ungeograpbisch südlicher, als Amyroü oder gar 
Anauros gesetzt wird. Sehr im Irrthum ist auch Schönemann 
<3eoZr. ^. S. 4. 4) Phileas bei Dikaarch S. 164. S-yIar.
5) 1 Iuschrist bei Vöeth ^Ätaatsi
haush. Th. 2. S. ZZ8. 36». 5) Suidas Steph.

-lkr« LV Hesych. 2, 7^4»
^avorin, Photios. — Pindar z S. 41 H. Hyporchemata. 6) 
Lykorhr. 520. 7) Suidas —nach Apostol- 14, 40- 
^udoki« S. aus JpristodemoS Thebaikvn L- 8) rHt

2. Suidas, Eudolia S. 199.



Aussage, baß bei den Aeolern o^ov daß Einträchtige 
und Befriedete bedeute, scheint freilich mit dem Dienste 
streitbarer Gottheiten in heftigem Widersprüche zu stetmr 
vbwohl beides in der Festsage wohl vereinigt werden 
konnte. Ein heiliges Tempelgebiet, das Homoloion, gab 
es in der Nabe von Theben ', und dieses ist es, von wel­
chem, nach Aristodemos, dem Hauptschriftsteller für diesen 
Gegenstand, das benachbarte Thor den Namen erhalten 
hat Der Böotische Name Homoloichos findet sich in 
Theben, Chäroneia, Tbespia und vielleicht noch hie und 
da vor Alles zum Beweise, daß die HoMoloien ein 
alter und ausgebreiteter Festkultus Böotiens gewesen: wo­
durch denn freilich die Annahme einer Kadmcischen Ko­
lonie im Magnestschen Homolion schwankend gemacht wird.

Herodotos weiß, daß der vielumgetriebene Stamm der 
Dorer, aus Histiäotis von den Kadmecrn vertrieben,, nach 
-em Pindos und darauf nach Dryopis auswanderte 
Wenn nun die Encheleer an den K raunien, also im süd­
lichsten Theile Illyriens wohnten, mußten sie mit Histiäo­
tis, dem nordwestlichsten Thessaliens, gränzen, und es 
ergiebt sich darnach dieser Auszug als einer und derselbe 
mit dem zu den Encheleern

Noch vor dieser Auswanderung retteten sich der Sage 
nach die flüchtigen Thebäer in die Gegend von Alalko-

i) Davon scheint Etwas in Gtephanos B. zu stecken u.
/leov. 70 öe 2) Bei den Schol. Eur.
H)hön. 1126. öt« 70 Nestor» 70V l <Ä / o 21. z) Cyrias 
kus 224 G. Z4- Muratorl 595, z. 649, I. Plutarch Sylla 16. 
vgl. über die Homoloien D'Orville MsceU.Obss. Lh 3. «.158 ff.
4) i, 56. 5) Dasselbe Ereiqniß meinen Ärolld. 7, z, 4. und
Diod. 4, 67. Keineswegs werben die Dorer am P >rnaß ange­
griffen, sondern erst, da sie von den Kadmeern verjazt worden, 
gründen sie Böon, Erineon, Kptinjon. Mannert Geogr. 7 S, 
545 mißversteht die Stelle.
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-nenä und auf den steilen Felsenberg Tilpbossion, und 
hjer konuut T".iresias um Auch die Kabiraer flohen 
damals, und Pelarge weiht außerhalb der alten Grän­
zen in die. Geheimnisse der großen Götter ein.

Aus den, Tbessalischen Wohnsitzen nun sollen die 
Kadmcer nach, kurzer Zeit, unter Kreon Menökeus Sohne, 
wie.Diodor, oder unter Tversandros, wie Andre angeben, in 
ibr Vaterland zurückgekevrt , bald aber wieder von den 
Thrakern uny Pelasgern vertrieben, und in der 
dritten Generation mit den Arnäischen Böotern ver- 
eint zum zweitenmal heimgekehrt sein Allein, wie 
anderwärts gezeigt, sind die Pelasgcr, welche Theben 
por den Böotern .besaßen, — dieselben, die sonst die 
Aprrheuischen.heißen —. mit den alten Kadmeionen ganz 
identisch auch scheint Herodot von dem Einfalle der 
Pelasger nichts zu wissen, da nach seinem Zeugnisse § 
die Gephyräer, ein KadmeischeF Geschlecht, welches die 
Ärgerer zu Theben übrig gelassen hatten, erst von den 
Bootern aus ihrer Heimath verjagt wurden: wie nun 
aber auch die Heimkehr der Kadmeer in Verbindung mit 
den 'Böotern auf ganz irrigen Annahmen Verübe, und 
^durchaus nur eine spatere Erfindung sei, werde ich wei- 
iter unten darzuthun suchen

— Wenn aus diesem Allen über Thebens Urgeschich­
te ein Endschluß' zn ziehen ist, so wäre es etwa fol­
gender: Theben war früh ein Sitz alter Priesterschaften, 
rmd entstand aus den Heiligtümern, die der Dienst der 
Demeter und des Kadmos, Kabirischer Potenzen, mit 
sich führte, anfänglich ohne alle politische Bedeutung;

a) S. oben A. i. S-47- Apolld. z, 7, z. Diod. 19, 5z S.zzy. 
4, 66 S. zu. Str. y, 41z (47O- vgl. Heyne Apolld. Ol-ss. S. 
L56. 2) Diod. 4. 67. Paus. 9, 8. z) Ephoros bei Str. 9,
zo»,.4n 6. Schob Arisi. Wolken IZZ. 4) Beil. r. 5) 5, 6r. 
s) S. K.
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trst dadurch, daß es kriegerischen Stämmen unterworfene 
wurde, und diese mit der Heiligkeit alter Priesterkönige 
hier zusammentrafen, erhielt es Macht urrd Ansehn; abev 
im Wechsel mannigfaltiger Unterwerfungen ist das altS 
Kadmeionenvolk untergegangen, und nur in geringen 
Spuren, theils Hü Theben, theils hie und da verstreut, 
übriggeblieben.—Daraus allein ist dev durchgehende Miß-» 
verstand der Sage erklärlich. Daß aber irgend der Kad- 
rneerstamm eine daüctnde Herrschaft oder nur -ein aner­
kanntes Prinzipal in Böotien genossen, ist durchaus 
grundlos, und alles darauf Abzweckende ist spatere poli­
tische Erfindung. Ein Beweis dafür liegt schon darin/ 
daß die Böotischen Städte, so oft sie auch Minyeischs 
Namen ihren Ahnenregistern voranstellen, doch fast 
nie Kadmeische Helden als Gründer oder Beherrscher 

nannten. '

Platääs Name ' und der Name des Flusse 
Asopos machen es wahrscheinlich, daß ^s ehemals:eln 
Theil des Sikyonischen Reiches g wesen. Die Herrschaft 

von Sikyon nämlich, zu der auch Kormth gehörte, ehe 
es die Acoler des Sisyphos in Besitz nahmen, muß, 
auch nach Angabe der Mythen von Antiopc, und wie ciy 
Hirt des Königs Polybos von Sikyon den ausgesetzten 
Oedipus auf dem Kithäron fand sich bis an dieses 
Gebirge erstreckt haben. ,

Späteren Ursprungs waren ohne Zweifel die Attisch- 
Ionischen Niederlassungen an der Böotischen 
Südwestküste. Damals als die Küste von Achaja, als 
Sikyon selbst Ionisch wurde, das südliche Megaris einen 
Theil von Attika bildete, und, nach^ Attischer Behaup-

7) Platäa auch bei Sikyon, Eust. Jl. roz, 54. 2) S. He» 
rod. 5, 67. Androtion Schol. Od. n, 270.
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tuug, an den Grenzsaulen des Jst^mos die Verse stan­
den:

Hier kft der Peloponnesos, nicht Ivnerland,
und auf der andern Seite:

Hier kft Ionien, nicht der Peloponneser Land
mögen sich auch Attische Jouer längst des Helikons 
angesiedelt haben. So sollte Stiris unfern Thespiä, 
die Phokische Stadt, von dem Athener Peteos, Orneos 
Sohne, welchen Aegens aus dem Lande getrieben hatte, 
gegründet sein; Volk aus dem Demos Steiria habe der 
Stadt den Namen gegeben — Es gab in Charoneka 
Nachkommen eines Altböotischen Weissagers Peripoltas^ 
dessen Familie wegen Ermordung eines Centurionen zur 
Zeit Lukulls die Stadt verlassen mußte. Diese wohnte» 
noch zu Plntarchs Zeit in der Phokischen Stiris, Asbos 
lomenoi genannt, und zeichneten sich durch die Aeolische 
Rede aus — mitten unter den Attischen Stireern, wie 
man wohl hinzudenken muß — Eben so soll These 

pia nach einheimitHer Sage von Teuthras, Pandions 
Enkel, oder Thespios, dem Erechthiden, erbaut worden 
fein auch senden die mythische Kolonie nach Sardo 
Athen und Thespiä zusammen *, und, wie beide den 
Kultus der Athena Ergane gemein haben, so mögen wohl 
auch, wie Creuzer auf anderem Wege zu erweisen sucht,

i) Str. 9, ZY2 b. Plut. Theseus 25. Die Verse sind ver­
muthlich aus einem Tragiker: daß sie aber auf altem Andenken 
herüben, beweist schon der Ausdruck '/E«. Auch ist es ganz die 
Aufschrift von Grenzsaulen, wie: rovro rar»
Sr A/L-. r-,/. 2) Paus. IO, 35, 5. ?) Plut. Kimon I, 47y c.
4) Paus. y, 26, 4- Diod. 4, 29. Eust. Jl. 2, 498. Steph. Byz. 
Evidas 7, 761. 7-^6 scheint bei
den Schol. Villois. zu schreiben, vgl. Kallim. Bad der Pallas 60.
5) E. Paus. y, 2Z, i. s) Heidlb. Iahrb. 1817 St. 51. S. zor.
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die Theßpischen und vermuthlich auch Tanagräischen Sa­
gen * von Narkistos und Eros mit den Attischen Tbes- 
mopborien Zusammenhängen. Von Thespia aus ist wohl 
Hyle gegrültdet

Spätern Ursprungs aus der Zeit des Heraklidenzuges 
ist ohne Zweifel der kleine Staat der Dorer von Bu- 
li-s, die an der Grenze von Phokis und Vöotien, an 
keinem der beiden Staatenbünde Theil nahmen

Das Amphiktponikon, die große Festfeier und der 
Poseidonsdienn von Onchestos bewahren ihre alte Aus­
dehnung noch durch mancherlei Städtesagen. Selbst 
Megärens heißt ein Sohn des Onchestos; besten Schwe­
ster Abrotc Gattin des Nisos und so ist auch Ko- 
Peus (oder Kopeon), der Gründer von Kopä, ein Sohn 
des Onchestos und Plate desten Tochter Von 
Kopä aber scheint Anth ed on gegründet. Denn nach Theo- 
klptos, des Methymnaers, Erzählung nennt Glaukos, 
der Anthedonier, von Bakchos auf Naxos mit Wein- 
ranken gebunden, sein Geschlecht folgendermaßen:

Fern an dem Meersund, wo Euripos sich drängt Lurch bis
Enae,

Liea«t die Stadt Antbedon, hrnübersctraund nach Euböa;
Dorther sproß mein Geschlecht, Kopeus nenn' ich d.n Er­

zeuger
Wir kehren auf Orchomenos zurück.

i) Str. y, 404 a. 2) Stevb. Eust. 222, z. z) Paus. 
,0, Z7, 2. Z. 4) hellaurkos bei Steph. 46 St. Purt.

tt> S. z^6 ö. Daraus zu erklären SkymnoS V. 525. 
E. 2') Hubs, val Paus. r, ;y, 5. 5) Srepb. Eust. 202, az. 
Schol. II. 2, sor. 6) Schol- Vril. Cat n. 7) Irhv hallika 
Lei Athen. 7, 296 ». «.vgl. 15, 679 Eust. 205, -6. z) Eme 
andre Genealo ge bei P-omalbida-^ Athen. 7, 296 b.
Letzt ihn mit Larymna in Verbindung.
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älteste der vorhandenen Zeugnisse über Orchome­

nos ist das derIlias; wo von einer für den reichen Kö­

nig von Mykenä unerschwinglichen Buße die Rede ist:

Wieviel Goldes sich häuft in Orchomenos, oder zu Theben^ 
In Aegyptischer Stadt

eine Stelle, die schon die alten Ausleger auf den reichen 
Ertrag der Fruchtfelder am See deuteten. Darum heißt 
der Vater des Minyas Chrpses, und von Minyas 
wird gesagt, daß er unter allen Menschen zuerst ein 
Schatzhaus gebaut habe Es war dies Gebäude 
von Stein, vollkommen rund, und nach oben nicht zu­
gespitzt. Der höchste Stein hielt das Gesammte zusam­
men und bildete, wie Pausanias sagt, die des 
Ganzen

Nun ist uns durch eine wundernswürdige Gunst des 
Glückes, dieses uralte Werk Minyeischcr Teleonten — 
alter als die Hcroenwelt der Hellenen — wenigstens in 
Trümmern, die Konstruktion desselben aber in dem ganz 
ähnlichen Bau von Mykenä (dem Schatzhause des Atreus 
und seiner Kinder), zu dem Lord Elgin den Eingang geöff­
net, ganz erhalten. Der Thorweg desselben ist unten n Fuß

,) Jl- y, z8l. vgl. Stk. 9, 414 (475). Paus. I, 9, z. Z8, 6.
2) 9, 36, 3. Auch ein Grabmal des Minpgs zu Orchomenos. 
Z) 38, r.
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breit, »8 hoch, und verengt sich pyramidalisch nach oben—- 
ganz wie die Thore der Kyklopischen Wkauern. Ein ge­
waltiger Stein von 27 Fuß Lange (ebenfalls .charak­
teristisch für diese Art Werke) ist wagerecht gueerüber 
gelegt. Dieser ist nur auf den gestützten Seiten beschwert; 
so daß in der Mitte eine dreieckige Oeffnung entsteht, um 
das Licht einzulassen. Das Gebäude selbst ähnelt in seinen 
Proportionen einem Bienenstöcke, unten 45 Fuß im Durch­
messer, 6o Fuß hoch. Die runde Kuppel wird blos durch 
das allmäuge Vortreten der wagerecht über einander ge­
legten Quadern gebildet; die Spitze schließt ein einzelner 
Stein. Viele erzene Haken an den Wänden waren ent­
weder (nach Hirts Meinung) bestimmt, metallene Platten 
zu halten, mit dmen das Ganze überzogen gewesen, oder 
(nach Andern) Kostbarkeiten und mannigfachen Schmuck 

aufzunehmen.
Von dem, Orchomenischen Schatzhause dagegen ist 

weiter Nichts übrig, als ein breiter Marmorblock von zwei 
aufrechten Wänden getragen, ohne Zweifel der Eingang 
des alten Baues. Dies setzt die Vergleichung mit dem 
Gebäude von Mpkenä außer Zweifel; und schon vor dessen 
Ausgrabung hatte der Engländer Twedell (den mitten in 
seinen Untersuchungen zu Athen der Tod hinwegnahm) 
dasselbe vermuth t Dies Schatzhaus war von feinkör­
nigem Marmor, das Mpkenäische cu.s anderer Steinart; 
die oberste Breite des Thores, von 8 Fuß Zoll ver­
glichen mit der angegebenen untern des Thorwegs zu Mp­
kenä, läßt für beide Baue ungefähr gleichen Umfang ver­

muthen.
Von dem Mpkenäischeu Bau bat man angenommen, 

daß er ein Werk ,ei Lp bischer Meiner, die den Argciern

1) Hirt aus W. Gells Araolis in -Wolfs Anal. 1 S. 148. 
Walpole S. 553 aus Squire's Tagebuch. s) Walpole nach 
Squire S. 336. z) Walpole S. 558.
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und Tirynthcrn ebenfalls die Kyklopischcn Mauern ge^ 
baut hatt'n. Und allerdings sagt Strabon, daß Prötos, 
Gründer von Tiryns, die sieben Kyklopen aus Lykien ge­
bracht habe; diese sollen nun aus den unterirdischen Hö- 
lengängen von Nauplia jene ungeheueren Steinblöcke ge­
brochen und heranfgeholt haben. Auch ist eine alte Ver­
bindung des Argeiischen Königshanses mit den Lyktern, 
eine Auswechselung der Kulte und vielleicht auch der 
Kunstfertigkeiten kaum zu laugnen *. Aber dies ist 
keineswcges genügend, um deswegen jene alt-Argeiischen 
Bauwerke für Lpkierwerke auszugeben: besonders wenn, 
wie wahrscheinlich, die Kyklopen überhaupt kein andres 
Dasein haben als ein symbolisches Zeuget denn nicht 
die Kyklopische Bauart der uraltesten Städte Italiens 
und Griechenlands unwiderleglich für das vorgeschichtliche 
Dasein eines gemeinsamen Urvolks? Soll, um von Hel­
las Beispiele herzunehmen, Eleusis, der alte Sitz prie- 
sterlichcr Pelasger, syll Lpkosura, die Arkadische Stadt 
am Lykaon, die nach Pausanias von allen Städten auf 
dem Festlande und den Inseln die Sonne zuerst beschien, 
seine Mauern jenen Lykischen Fremdlingen danken? Die 
Argeiische Ebne und das übrige Argolis zahlt unter zz 
Kyklopischen Städten, die von Reisenden in Hellas be­
merkt worden sind, allein zehn?; die ungeheuern Mauer­
baue von Argos, Mykena, Tiryns, Nauplia können 
nicht anders, als in geraumer Zeit vollendet worden sein; 
besonders wenn Fortschritte der Kunst in ihnen bemerk­
bar, und die Mauern von Mykena schon kunstreicher sind,

i) Hirt a. O. S. 149 ff. s) S. darüber v. d- Hagens my­
thische Auseinandersetzung in den Briefen ans Italien Th. z S. 
zoy ff. 3) Argos, Asine, Hrrmione, Hysiä (?), Midea, My­
kena, Nauplia, Oenoe (?), Tiryns, Thyrea. S. im Nsgasi» 

'a?. V- Lnoee 9 die LclLircisssmeas von S,
446 ff.I. l6
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als die von Tirynth *: ganze Völker zur Frohne gezwun- 
gen, oder unter priesterlicher Leitung für große Zwecke 
vereinigt, müssen sie gebaut haben; denn Sklavenhecrdcn 
gab es unter jenen Achäern und Aeolcrn so wenig, daß 
Völker alter Gesinnung, Phokeer und Lokrer, noch in 
später Zeit keine Sklaven hatten, und jeder seinen Mit­
bürgern das Brod nahm, der irgend Sklaven miethete 
Dieses mauerbauende Volk waren nun in der Pelasgischen 
Ebne von Argos (welche vorzugsweisege­
nannt wird) gewiß ebenfalls unterworfene Ackerbauer, 
also Pelasger als Telconten der Achäer; in OrchomenoS 
der Stamm Kephisias. — Aber wer waren die Bau- 
nie ist er des Schatzhauses des Minyas? Ich glaube 
Trophonios und Agamedes würden uns genannt 
werd n, wäre nicht eine thörichte Rücksicht auf mythische 
Chronologie dazwischen gekommen. Denn Trophonios und 
Agamedes, d. i. Priester dieses uralten Dienstes, bauten 
za auch die Schatzgewölbe der beiden Minyerkönig' Hy- 
rieus und Augeias. Nun sieht aber Trophonios Dienst 
und Priesierthum, wie oben ? angedeutet, dem Eleusinischen 
und Samothrakischen Geheimdienst am nächsten. Er 
ist älter als die Minyer, ob er sich gleich spater an sie an- 
schloß, und gehört den Zeiten des Kekropischen Volkes 
an, welches die früh untergegangenen Seestädte Athen 
und Eleusis baute. Auch diese waren sicher kyklopisch; 
und vermuthlich will auch die Fabel von den freiwillig 
sich zusammenfügenden Steinen der Amphionischen Mauer 
Thebens nichts bezeichnen, als die wunderbare Construks 
tion der verschiedensten, ohne äußerliche Verbindung ges

i) U der diese ist nach Homer wob! Pberetydes das älteste 
Zeugniß, der die Tirynthische Mauer, von der Herakles ^ea 
Ivd tos stürzte, nennt 2) Tinraos der Po«
lob l2, 6, 7. Möller S. rrz. vgl. Lheopomp 17 bei Athen. 
S, -65» ?) L. »55 sf.
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NLU in einander gefugten Vielecke, zu deren Zusammen­
setzung weder menschliche Kunst noch Kraft zugereicht zu 
haben schien. — So war es ein ächt Pelasgisches Prie- 
sterthum, an welches sich nicht wenige Traditionen von 
uralter Baukunst knüpften, Pelasgische Teleonten, die sie 
ausfübrten; derselbe Stamm, der auch für die Athener 
das unverwüstliche Pelargikon baute, und der nun auch, 
vermuthlich zwar unter Minyeischer Obergewalt, jene 
kunstvollen Emissäre des Sees durch den Felsen gegraben 
hatte. So halten auch den Chytos Limen von KyzikvS 
der Sage nach Giganten und Encheirogastoren, in Wahr­
heit aber Thessalische Pelasger gebaut

Trophonios und Agamedes sind, fast wie die Jdäk- 
schen Daktylen und die Telchinen zu Rhodos, zugleich 
Götter ihres Kultus, zugleich wunderbare Meister der 
Kunst, die wahrscheinlich in ihrer Priesterschaft erhalten 
von Vater auf Sohn forterbte So sollten sie in The­
ben den Thalamos der Alkmene ?, so auf dem Alesischen 
Felde bei Mantineia den uralten Tempel des Poseidon 
Hippios gebaut haben. Er bestand nur aus eingeramm­
ten Cichenpfählen; drinnen wogte daS Meer des See­
gottes; ein dunkles Grauen, alte Sagen von der Blen­
dung hineindringender Frevler und ein umhergezogener 
Wollenfaden wehrten aller Entheiligung *.

Einer spätern Fabel nach wurde der erste Delphische 
Tempel aus Lorbeerzweigen gewölbt, der zweite aus Flü­
geln mit Wachs zusammengekittet, der dritte war ein eher­
ner, den vierten endlich, von Stein, erbauten Trophonios 
und Agamedes. Er dauerte bis ihn der Brand Ol. 58, r.

l) Dellvchv-Sch. Ap. L, y87» 2) Schol.
Arist. Wolken 508. z) Paus. y, ri, 1. Anal, z S. 179 a. 
Die Unächthert der Aufschrift liegt außerhalb alle- Streite-. 
Wolf krolex. Hom. L0 S. 56. 4) P. 8, lv, -.
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(unter Erxkkleides Archontat) zerstörte Für welches 
Werk Apollo» den Baumeistern süßen und unvermerkt 
annabeuden Todesschlaf zum Lohne gegeben haben soll, 
als das Allerbeste Der Homerische Hpmnos auf den 
Pychischen Gott kennt nur diesen steinernen Tempel. 
Denn ihm zufolge

legt Phöbos Apollen die Gründung 
Weit und breit ringsher. Und die steinene Schwelle deS

Tempels
Setzen die Meister darauf Trophonios und Agamedes, 
Beide die Söhn' Erginos und lieb den Unsterbliche« alle». 
Rundum baut unendliche Menge der Menschen den Tempel 
Aus dem behaunen Gestein, zum Preise der Lieder für immer.

Was Naben wir uns hier unter der steinernen Schwelle 
zu denkm? Offenba't sind die Worte der Ilias 

damit in Verbindung zu bringen von den Schätzen,

Welche die steinene Schwell' einschließet, des Aukunftkünders 
Phdbo^'Apollon's Schatz, in den Aelseugeklüften von Pytho.

Wo es ebenfalls und nach aller Vermuthung ein 
besonderes verborgenes und heiliges Gemach des Tempels 
ist. Dazu.tritt nun die sehr bedeutsame Nachricht, daß 
Las Adpton von. Delphoi, aus fünf Steinen zusammcn- 
gefügt, ein Merk sei des Trophvnios und Agamedes 
Die indeß wohl mehr den CHa-rakter dieser kolossalen Bau­
kunst im Allgemeinen bezeichne will, als etwas Einzel­
nes bestimmt aussagen. -7- Die meisten Thesauroi der

. - -
1) Pays.^,. 37, 3. ro, 5, 5. Stk.. 9, 421 (513) der von dem 

ersten «.dritten schweigt.. 2) Pintzar Paauen Fr.2S.56. Henne, 
bei Plut. 6onso1 au Apoll. Th. 7 S. 335 H. Aeschines AriochoS 
20. vgl Fischer. Cicero luso. i, 47, 114. vgl. Davis»
Stodäos Serm. ny S. 60z. 3) V. "5. 4) y, 404. Bet
Od. 8, 80 fcheiar es wiederum die. Stbweüe^vKl.^Schlegei Res 
cension.Nrvdudrs Heidelb. Jabrb- rglS. n. 55- ^Steph.

2'ssoxw^ov -k«- l zslo^ i .
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Akten', sowohl Korn-- als Schatzbehalter, Waken Unters 
irdisch So die Seiroi der Thraker, so der'Thesau- 
ros,-in welchem Philopömen saß, der statt-der Thür mit 
einem großen, drehbaren Steine verschlossen-wurde 
und die savissss und tiiSsauli der Römer Eben so das 
Mykenaische Schatzhaus. Ein solches Scbatzgebande ist 
nun wohl auch unterhalb des Pythischen Tempels anzus 
nehmen, und dies wäre denn das Adyton, welches Tro- 
phonios und Agamedes bauten. — Auf keinen Fall ist 
in der Stelle deS Hymnus an eine Schwelle zu denkenk 
auch die. dar ZU-s vepstand Phayllos der Pho^eer ganz 
anders, da er, eben durch diese begierig gemacht, das 
ganze Marmorpflaster des Tempels aufbeben, .und um 
die verborgenen Schätze zu entdecken, selbst den Boden 
umwühlen 'ließ: wobei dm Gottesfrevler ein Erdbeben 

störte
So viel von Orchomenos Kunst und Reichthum, dep 

ebne Zweifel durch einen früher ausgebresteten Verkehr 
und Waarentausch gewonnen wurde. Daß Qrchomenos 

eine Handelsstadt gewesen, scheint mir die erste Stelle 
der Nekyia * genugsam darzuthun, wo Agamemnon den 
Odyßeuö fragt, ob er irgendwo etwas von Orest ver­
nommen:

Ob in Orchomenos wohl, ob aü Pykos sandiger Küste,
Ob vielleicht auch in Sparta, der raumrgen, bei Denelaos.

Daß Nestor, daß MenelaoS Kunde geben sollen von dem 
Atridenhause, ist nicht zu verwundern, und überdies stand 
PyloS, nach dem Homerischen Hymnus, in frühem Han­
delsverkehre mit Kreta: daß aber Orchomenos, ist ganz

i) vgl. Walpole S. 557» r) Liv. zy, 50. Plutarch Philop.
19 S. 464 H. z) Darauf scheint auch der Orcinus rliL5Lurn« 
zu deuten, iu der Grabschrift des Nävius, beiGellius r, 24. vgl. 
Gronov. 4) Diod. rü, 56. Nach Str. 421. war eSOnomarchos. 
L) Od. Ll, 4L8.
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allein der Voraussetzung zuzuschreiben, daß dort Zusamt 
menstuß von Fremden vielerlei Kunde zusammenführte 
Denn von den Söhnen des Ares/ Königen der Orcho- 
menier, Askalapbos und Jalmenos, die sowohl unter 
den Argonauten als unter den Freiern der Helena und 
den Helden vor Troja genannt werden war Askala- 
pkos nach Homer durch Deiphobos, den Trojaner, gefal­
len Jalmenos aber nach dem Pontos geseegelt; wenn 
man nicht die Sage als die ältere verzieht, der die Grad- 
schrift unter Aristoteles Namen folgt:

Hier umschließt daS Gebein des Askalaphos, welcher vor 
Troja

Fiel, und Ialmenos roßkundiger Minyer Land r

Allein auch dann, wenn Ialmenos vom Kampfe heim­
gekehrt, war bei einem Fürsten, dessen sonst wenig ge­
dacht wird, nicht eben Kunde zu holen, wenn kein andrer 
Grund binzugetreten wäre 6.

Schon die häufige Nennung Poseidons in den Orcho- 
menischen Genealogieen * kann es darthun, daß Orcho-

r) Wunderlich ist die Deutung der Schol. (auch bei Tust. G. 
448, 7» und zu 2l- 9, 66o, 54.) A < 7^ xat
tXLt X«L 0/ xo L7 was
blos durch die Zlias belegt wird. 2) Apolld. 1, 9, ,6. vU 2, 
4, 'l« 3) ?, lo, 8. II. 2, ZlZ. Paus. 9, Z7. Ganz abwei­
chend nennt sie <?ygin 97 Söhne des Lytos und der Pernis, und 
kommen von Argvs. vgl. noch 159. 4) Jl. >3, 5l8 14, nr. 
5) L Tb. l. S. »78. Anal. Br. 6) Fast scheint den Namen 
Askalaphos und Ialmenos (der Webklager) ein symboli­
scher Sinn in Bezug auf Trophonios und Agamedes zum Grunde 
zu liege», sehnlich jenem ist Aöka^phos, Sohn des Acberon, 
der nach sinem Zeugnisse gegen Persepbone unter einen Stein 
verborgen wird. 7) Daß Poseidon Hauptgott von ganz Böotien 
sei, behauptet Aristarch beim Etym. 546' '6. Freilich beruht 
seine Meinung auf einer grammatischen Grille, da er 
nicht von abletten will.
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menos ein Seestaat war, freilich nur so lange, als La- 
ryn.ua, der muthmaßliche alte Seehafen der Minyer, nicht 
Lokr'.,ch, und Akräphion nicht Thebaisch war. Der Haupt- 
beweis aber liegt in dem Amphiktyonischen Bunde zu 
Kalauna, um dessen Poseidonstempel sich sieben Städte, 
die Argolischcn, Aegina, Epidauros, Hermione, Nauplia; 
Prasia in Lakonien; Athen und Archomenos, von sieben 
verschiedenen Stämmen bewohnt, zu einem Bunde ge­
einigt hatten, der aus religiöser Absicht allein, wie er 
wohl -spärer und sehr lange fortbestand, nicht erklärlich 
ist, sondern einen politischen Endzweck — die Behaup­
tung der Unabhängigkeit der Küstenstädte gegen die Völker 
des Binnenlandes— besonders gegen die übergewaltige Macht 
von Mykcnä, Tiryns und Argos — voraussetzt. Die 
Entstehung des Bündnisses muß nothwendig vor der Do­
rischen und Aeolischen Wanderung angesetzt werden, da 
Sparta und Argos erst durch Verdrängung von Nauplia 
und Prasiä betraten; sie muß in die blühenden Zotten 
der Orcho.ionischen Macht treffen, da solche den Kau­
schen, ^r.-opischen, Myrmidonischen Städten von Argo­
ns Schutz verheißen konnte, und giebt freilich alsdann 
eben darüber ein nnverwerfliches Zeugniß ab

Dies würde sogleich auf die Minyer als Argonauten 
führen, wenn nicht die nähere Verbindung, in denen 
diese mit den Thessalischen Minyern stehn, es vorher nöthig 
macht-, alle Nachrichten und Ergebnisse über die letztem 
unter einen Blick zusammenzufassen.

I) G. BöShs StaatshaUsh. Th. 2 S. 368. ä-vLinetic» 1, ,, 
S. zr ff.

ryn.ua


n.
nun erstens das Thessalische' Iolkos ' am Pas 

gasctischen Meerbusen (sieben Stadien vom Meere ent­
fernt 2) und an den Hängen des Pelion, eine grosie und 
bedeutende Stadt, bis sie, durch Unruhen und Tyrannen 
zerrüttet, nach und nach zur Vorstadt und zum festen 
Seehafen des neugegründetcu Demetrias herabsank Ee 
Niederlassung der Minyer gewesen sei, könnten fast schon 
die auch dort einheimischen Sagen von Phrixos und die 
mythische Verwandtschaft der Königsgeschlechter darthun, 
wenn es auch nicht der Skepsier Demetrios und Si- 
Monides ^ gradezu überlieferten, daß die Bewohner von 
Iolkos für Minyer' gehalten wurden. — Ueber Zolkos 
erhebt sich der Waldberg Pelion; auf der Höhe war 
ein Tempel des Zeus Aktäos, wohinaus in den heißesten 
Tagen bei AnMüge des Hundsterns der Priester mit 
auserlesenen adligen Jünglingen stieg, alle gegen die 
Kälte mit neuen zottigen Widderfcllen umgürtet. Der

i) Jetzt mag Volo (bei den Griechen Goto, Vartholdy S. 29 ff.) 
den Namen und ungefähr die Lage haben. Nach Cotonelli Be- 
schr. von Morea und Negropont S. 241 (F'kf. a. M. 1687) ist 
Volo Pagasa. Nach Melet. 2, 18. Th. 2 S. 450 Zolkos jetzt 
Leckomia. vgl. auch Diod. 4, 50. S. 294 u. Liv. 44, rr. 2) 
Str. 9, 456 c. Nach der Lücke der Pariser Handschr. schreibe 
ich t 2^. A. — Vgl. Vois. Ntela 2, 5/ 53»
z) Str. 9, 4Z6 c. 6. Liv. 44, iz. 4) Str- 9, 414 (474). Schol. 
Apoll- I, 25O. 5) LV , Schol. Apoll- l, 765.
Vgl. Eust. Od. n, S. 436, 36. Schol. Katal. L8.
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fAerg ist vor allm reich an Heilkräutern; oben die Ch'es- 
ronische Grotte/wo der Jolkische Held, Iason, erzogen 
worden; noch in später Zeit war ein Geschlecht der Cb'ei- 
ronidcn, von besonderer und geheimer Kräuterkunde und 
zu unentgeldlicher Heilung verpflichtet, in ^der G genkr 
— Jolkos wurde ein Sohn des Amyros genannt des 
Flusses, der im Dorischen Gefilde entspringend das Amy* 
rische Feld der Larissäer durchströiut, und dadurch die Mi- 
uy^rstadt mit den Pblegyern im DotioN in'Verbindung 
fetzt. Nördlicher vom Dotion, am Peneios, liegen Gyr» 
-ton und Atrax, die abgesonderten Sitze des Krieger- 
Mnmes der Phlegyer; und in derselben Gegend, an den 
Gränzen Thessaliens und Makedoniens, das Thessalische 
Orchomenos dessen Name bis in die spätesten Zei­
ten fortbestand Es wird mit Dion im Makedonischen
Pierien zusammengenannt: Kasfandros von Makedonien 
hatte die Einwohner beider Städte nach Thebä in Phthio- 
tis verfitzen wollen, was dan.als Demetrios Poliorket ver­
hinderte 5. OrchomenoS benachbart war Mtnpa, früher 
Halmonia genannt, ebenfalls bald zu Thessalien, bald zu 
Makedonien gerechnet ein Ort, dessen merkwürdige Namen-

i) Dikaarch vom Pelion S- 27 — 29. Aus den Diensten des 
.Zeus Ikmäos und Aktäos erhält, beiläufig gesagt, die 
Mythe von Arista'os und Aktäon ihr Licht. 2) St:ph.

z) Sch. Apoll. 2, H86. rgl. Van Staveru zu Hygin 
F. i. 4) Schol. U. Eust. Jl. 2, 512 S. 206, 22. vgl. zu II. y, 
s6l, 4. Damals Charmenas genannt. Das Thessalische und 
Makedonische ist daher nicht zu unterscheiden. 5) Diod. lü, 
HO. S. 486. Ol. 119, 3. 6) Steph. B- (M.

x«r x«r x«r scheint zu
schreiben, vgl. Suidas u. Plin. 4, z, 15.

Iliesrslis sut6m Orcbomenus Nin^ouz gut« lliotus et oppi6un» 
^Iinon, -lb -rllls Sülmon, wie zu schreiben ist. Harduins Irrthümer 
Nvttn Th. i S. 234- zu erwähnen ist überflüssig. S. ober» 
K. 5. S. 139 f.
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und Sagenverknäpfung schon oben erwähnt worden ist. 
Noch haben wir Thessalische Münzen, mit dem Name» 
der Minyer bezeichnet, die ohne Zweifel dieser Stadt an­
gehören '. An gränzt Päonien; Päon und EdonoS 
(oder anstatt des Letztem Almops) werden Söhne Posei­
dons von der Athamantis Helle genannt oder umge­
kehrt Päon ein mütterlicher Ahn des Orchomenos und 
Athamas

Die genannten Städte und Gegenden bilden eine 
Kette von Päonien, Pierien und dem Olympos über den 
Peneios hinüber, längst der innern Berglehne des Pelion, 
bis an den Pagasetischen Meerbusen. Die nördlichern 
werden von den alten Geographen bald zu Makedonien, 
bald zu Thessalien, die mittleren zu Magn sien oder dem 
Pelasgischen Felde, die südlichern zu Magnesien oder 
Phthiotis gerechnet. So ist Iolkos bei Skylax *, so 
Lakereia bei Hellanikos *, so auch Gyrton eine Magnesis 
sche Stadt Magnesien selbst— den fruchtbaren Küsten­
strich außerhalb des Pelion — sondern Aeltere stets von 
Thessalien ab H llanikos nennt nur diese vier Tetra- 
den: Thessaliotis, Phthiotis, Pelasgiotis, Hestiäotis 
an deren Statt Apollodoros * die Landschaft IolkitiS 
setzt, in die vielleicht auch ein Theil von Magnesien Hins 
übergezogen wurde, wie die Mythen dieses Landes mit 
denm der Iolkier genealogisch verknüpft sind Auch 
nahmen sich die Landcinwohner der Argonautcnsagen von 
Iolkos an, wie sie von dem Feste derHctärideieu erzähl-

,) Eckhel v. Tb. »- S. 143. nach Pellet!«.
2) E atostb. Katast. iy. Hygin P. Astr. 2, 22 S Zi)l z) 
S.K. 5. S. 141. 4) S.2Z Hvs. 5) Deukalioneia i bei Steph.
6) Plin. 4, y, 16. der auch die Pierische Quelle Leibethrg dahin 
rechnet. 7) S. Aeschyl. Pers. 49; ff. Mannerts Geogr. 7 S. 
523. 8) Sturz 42. S. 76. -) Sch. Apoll. 3, iv-o. ro) S.. 
Beil. 3 n. z.
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ten, daß eS zuerst Jason, Aesonß Sohn, als er die Hel- 
Lenschiffer zusamt.er,gebracht, dein Zeus Hetärideios ge­
feiert babe Auch gab es bei ihnen eine Sladt A-'so- 
nis, die vorn Vater Iasons den Namen haben sollte, 
nach Pindaros und Phere ydes Doch scheinen sie kei- 
nesw'gs den Jolkiern ursprünglich verwandt — so we- 
nig als den Phthiotischen Achäern —, sondern nur theil- 
weise unterworfen, eigentlich aber ein fremder dalbbarba- 
rischer Stamm gewesen zu sein (daher auch Hellas Magne- 

' sien nach Mehr^rn ausschloß *), wie die den Hell .ten
fremde, anschließende, Kleidung beweist In dieser 
kam Iason , da er bei Cheiron, dem Magnesischen Ken­
tauren *, erzogen-war, aus dem Hochlande nach Jolkos, 
zu seinem väterlichen Oheim Peliaö; nach Andrer Sage* 
hatte er in der fruchtbaren Ebene jenseits des AnauroS 
gepflügt, und bei dem Durchgänge durch die Furt die 
eine Sandale verloren, woraus wohl der Schluß zuläs­
sig ist, daß das Stadtgebiet der Jolkier sich wenigstens 
über diesen Fluß hinaus erstreckte, einen sehr klaren und 
heftigen Waldstrom, der vorn Pelion herab, einen Speer- 
wurf bei Iolkos vorbei, und in- der Nähe des spä­
tern Demetrias in das Meer floß Jenseits desselben.

i) heaesander 'Nro^v. bel Athen, IZ, 57z 6. Auch die Ma­
kedonischen Könise feierten das Fest. Jns-br. bei Melkt. S. 45z* 
von Makrenitza an der Westküste Magnesien«!: rov ötx« vv -tTr» 

x«t '/«sovt — r crnv
x«r«<,7aftttc 1^0 ^e —. Münzen von Marlmin, Gor» 

dian u. A. Eckbel S. 14'- 2) Sch.
Apoll. 1. 4ii. Pherek. S. 185- Pind. Fr. inc. 149 S. 147 H. 
vgl. Sreph. z) Salmas. zu Sol.n S. 100 6. S. oben
A. y. 4) Pind. P. 4/ 80. Ein charatterik scher Waffentauz 
der Magueten und Aenianen bci Xenoph. Anab. 5« y, 7. Alben. 
1, r; f. 5) P. 3/ 45- 6) Pherek. Sch. P P. 4, rzz. 7)
Ein on des von Aeos bei Athen. 4, 172 e. Hesiod Saü>d. 477- 
Str. 9, 4Zs 0. (Sri.) Tjsch. Apolld. I, y, 16. u. A. Vgl Heyne 
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Awanzig Stadien von Zolkos, lag auch Pagasä, wo 
-er quellige Pelion am gäbsten zum Meere absteigt, ei« 
bedeutender Seehafen: hier soll die Argo gebaut, bei 
Apheta ins Meer hinabchelajsen fein beide waren 
Magneffsche vermuthlich -nun auch I-Mische Flecken, 
wie ein großer Theil dieser ganzen Küste Iolkos hieß 
Ueberhaupt aber waren die Städte Magueffens ohne Zwei­
fel zum größten Theil Iolkisch die Landeinwvhner 
lebten zerstreut, daher der Schiffskatalog keine Magnesi» 
scheu Städte nennt. Als spater die Tdessaler einwanderten, 
unterlag ihnen auch dieser Volksstamm, und wurde nun, 
wie die Perrhaber, die Achaer, dieBvotcr, zu Penesten 
des eingedrungenen Volks; obwohl sie immer noch Rang 
und Stimme eines Amphiktponischen Stammes behielten 
wodurch wohl die Auswanderung der Magneten nach 
Delphoi und Kreta, und von da nach Ismen und Aeo- 
lien (eine Verpflanzung- die gewiß auch für die Coloni- 
sirung des Delphischen Kultus nach Asten folgereich war) 
veranlaßt sein mag nicht aber durch die Rückfahrt von 
Troja, wie die Sage von Prothoos will

So viel von dem Verhältnisse der Iolkischen Minyer 
zu den Magneten. - Von dem eigentlichen Phthiotis

Anm. S. 174- Spauh. Kalk. Delos roi S- 2^4. Crkll. zu Vib. 
Seq. S. 7z Oberi. Mannert S. 5yl» Meter. S- 453. Barthol» 
dy S. Z8-

i) Hellanik Fr. 122 S. 138 bei Steph.
Anders Hesiod bei den Schol. Apoll, i, 1290. und nach ibm He» 
rod. 7, iy;. Str. 9, 436. l>. 2) Mannert S. 608 gegen d'An- 
Me. — Von Pagasä Schol. Apoll, i, 238. (dagegen Skylar S. 
25.) Daher ^i-go NsgnMs Ovid Her. 12, y. vgl. Hygin P. A. 
2, 37. 3) Str. 9, 436 v. 4) Nach Hesych
vevt x«r v I'/7^ L L. vgl. Pind. N. 5, 27. r) Theopomp bei
Athen. 6, 265 b. Lhuk. 2, 101. vgl. Herod. 7, 132. 6) S. 
Nuhnken zn Vellej. i, 4. Kanne zu Konon 29 S. 25. Naoul 2 
S. 587. 7) Apolld. bei Lz. Lyk. 902 S- 3.86. 
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wa* das Land der Mmyer eben so gesondert, wie von 
den Städten der Arnäer oder Aeolischen Böoter *, und 
der Homerische Katalogos Thessaliens— eine Hanptquelle 
für den alten Zustand des Landes —, der die Phthioten 
dem Achilleus, und jene Aeoler-Städte dem Protesilaos 

untcrordnet, unterscheidet wohl davon die Minyerstädte 
unter Admetos. — Zwar wurde Halos und das Atha- 
»nautische Feld daselbst auch nach Phthia gerechnet, und 
Hcrodot nennt Achäer als Einwohner Doch macht 
die Lage am Othrys und den Nordgränzen von Phthio- 
tis, sechzig Stadien von dem Böotischen Itonos und 
etwa hundert von Pharsalos (mit dem die späternHalusier 
in beständiger Fehde lagen, und ihm endlich unterwor­
fen wurden es wahrscheinlich, daß auch Halos nicht 
von jeher Theil von Phthia und von Phthiotischcn Hel­
lenen bewohnt gewesen sei. — Leicht könnte man auf die 
Vermuthung kommen, daß die Athamanen, in den 
Gränzgebirgen zwischen Epeiros, Aetolien und dem Per- 
rhäbischen Thessalien -, oft mit den Aenianen zusammen­
genannt in irgend einer Verbindung ständen mitAtha- 
yias und dem Thessalischen Felde Athamantia Es 
waren diese Athamanen auch unter den Einwohnern 
des Oetäischen Herakleia, denen indeß die Heraklcoten 
kein Bürgerrecht gegeben hatten weil sie als fremd-

i) vgl. Hesiod Schild 380 u. 475. u. 5?einrich S. 211.
S- oben K. 7 S- 162. 3) Str. y, 433 a. b. vgl. Mannert S. 
Hc3- Parmeniskvs unterscheidet ein unter Achill,
Ol- 2, Ü82.) und ein andres unter Protesilaos. Steph.
Lzsch. zu Str. S. 595. Die Frage gehört unter die schwierigsten 
-er verwickelten Geographie Thessaliens. 4)
Etr. 9, 433 0. Schol. zu Demosth. 7r«,-«-r;>. S. 352, 17. 
z) Skymn. Ch. ürz. Str. 450 s. 6) Diod. 14, 82c iü, 29. 
»8, II. wo sie heißen. 7) So Raoul-R. 2, 2, 18.
Lh. 2. S- 288. Beck S. 83Z- 8) Polemon

L bei. Athen, n, 462 2. Die Stelle iss lückenhaft. - 
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artig betrachtet wurden; und sonach ist wahrscheinlich, 
dass sie erst nach Herakleia gekommen, als sie im Bunde 
nur den Aetolern die Aenianen vom Oete verdrängten,— 
das letzte Epeirotische Volk, wie Strabon sagt, welches 
zu Ansehn kam aber später größtentbeils ausgerottet 
wurde 2. So erscheinen überhaupt diese Athamänen, 
wenn ste sich auch später zu den Thessaliern rechneten, 
doch als ein barbarisches, und also den Minyern nicht 
verwandtes Volk, wofür auch die Sitte anzuführen, daß 
bei ihnen die Weiber den Acker bauen, die Männer daS 
Vieh weiden

Wir kommen auf den Hauptsitz der Tbessalischen 
Minyer, auf Jolkoö, zurück. An Iolkos kettet die 
Sage den Hauptstamm der Aeolossöhne. Die Helden 
dieser Stadt heißen oft vorzugsweise Aeoliden, ja Aeo- 
los selbst ist König von Iolkos Nach Anderer Erzäh­
lung vertrieb Kretheus, Aeolos erstgeborner Sohn, ur- 
einwohnende Pelasger * (Pelasger führt dann auch Ne- 
leus von da nach dem Peloponnes ^), und gründete Iol> 
kos Ihm vermählt sich Tyro, die Tochter seines Bru» 
ders Salmoneus, die von Poseidon (Peträos) den PeliaS 
und Neleus, von Kretheus den Aeson, Ampthaon, Phes

») y, 427 (5^- vgl. Lclsire. 45. S. lyo ff. In der Stelle 
5, 442 (66z) ist sicherlich von den Aenianen, nicht von den Atba- 
«anen die Rede, obwohl sie an alter Ve tälschung leidet, vgl. 
1, 6l K. Wyttenbachs Emendation bei Plut. Symp. y, 15. B. 
Il S-4Zl H. (vgl. Piud Hyporch. 6 S. 41 h.)
vnv ov ist daber abzuweisen. 2) Cicero g. Piso 40. z) 
Heralleides Pont. 2z, iü. — Drotarten bei
ihnen. Ath n. z, l>4 b. — vgl. kecliercdss LUI- le« äifssrea, 
Psuples, ^li! «'estsdlirent en Lyirv— psr stv Is dlsusv. Nvm. st»

st. I. Lh. 7 S. 164. 4) Pind. P. 4, 72- le>8. 5) Sch.
Dillois Boot. 98. D es Pelasger scheinen ee aew sen zu seiu^ 
die für Grü der von Kyzikos angeseen wurden. Schol. Ap. 
Vh. i, io;7. 6) Paus. 4, z6, r 7) Apvud. i, n.
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teS zu Söhnen erhält '. Neleus streitet mit Polka- um 
die Herrschaft, und flieht, da er unterliegt, nach Orcho« 
rnenoS und Pylos eben dahin Amythaon— Mythen, 
deren geschichtliche Bedeutung wir unten zu entwickeln 
bemüht sein werden. Eben so entreißt Pelias dem Aeson 
die Herrschaft, und herrscht zu Jolkos, wo auch sein 
Grabmal gezeigt wurde. (Davon redet schon Pindar'r 
«ach Pherekpdes indeß herrscht Aeson ««beeinträchtigt, und 
Pelias wird erst nach dessen Tode Regent und zwar nur als 
Vormund Jasons *.) Nachdem das Orakel, welches ihm Tod 
durch „die herrlichen Aeoliden" * verkündet hatte, durch 
Jason, Aesons Sohn, erfüllt worden war: folgt ihm sein 
Sohn von der Anaxibia, Akastos Nach der gewöhn­
lichen Fabel wird nämlich Jason mit seiner zauberischen 
Gemahlin nach seines Oheims Ermordung sogleich von 
den Jolkiern vertrieben. Allein auch dies scheint eine 
spätere Erfindung. Denn nach einem Hesiodischen Frag« 
rnente:

Aeugete Aeson der Fürst den Jason, Hirten der Völker, 
Den ihm Cheiron erzog in des Pelions Waldumlaubung .

Und nach der Theogonie kam Jason nach Vollendung 
der Kämpfe in seine Heimath Jolkos, auf schnellem 
Schisse die rolläugige Jungfrau führend, die nun der 
Aesonide zur blühenden Bettgenossin erkohr. Und gebän­
digt von Jason, dem Völkerhirten, gebar sie den 
Sohn Medeios, den Cheiron im Gebirg erzog, der Phil- 
lpride. Aehnliches Homer.*. — Wie aber konnte Mc-

Od. i r, 252. Pherekyd. Sck. Od. 12, 70. bei Sturz S. 16z.
Vgl. zu Lyk. 175 S. 43z f. Bei Steph.
ist auch wohl zu schreiben, vgl. Tzsch. Str. z S. 646. 
L) mit Achäeru, Pbtbioten, Aeolern nach Diod. 4, 68. z) Schol. 
Od. iL, 70. 4) Pind. P. 4, 72- vgl. Hellanikos Fr. 117 S. 
^Z6. Sch. Apoll, z, ZZ5. 5) Apolld. i, y, ro. 6) bei Schol. 
Piad. N. z, yr. 7) »oo». 8) Jl. 7, 469.
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Leios in Magnesien aufwachsen, wie Iafon ein Völker- 
Hirt heiß n, wenn er der landlose, umhergetriebne Flücht­
ling war, d n die Tragödie darstellt?

Die bekannteste unter P lias Töchtern, Alkestis, wird 
Lern Könige zu Phera, Admetos, vermahlt. Pheres 
selbst, Admetos Vater und Gründer der Stadt, war ein 
Sohn des:Krcthcus von Jolkosi auch folgen die Jolkier 
dem Eumelos, Admetos Sohne, gegen Troja, wie auf 
der andern Seite Akastos nach Phera versetzt wird * t 
Alles Fabeln, die die genaue Verwandtschaft der Phe­
ra er und Jolkler bekunden. Daß diese Verwandtschaft 
auf gemeinsamem Minveischem Ursprünge b ruhe, zeigen 
andre. genealogische Verknipfungen. Erstens verbindet 
die Sage dem Pheres die Minyade Periklymene zum 
andern wird Hyperes, der Pheraische Heros, in das Ge­
schlecht der Athamantiden hineingezogen Auch Phera 
lag an der Südostgranze des Pelasgischen Feldes gegen 
Magnesien und Dotion hin — noch in dem Flußgebiete 
des P neios und innerhalb des Othrys- und Peliongebir- ' 
ges (Admetos Viehweiden am Pelion) — obgleich zu Zei­
ten das Gebiet der Stadt in einem schmalen Streifen 
zwischen den Achaern und Magneten bis ans Meer reich­
te, und den 90 Stadien entfernten Seehafen Pagasa ent­
schloß Aehnlich war Phplake, ein wenig südlicher, 
unfern des Pagaselischen Busens, eine Gränzstadt derBöo- 
1er und Phthioten den Jolkiern sagenverwandt. Denn 
Iasons Mutter, Alkimede, ist eine Tochter des Phplakos

i

,) Mnasigeiton bei Plut. ly S. 388 H. 2) Hy«
gm »4 S. 42. wo Ninois für Nin^ss steht, vgl. Mezsiiak Ov. 
Lh. i S. 450. Bei den Schol. Eur. »M. r6. Klymene, Pas 
dasselbe ist. Claoier Apolld. 2, 14^ korrigirt. z) K. 7 S- 160. 
4) Str. 9, 436Stylar S. 25. Mannert 7 S. Z86. 89. ,Vgl. 
Eurip. Alkestis 579 ff. 5) Str. 433 vgl. Vindin^Hes-. 
len 349- - -
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And der Minyade Klymene und eine Schwester deS 
Argonauten Jpbiklos

AufAkastosfolgt nun Thessalos, Jasons und Me- 
deiens Sohn eine Sage, die nur chronologisch Auf­
einanderfolgendes in genealogische Verknüpfung setzt 
Denn wer wollte zweifeln , daß dadurch die Einwanderung 
des Theffalischen Volksstammes und der Untergang der 
Minyerherrschaft zu Iolkos angedeutet sein soll — zu ders 
selben Zeit, da Achäer und Böoter, Myrmidonen und 
Magnet n unterjocht oder vertrieben wurden Verbrei­
teter im Alterthume war die Erzählung, daß Peleus, der 
Hellenische Phthiot, entweder allein oder mit Jason und 
den Dioskuren, Iolkos erobert, und dafür Rache genom­
men habe, daß ihn Akastos, durch Verlanmdungen seiner 
Frau Astpdameia, aufgebracht, verbannt hatte

I) Schol. Ap. Rh. I, 45. u. 2Z0. wo sie im Pariser Mfpt. 
beißt. StestchoroS nannte sie Hygm

14. nennt die Alkimede eine Tochter des Klymenos und der Mi- 
upa, was auf Eins hinausläuft. Meziriak Her. 1 Th. 2 S. 16 
korrigirt ohne Grund, vgl. Beil, z, 3. r) Schol. Ap. i, 45. 
230 Andre setzen an Phylakos Stelle Kephalos, der nämlich 
auch König von Phylake war. Paus iv, 29, 2. aus den No- 
stois. Eust II. 2, 245, n. vgl- Od. n, 28S. Sein Sohn Ka- 
paneus p u. s. w ) heirathet
bei Diod. 4, 53 die Pelias Euadne. z) Diod. 4, 55. 4) 
Merkwürdig ist auch das Schol. zu Od. i, -59. vgl.Heyne Frgm. 
Apollo. S 429. a/r« r/7

L/L<77rj>we'aL, 5) vgl. Hervd. 5, 94. 6)
Pind. N. 3, zz. 4, 55. 5, 26. vgl. I. 8, 87- Hesiod bei d. 
Ech. N. 4, 88. Pherekydes zu 3, 53. Mol. Damast. Lxo, 
S. 446. (240. Kor ) u. Aa.

r. 17
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nun nach allem Diesen kein Zweifel mehr obwal­

ten darf, daß Jolkos, eine Stadt der Minyer, mit Or- 
chomcnos in enger Verbindung gestanden: so wird auch 
klar, warum die Argonauten, deren Zug nach allen Er­
zählungen von Jolkos ausgeht, Minyer genannt wor­
den. Auch würde dasselbe aus der gesummten Sagenver- 
knüpfung des Thessalischen Abentheuers erhellen: denn 
eben Pbrixos, der Sohn Athamas, ist es, an dessen 
Flucht auf dem Opferwidder sich der Zug nach Kolchis 
anschlicßt, und das Goldvlicß dieses Widders wird der 
Hort, nach dem die Helden der Minyer fahren. Nicht 
also deswegen, weil die Meisten oder Einige der Argo­
nauten von Minyas, oder seinen Töchtern entsprossen 
feien ', oder weil sie von Jolkos abseegeltcn, oder von einem 
Th ssaler Minyas 2, oder einem gleichnamigen Flusse des 
Landes — welche Ableitungen alle, so sehr sie das Wahre 
andeuten, doch den eigentlichen Mittelpunkt verfehlen — 
«och weniger aber von einer Gegend in Kolchis sons

G. über diese Ableitungen Meziriak zu Ovid H. 2, 57. Pr- 
tizon. Ael. 77. 7. z, 42. Staveren Hygin S- 17. Mvnck Anton. 
L- 26. 2) Echol. Piad. O. 14, 4, wo man mit der Breslauer 
Handschr. schreiben muß: «7rv ?-o7

o>vt 7/^or>r«5. vgl. Laktant. Stat. Th. 5, Z47» 
3) ^ereius Virgil E. 4, Z4. Nin^ge vvl sb Sßro huius nominis 
^oleborum, vsl t^uoä wulti sx c^uLäsm blioz'L (Wn^Läs) NLtr 
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der» eben deswegen beißen die Argonauten' Minyer, welk 
sie ihrem Ursprünge nach Minyer sind. Wir nehmen dem 
gemäß diesen Namen als > eine wahrhafte Ueberlieferung 
aus jenen vorho merischen Arg o u aut e n.li edern> 
deren achter aber verloschener und dunkelgewordimer Sa- 
genverknüpfung unsre P,licht ist nachzuforschen. Freilich 
kann alsdann nicht von allen den fünfzig Helden, mit de­
nen eine allgemeine Heldensage den Funfzigruderer Argo 
bemannte, am allerwenigsten von solchen, wie die Dios­
kuren und Herakles (den schon Dionys von Milct als 
Heerführer betrachtete), welche aus ihren eigenthümlicher» 
Heldenliedern in die Minyeischen hinübergetragen sind; son­
dern nur von denen Namen die Rede sein, die,, wie Jasons, 
Argos, Erginos, als der Sage ursprünglich und noth­
wendig durchleuchten

Klymene, Tochter des Minyas und der Euryanassa, 
welche wieder eine Tochter ist des Phlegyers Hyperphas 
ist Almmutter der Argonauten Jason Jphiklos* 
und Klymenos; und von . einer Minyade stammt auch 
der Pheräer Admetos. An diese schließen sich der Iol- 
kier Akastos die Gründer der Minyeischen Stadt 
Almon und der Magnesischen Ormenion, die 
Magneten Photos und Priasos, die Lapithen Pei-

Issoni SS comunxsrunt, vel Nin^L (Mn^ss) Issoni niLtsrn» 
svia fuerit. vgl- FestUs

zum Folgenden Peter Burmauns Oatsi. ^r§on. G. 
LXXXIX. des Hartes. Valer. Fl. Clavier zu Apolld. S. 162 ff., 
wo die Zahl der Argonauten bis auf 95 steigt. 2) Sch. Od. n, 
Z2Z. Z) Hygin 245. Isson Xesonis k. vesiäit, un­
ter denen die ihre Schwiegerväter oder Söhne umgebracht Ob 
auf die Pblegyer zu beziehn? 4) Nach den Sck. Apoll 1, 45 u. 
Favoriir hatten ihn indeß Hesiod und Pherekydes nicht
als Argonauten erwähnt. 5> Burmann G. 8y a. O. Bei Orph. 
L24 //--.-«o nach Hellenistischem Sprachgebrauche, der
diesem Dichter wohl anstehk L) Hygin 14, S. 40.
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rithodß, Asklepios, Käneus, PokypbemoS 
irnd Koronos, auch Asterion, ein Sohn des Lapithen 
Kometas von Antigone, der Tochter des Pheres ferner 
Zdmon, Sohn Apollons von der Tochter des Koronos, 
Asteria 2, wiewohl dieser auch als Argeiischer Weissager 
genannt wird, wie überhaupt so sinnvolle Priesternamen, 
wie Jdmon, nothwendig in verschiedenem mythologischen 
Zusammenhänge wiedererscheinen. Eben so ist Mop sos 
bald ein Sohn des Thebäischen Teircsias, bald ein Tbessas 
lischer Lapith aus Titaron oder Oechalia, bald endlich ein 
Sohn des Ampykos und der Orchomenierin Chloris 
Loch immer ein ächt Minyeischer Prophet. Mopsos 
Lber, Jdmon und der Parnassier P h ilam m on, sind 
die Weissager, die nach älterer Sage den Zug begleiten; 
Orpheus nennen erst Spätere *. -7- Und durchaus keinem 
Zweifel unterworfen ist es, daß Argos, der Baumeister 
der Argo, nicht eigentlich der Argeier sei, Arestors Sohn, 
sondern der Orchomenicr, Sohn Phrixos Auch Pöas, 
Sohn des Phylakos, König von Methone in Magnesien, 
und sein Sohn Philoktetes gehören in diesen Kreis, zu- 
rnal nach dem Aristotelischen Epigramme:

Pöas Sohn, den Ererber der Herakleischen Pfeile, 
Philokteten umschließt hier Min-eisches Land

Und endlich stehen noch Augeas, der Sohn des Phorbas, 
und der Pylifche Neleus mit seinen Söhnen, Periklys 
rncnos, Asterios und Nestor, in entschiedener Stamm- 
pud Sagcnverwandtschaft mit den Thessalischen Minycrn.

1) Kasten des Kypselos bei Paus. 5, 17/ 4» 2) Pherekyd. 
Sch. Apoll. 7, i;y. z) T etz. Lyk. y8Q. S. 8Y5. Burm. S. izo. 
4) S- Pherek. n8 Fe. »8 bei Sck- Apoll, l, 24. Sch- P nd. P. 
4, ZZ7- 5) So nach Pherekydes Sch. Apoll, i, 4. S- 172. 
Et. Apolld. 1, y, 16. vgl. Meziriak O. Eo- 6, 65 S. 671. Nach 
Ptol m. ^ephasrion s. bei Phot- S. 476. ein Sobn Iasons und 
Lie-lmg -es Herakles. 6) zr. Th.». S. »8» Anal. Bx.
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Au diesen Grundstock Minyeischer Helden mögen 
sich nun zunächst, bei Erweiterung der Ursage, Thessali- 
sche Heroen angeschlossen haben, wie aus Pbtbia die 
Myrmidonen Aktor, Peleus, Telamon; die Dolo- 
pcr Eurpdamas und Eurytion; von Larissa Aethas 
lides, Amyros aus dem Amyrischen Gefilde von 
Alope Eurptos und Cchion; aus Oechalia Klytos 
und Iphitos; Azoros - vermuthlich nach der Stadt 
Azoros in Tripolis Pelagonia benannt: bis endlich, als 
nun die Fabel zu immer größerer Ausdehnung anwuchs, 
fast alle sagenberübmteren Hellenenstädte ihre Stamm­
heroen zu diesem Abentheuer sandten, und aus einer sol­
chen Sagenmaffe alsdann spätere Mythographen, nicht 
ohne Wlllkührlichkeit, auslasen, was sich ihrem Zusam­
menhang und ihren chronologischen Annahmen am leich­
testen fügen wollte.

Höchst eigenthümlich hingegen sind dem Myth s die 
Orchomenischen Namen Ueberhaupt ist es ein Rest 
alter Sage, daß es nicht eigentlich die Minyer Thessa­
liens sind, sondern Orchomenos am See, der reiche 
und herrliche Hauptsitz des Stammes, auf welchen die 
Fahrt der Helden ursprünglich zurückbezogen wird: so 
daß auch hier die innigste Verbindung der Orchomenischen 
Königsburg mit den Krcthciden Thessaliens klar wird» 
Phrixos Geschichte spielt, wie oben erwiesen, zu Orchos 
menos und Jolkos: seine Söhne, die an der Insel Ares 
tias Schissbruch gelitten, werden von den Argonauten mit­
genommen ; ihr gemeinsames Vaterland ist nach Apollonios

des göttlichen Helden Orchomenos Schätzebehausung *:

i) Steph, 2) Hesych
z) Tzetz. Lvk. 874 S. 8Zi, ich weiß nicht woher,

nicht ttkrä wie Rnhnken L?. er. 2 S. 22z mit 
Unrecht verzieht, vgl. 3, IO7L «. Schäfer zur erster» Stelle.
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und vorzüglich bedeutend ist es, daß Erginos, der 
Sohn des Klymenos von der Buzyge oder Budeia, der 
Orchomenier König *, unter den Argoschiffern genannt 
wird, und zwar als Steuermann Von diesem wird 
erzählt, daß er in den Lemnischen Leichen spielen deS 
Thoas, trotz seines Greisenalters, die windschnellen Bo- 
readen im Lauf überwunden. Die Probe, sagt Pinda- 
ros ist der Sterblichen Prüfstein, welche einst

von Klymenos starkem Sohne
hallendes Schmachgelächter
der Frauen Lemnos abgewandt.
Denn eherngewappnet auf Wettrennerbahn,
begann schon nahend dem Siegskranz zur Königin er gewandt;
Solicher Kraft bin ich fröhlich.
Gleich stark sind mir Herz und Armkraft.

Und noch Kallimachos * gedenkt dessen:

Klymenos Sohn Crgin, Allen im Laufe voran.
Alles um desto merkwürdiger, da die Argonautika des 
Apollonios und die Orphischen diesen Erginos gar 
nicht kennen, oder, was von ihm gilt, auf einen gleich­
namigen Milesier, einen Sohn Poseidons übertragen 
haben — ein Beispiel, wie die alte, eigenthümlich-Mi- 
nyeische Sage nach und nach verschollen, und mit fremd­
artigen Einmischungen versetzt worden ist.

Nicht minder bedeutsam ist Euphemos, des Mi- 
nyers, — des Wasserlaufers ' — Antheil an der Schiff­
fahrt Er ist ganz eigentlich vom Kriegerstamme der

r) S. K. 8 S. 184,9,227. 2)HerodorSch.Apoll.2, 8y6.vgl.Val. 
§l. 5, 6s. 8, 1^7. z) O. 4, Zl. 4) Fr. 197 Bentl. 5) i, 
»87- 6) tZO. vgl- Hygiu- 14 S- 41. Li-ßinus dseptuni f. g M- 
lsto, kvricl^meiii 6icunt, Orcliomenius. Clav. Apvlld.
S- 162. 7) Asklepiades Sckol. Pind. P. 4, 6r. 8) Apollon. 
I, I8r. Asklepiades Tz. Lyk. 886. S. 858- y) Auch als Kaly- 
donischer Jäger bei Hygiu 17z.
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Pbleg per, und Panopeus seine Heimath. Hiefär 
ist Pindaros Hauptzeuge:

Euphamos,
-Sobn Poseidaons, des rossanschirrenden Gotts,
Deß geuaß Europa, des Lityos Kind, einstens an Kaphi» 

sos Woge —
Europa, die ich keinen Anstand nehme, für die D«»meter 
Europa des kaum (m Stadien entfernten kebadeia (S. >54) 
zu erklären. Aber wie der Phlegyerffamm erwiesener Maßen 
eine Niederlassung zu Hyria hatte: so ist auch vier die 
Sage von Euphemos wohnhaft. So in den Eben

Wie zu Hyria einst die verständige Mekionike
Den Euphemos gebar landschirmendem Erdenzertrümmrek, 
Da ihr der Gott annaht' in der goldenen Kypris Umarmung.

Und macht nun gar die Sage diese Mekionike zur Toch­
ter des Schlachtcngottes Orion ?: so tritt EuphemoS 
gänzlich in die Reihe der mächtigen und kühnen Pvles 
gyerhelden zu Hyria ein. Es sei uns gestattet, über ihn 
noch im Verfolg ausführlich zu sein, wo wir darthun 
»vollen, mit welchem Grunde er von Panopeus und Hyria 
nach Lakonien hinübergezogen worden ist. Uebrigens 
kennt ihn noch die spätere Argonaurik als 
auf dem Kasten des Kypsslos war er als Sieger im Wagen- 
rennen über Polpdeukes und Admetos, an Pelias 8eic..en- 
spieien, dargestellt — Die Böotische Sage macht noch 

v.

1) P. 4, 10. vgl. Hygiu 14 S. 47. Apollo«. I, I?y.
s. Ruhuken Lx. or. 2 S. iyz. 2) Sch. Pind. a, 35. vgl. 

Ruhnken S. 109. vgl. zu 8yk. a. O. Clavier S. 159 denkt bie- 
bel, höchst unkundig, an Hyria in Argolis. z) Tzetzes Chik. 
2, 4z. E. Beilage z, 4. 4) vgl. die Schol. Pind. V. z6. 61. 
mit Avollon. 2, 556. 5) Paus. 5, 17, 4. — Der Name (bei 
Ap. Rh. i, 179. Orpb. 20?- Val. Fl. i, 457. mit 
verwechselt) kommt auch bei den Optischen Lvkrern (Anton L. 8), 
und Euphamidas in Korinth vor. Thut. 4, ny. 5, zz. — Spanh. 
Kall. Apoll 75.
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«inen Steuermann den Argo nahmhaft, nämlich Tiphys, 
offenbar den Stammhclden der Thespischen Rhede, Siphä 
oder Tiphä und durch die Genealogie, die ihn einen 

Sohn des Phorbas und der Hyrmine nennt (die ja 
auch Eltern der Argonauten Augeaö und Aktor bei­
ßen,) mit den Phlegyern einigermaßen verwandt. Wie 
Siphä in Böotijcher Sage für den Kriffäischen Busen, 

so ist Anthedon für den Euböischen ein berühmter Hafen. 
Dort, in Siphä, sollte die Argo gelandet oder auch 
Don da abgeseegelt sein —daher der Ort Apbormion *—: 

in Anthedon war die Sage von Glaukos heimisch, 
von dem Posfis, der Magnete erzählt hatte, daß er 
Baumeister und Steuermann der Argo gewesen, und in 
einem Seetreffen mit den Tyrrhenern allein unverwnndet 
geblieben sei. Glaukos selbst, wie ihn schon die Alten 
mit Melikertes identifickrten gehört ganz dem Minyei- 

schen Sagencyklus an: obgleich die gewöhnliche Fabel ihn 
nicht als Argonauten, sondern nur als Meerweissager 
kennt.

Dies reicht hin, um die ganz lokale Entstehung und 
Fortbildung der Sage in Orchomenos und Jolkos zu be­
zeichnen. Fragt man nun aber, was der eigentliche In­
halt und Kern derselben sei: so verkennen wir fürs Erste 
nicht, daß der tiefste Grund des Mythus, hier wie über­

all, nicht ein historisches Faktum sei, sondern ein Idcas

i) Apollo«, k, raz. Orph. rrz. Nach Pherekybes Schol. Apoll, 
ein Potnier. Denn für ist zu schreiben.

2) Hygin 14 S. Z6. kdordantis «t Sonst
Sohn des Hagnios. z) Paus. 9, Z2, z. 4) S. Aphrodlsio- 
(oder Euphemios) den Thespier Tre^r — (^or -

hei Steph. 5) So? bei Arhen. 7
S. 296 g. Cust. Ii. 2, 205, 30. 6) Nikanor von Kyrene, Um- 
«amungen, bei Athen. 296 ä. Die Sage Ldylos des Samiers 
2-7 2. ist nur eine schlechtere Gestalt davon. . 
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leS: die Sehnsucht des dichtenden Volks nach einem Um- 
gewußten, und doch zugleich dunkel B-'wußten. — Wir 
nehmen aus dem Laphystischm Mythus als bekannt an, 
daß in dem Fluche, der aus uralter Zeit auf dem Ge­
schlechte der Atbamantiden ruht, und die Abkömmlinge 
desselben zur Flucht in ferne Lande zwingt, der ruhende 
Mittelpunkt gegeben ist, an den sich mancherlei Volks­
sagen von den Abenthcuern der verfolgten Helden, am 
meisten die von Phrixos, anschloß, mit welcher nun 
Zasons Argofahrt in der genausten Verbindung steht. 
Es ist ferner erwiesen, daß der Hort, nach dem die Hel­
den streben, ein ganz idealer und symbolischer ist, 
das Vließ nämlich des dem Laphystios geweihten Wid­
ders, der für Phrixos den Opfertod gelitten Diesen 
Hort nun holet Jasion ein, der junge in die Welt tre­
tende, wahrhaft versöhnende Gott.

Denn was Jasons Namen und That betrifft, 
meinten schon die Alten, daß der Zögling des heilkundi­
gen Cheiron von der benannt und Aison und 
Jason eigentlich derselbe Name sei Jasos, Ja- 
son, Jasios und Jasion aber sind von Ursprung 
einerlei, wie sie auch häufig verwechselt werden und 
so ist auch dem Namen nach Jason der Samothrakische 
Kabir Jasion. Die Landung der Argonauten zu Samo- 
thrake war ein altes, allgemein angenommenes Dogma, 
zu dessen Bestätigung noch in später Zeit Phialen, alS 
Weibgeschenke der Abentheurer, auf dem heiligen Eilande 
vorgezeigt wurden *. Tieferes würden uns vielleicht.

,) S. Akusilaos Sch« Ob- 14, 5zz, ws für «xo? v«'xve, 
nicht mit Sturz 15- S. -zz. x-E, zu schreiben ist. 2) Sch. 
Pinv. P. 4, an. Daher ein angeblich älterer Name DiomedeS- 
3) Lust. Jl. 4, 372, 26. 4) Valcken. zu Eurip Phon. Sch. »5» 
S. 625. vgl. Hemstech. Arist. Plut- 627. 926. Jason für Justos 
Kouva 2i. Hygin 250. 5) Diod. 4, 4-.
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wenn auch unter der Hülle eines Satyrspieles/ Aeschy- 
los Kabiren lehren, eine Darstellung voll des kekksten 
Witzes, die den Aesoniden und sein' G'führten trunken 
verführte, und im lächerlichsten Hader Aber am we­
nigsten zu vernachlässigen ist die Parallele des Mythus 
von Jason und Kadmos. Denn daß nun wieder 
Kadmos mit dem Kabiren Kadmilos oder Jasion Eine 
Gestalt sei, bilden wir uns ein, vollkommen erwiesen zu 
haben ja es würde manche unsrer Folgerung m und 
Behauptungen auf schwachen Stützen ruhen, wenn sich 
daran im Geringsten zweifeln ließe« Jason ist nach äl­
terer Tradition Drachen todter, wie Kadmos. Ss 
Pherekydes ? t bei Antimacho's, Apollodoros u. Aa. schlä­
fert Mcdeia die bewachende Schlange durch Zaubcrmittel 
ein Die Zähne dieses Drachen sind es, die er sät, 
wie eben'auchKadmos, und beide bändigen nun die dar­
aus erwachsenen Männer gleicherweise. Späterer 
suchten die auffallende Uebereinstimmung in einen histo­
rischen Zusammenhang zu bringen, und Kadmos mußte 
dann nur die Hälfte seiner Drachenzähne säen, die andre 
aber durch Ares und Athena an den Sonnensohn Aeetes 
kommen, so daß sich dann das gleiche Wunder an den­
selben Zähnen erneuet. Obzwar auch davon schon Phe- 
rekpdes erzählt hatte Aber wie in beiden Sagen die 
Erde auf gleiche Weise die Heerschaaren gebiert, so ist 
es auch hier nnd dort derselbe pflügende Gott, der sie

i) Athen i, ,7 o- welches Fragment hieher gehört, und 12, 
E. 429 f. vgl. 9, Z7Z 6. Aeschyl. Fr. S. 573 Böthe. L) Beil, 
s. Z) 7, 2z S. i2i. bei Scd. Apoll. 4, 156. Auch nach Hero- 
dor. In 4, 87- 4) Antimachos Fr. 44 S- 87. Schellend, vgl. 
die Naupaktika Sch. Apoll. 4, 87- Columella 10, 368 sitzt die 
Eivschläferung des Drachens offenbar nach Iolkos. 5) Schol. 
Apoll. 3, H79. zu Pind. I. 7, rz. Eudotia S. 248 f. vgl. 
Orph. 875-
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Hervorruft. Kadmos nämlich der Schaft und die 
Jesonische Lanze-.

Ferner: Ganz dasselbe Verhältniß, was in Samo- 
thrake zwischen Jasion und der großen Göttin gedacht 
wird, tritt selbst im heroischen Mythus zwischen Jason 
und Hera ein. Hera Pelasgis, die Schutzgöttin 
von Jolkos, schon von den ureinwohnenden Pelasgern, 
und auch später in feierlichen Festen daselbst verehrt — 
eben die, unter deren Begünstigung die ganze Schifffahrt 
gelang *, —war in den Helden heftig entzündet. 
Da dieser, erzählt cin Mährchen, zum Feste des Poseidon 
am Hofe seines Oheims, durch den reißenden Sturzbach 
Anauros * waten wollte, stand Hera in Gestatt eines 
alten Weibes am Ufer, und bat ihn flehentlich sie hin- 
überzutragen. Dabei verlor er die eine Sandale, und 
kam nun, das Orakel zu erfüllen, einschuhig (ow7r«^-.os, 
^or>ox^7rt'§) zu Pclias; eine Fabel, gewiß nicht ohne 
tiefere Bedeutung -tt Höchst unschuldig freilich redet Ho- 
meros von dieser Liebe:

Here half ihm hindurch: denn lieb war ihr der Jason 

— Eben so bedeutsam ist es, daß nach alter Sage (deS 
Pherekydes und Simonides) Jason selbst von der Medeia 
zerhackt und ausgekocht sein soll worin sich für den

I) S. K. y S. 217/ 6. 2) bei den Bebrykern.
Ptol. Hephästion S. 482- Oder etwa «x^? z) Apollo«, i, 14. 
Apolld. i, 9, z. y, iL. 4) Pind. P. 4, >84- Daher auch der 
Bau der Argo bei Valer. r, 307. auf Veranstaltung der 8»tnr- 
NIL, wo Nvdell Ol>88. cr. S. 4l- nicht erst IritonR ändern 
durfte. 5) S. K. n, S. 251- Andre nennen den Euenos oder 
Enipeus. Muncker Hygiu 12 S. 3^. 6) Heroisch kann man eS 
auf die Sitte der kriegerischen Aetoler deuten (s. Valckenaer Phon. 
Sch. 140 S. 625 f. Gurlitt zu Pind. P. 4. Proqr. 2 S. 
Kanne Mythol. S. 149. erinnert an den einen Schuh des Perseus 
zu Chemmis. 7) Od. is, 72. 8) Schol- Anst- Ritter 1332. Eu- 
rip. Med. Hypoth. Lykophr. I3>5. in Dosiades Altar.



26^ —E
D'eferblkckenden sogleich die mystische Legende von Kad- 
milos, Bakchos, Melikertes Kochung kund giebt: wie 
auch der drcifüßige Wajserkesscl der die­
sem .^o/os eigenthümlich ist *, in jener Sage genaw 
wiederkehrt. Schon die Nostoi hatten diesen mystischen 
Ritus, weil er nämlich früh für einen Vcrjüngungspro- 
ceß genommen wurde, auf den Greis Aison übergetra­
gen 2, und eigentlich will die Zerstückelung des AbsyrtoS 
dasselbe aber die Fabel von Pelias Kochung, wie sie 
auf einem grundlosen Mißverstände beruht, halte ich für 
durchaus jung, und für tragische Erfindung — In 
Iasons Geschichte war überhaupt viel Bakchisches. Ei­
ner seiner Söhne von Hypsipyle, der Lemnicrin, wird 
Nebrophonos, der Rebkalbtödter, genannt und 
Enripides Hypsipyleia begann mit der Anrufung des 
Gottes:

Dionysos, der gehüllt !n zarte Reheshaut
Den Parnaß hinab den Tbyrsus schwingenden Fackeltanz 
Im Feierreigen Delph'scher Jungfraun niederranzt

Dieser symbolische Grund und Kern der Sage tritt 
nun, wo möglich noch klarer, in der Medeia hervor;

Vgl. Voss. ZU Mela 2, S- 772
Auch Böttiger Vasengemälde S. 18z. erkennt darin die älteste 
Erzählung.

i) K. 7 S.I74, N-z. 2) Schol. Eurlp. Arist. a. O. z) Auch 
davon schon Pherekpdes Sch. Apoll. 4, 22z. vgl. Heyne Apolld. 
S. 84- 4) Ueber die Medeia Heyue S.
70. Böttiger a. O. S. 16- ff. Freilich schließt diese Ansicht 
alle gelehrten Erklärungen aus, die vom Einzelnen der Zauberer 
ausgehn, und diese aus den Kaukasischen Ländern herzuleiteu su­
chen, wie Böttiger Alles auf Wnndersalben, Kräuterbäder 
u. dgl. bezieht, und darin den Ursprung des Verjüngungsproces- 
ses Nachweisen will. a. O. S. t?y. f. 5) Apolld. l, y, 17. s) 
Frgm. l. Aristoph. Frösche 1242. vgl. Statt Lheb. L, 265.
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halten wir nur beständig die in der Stammverwandtschaft 
begründete Einheit der Kulte von Korinth und Zolkos, vor 
allen des Heradienstes, fest Medeka, erzählt Parme- 
viskos beherrscht Korinth als ihr väterliches Erbe. 
Als sie von da fliehen muß, setzt sie vorher ihre vierzehn 
Kinder von Jason, sieben Knaben und sieben Mädchen, 
auf den Altar der Hera Akräa. Ruchlose Korinther stei­
nigen sie hier. Deswegen ist zu Korinth mit den Heräen 
ein Trauerfest verbunden. Vierzehn Knaben der Edel­
sten wurden jährlich ausgewählt, um ein Jahr mit gc- 
schornem Haupt und in Schwarz gekleidet, in dem Tem­
pel der Göttin mit Büß- und Vcrsöhnungsopfern, unter 
mysteriösen und enthusiastischen Klagegesängen hinzubrin- 
gen Dies war der der noch zu Par-
meniskos Zeit, und bis zur Zerstörung Korinths durch 
Mummius fortwährte. Musäos in dem Buche von den 
Isthmien * hatte berichtet, daß Medeia unsterblich 
gewesen, indem er zugleich die Festfeier der Hera Akrä» 
— die jene nämlich selbst zuerst angeordnet haben sollte * — 
auseinandersetzte. Zn dem Tempel der Burggöttin, 
meinte man, lägen auch ihre Kinder begraben, nach ei­
nem Orakclbefehle, den der gewöhnliche Mythus durch 
eine Pest motivirte, die auf die Ermordung der Kinder 
erfolgt sei Also nicht die Mutter, behaupteten diese, 
war die Kindermörderin: dies habe zuerst Euripides ge«

,) S. K. 5. S. 13,. 2) Schol- Eurip. Med. 27z. Vgl. Kreo» 
phylos ebds. Paus. r, 3, 6. Apolld. 1, y, 28. Elavier S. 191. 
z) Philostr. Heroik« iy, 14. S. 740. ^Etx«^ re x«r

— ^kll/<r<7ovr«r. — Die Zahl erinnert an das Dadalenfest 
-er Kithäronischen Hera. S. 22». 4) S. 79 bei Passow. Schol. 
Eur. Med. 9. — Ein unbekannter Musaos (S. 58); allein seine 
Schrift gewiß nicht bloße Sammlung über Korinth, sondern wie 
diese und die obige Stelle (K. 7« S- 176, 3.) erweisen, von my­
stischer Beziehung. 5) Zenob. r, 27. 6) Paus. », 3, 6. 
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fabeltbestochen, nach Parmeniskos, von den Korinthern, 
vermuthlich aber nur, um den Mythus tragischer zu wen­
den, und weil Medeia (wie Hera selbst), die Gegnerin 
des Attischen Stadtheldcn Lbeseuö, und der Athenischen 
Nationalsage von jeher feindlich, darum nun auch von 
den Attischen Dichtern als böse und verderbliche Zauberin 
dargestellt werden mußte Indessen ist selbst bei Euri- 
pides die alte Bedeutung der Sage von dem Mord und 
Degräbniß der Kinder noch nicht ganz erloschen:

Mit dieser Hand bestatt' ick sie, 
In Hera's Heiligrhum, der Bu-gbeschirmerkn, 
Auf daß mir !e n Feind diese lieben Kinder schmäh', 
Ihr Grab zerwühlend. Doch dem Land des SlsyphoS 
Setz' eine hell'ge F ier ich und Weihungen 
H.nfort zur Sühne für den frevelhaften Mord r.

Aus alle Dem ist wohl deutlich, daß Medeia mit ihren 
Kindern ungefähr in dems lben Verhältnisse zur Korinthi­
schen Hera stand, wie Kallisto zur Artemis, Jasion zum 
Kadmilos, Melikcrtes zu Poseidon. Der ewige und 
ursprünglich reinreligiöse Mythus war nun aber in die 
Volkssage übergegaugen, und die Priesterin zur alten 
Königin von Korinthos geworden So faßte ihn 
Eumelos auf, ein Korinthischer Bakchiade, der, schon da­
durch im Besitze vieler Tradition, sie überdies — als 

— streng und treu wiedergitbt. Wel­
ches Verständniß der Sage seine „Rückfahrt der Argo­
nauten" überhaupt eröffnen müßte, zeigt schon folgendes 
Fragment aus seiner Korinthischen Verschronik, welches 
die Kolchische Dynastie eng an den alt-Korinthischen

r) Schol. Cur. M- y. Aellan //. 5, ri. 2) Böttkger Bar
fengemälde i, 2. S. 17z. z) Medeia V. lZ75. 4) Simonie 
des FraMent Gchol. Eur. M. 2a. .
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Connenkultus knüpft, der auch hier erst spater vom Po- 
seidonsdienste zurückgedrängt worden war I»

Als Beetes aber, die Kinder der Sonn', und Aloeus 
Aus Anriope's Scbooß entsprosseten, da nun vertbeilte 
Semen Erzeugten das Land Hyperions herrlicher Lichtsohn. 
Was der Asovo umfleußt, so viel gab er dem A.'oeus, 
Und Be ten zugleich die Lande von Evbyre alle.
Dow Aeetes gab zu bewahren sie willig dem Bnnos, 
Bis daß er selbst käm', oder von ihm entsendet ein Andrer, 
Sei's Solm oder auch Enkel. Und er enteilte nach Kolchis 2.

Auch nach dem sogenannten Epimenides war Aeetes ein 
Korinth r, Ephyra's Sohn Aeetes Sohn ist wieder 
Aegialcus, ursprünglich Stammheld der Sikponischen Ae- 
gialeer, und dann nach Kolchis hinübcrgetragen ganz 
eben so, wie der in der Kolchischen Dynastie immer wie­
derkehrende Licht-Name Perse im Korinthischen Son­
nen dienst allein seine Erklärung findet: Medeia selbst 
aber paaret eine Tradition bei Theopomp mit dem Ko­
rinthischen Aeolerfürstcn Sisyphos Tiefer indeß geht 
die Erzählung eines Pindarischen Scholligsten daß zlr 
Korinth Zeus selbst um sie gebuhlt, sie aber, dem Zorne 
'der Hera ausweichend, ihm nicht zu Willen gewesen, 
und daß dies der Grund sei, warum die Göttin ihren Kin­
dern Unsterblichkeit (die Medeia ihnen nach Eumelos umsonst 
zu erwerben gesucht hatte ?) und göttliche Verehrung bei 
den Korinthern verliehen habe. Wenn aber eben da er­
zählt wird, wie Medeia zu Korinth einer Seuche wehrte 
durch Opfer, die sie der Demeter und den Lem Nischen 
Nymphen darbrachte — so ist dies ein Punkt, wo auf

1) ^.«ßinetic-L I, 7. S, 27. 2) Echo!. Pind. O. IZ, 74. Lyk. 
»74. S. 431. M. vgl. zu 1024. S. YII. Paus. 2, 3, 8. Vgl. 
Ealmgs. Lxcc. I^lin. S. 602. Ruhnken Lpist. cr, 2 S- 221. 
Heyne Apolld. S- 55. z) Sch. Apoll, 3, 242. 4) vgl. Pakuv. 
Eic. n. 0. z, ry. Justin 42, 3. 5) Schol. Pind. O- 13, 75-

Ebend. 7) hei Paus. s, 3/ 8. ,
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einmal die Kabirischen Göttinnen der kemnrer in den 
Mythus eintreten, und, wie in einem Lichtblicke, der gan­
ze unermeßliche Zusammenhang dieser Korinthischen Sage 
klar wird. — So viel leuchtet doch durch alle historisis 
reuden Erzählungen hindurch, daß Medeia, ganz wie Jas 
son, als eine Darstellung und Offenbarung der Haupt­
gottheit, integrirender Theil und gewissermaßen die my- 
Mische Seite des Korinthisch - Jolkischen Heradienstes 

gewesen sei. Des Jolkisch-Korinthischen, sage ich: denn 

auch im Argonautenmytbus von Jolkos erscheint sie als 
Vollstreckern! des Willens der Göttin (als gute, wohl­
meinende Sinnerin, wie schon die Alten deuteten *); 
Und eben dieser Mythus hat ja durch die Weihung der 
Args auf dem Jsthmos sein Ziel zu Korinth r Was 
nun aber an beiden Orten, auf gleiche oder ähnliche 
Weise, heilige Sage und Legende war, ist hernach durch 
kyklische Lieder in einen epischen Zusammenhang gebracht 
worden. Darnach werden Medeia und Jason von Akas 
skos aus ersterer Stadt vertrieben, und weilen zehn Jahre 
als Ehegatten in der letztem, eine , von der
schon Hellanikos und Hippys von Nhegion erzählt hat­
ten *, obwohl Hesiod davon schwerlich irgend Etwas 
wußte, und die Sage schon durch ihre Unbestimmtheit 
sich als jung und erfunden ankündigt. So heißt der 
König der Korinther, der die Flüchtlinge aufnimmt, und 
dem Jason seine Tochter verspricht, Kreon (der Herrscher); 
die Tochter Kreusa oder Glauke -; letzteres konnte wohl 
Paulmiern darauf führen, jenen Kreon für Glaukos, 
Sisyphos Sohn, zu halten: wogegen Clavier* die Chro­
nologie in Anschlag bringt, und Prötos, Thersanders

l) Apollo», z, nzz. 4, 242. 2) Pmd. P.
4, 27. Schol. Z7. vgl. Creuzer Symb. 4, 25 ff. z) Diod. 4, 
5Z. Apolld. 1, u, 27. 4) Schol. Eur. Med. y. Frgm. Hell, ny 
S. ,z6. 5) Aleirodemos Schol. Cur. M. 19» Hygiu ErkS. 
G) Zu Apvlld. S. 190.
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Sohn, gemeint wissen will: fruchtlose Bemühungen, da 
ja eben auch die alten Mythologen nicht wußten, wer 
jener bcstimmungslose Kreon gewesen sei. — Von Me- 
deens Aufenthalte soll Ephyra das giftreiche heißen, 

Oder lieber umgekehrt: Medeia wußte 
Gift und Arzenei zu bereiten, als Ephyräerin. Auch im 
alten Lande der Epecr, zwischen Elis und Olympia, gab 
es ein Epbpra, worauf Strabon - die Erwähnung der 
Ephyraischen Gifte in der Odyssee zieht womit Ge» 
tränke und Pfeilspitzen angemacht zu werden pflegte«. 
Denn auch des Eleerkönigs Augeas Tochter sei eine Gift- 
mischerin und eben hier, wie bei den meisten Ephy- 
ra's in Alt-Hellas, finde sich auch ein Flüßchen Sclleeis. 
Aber auch in diesem Ephyra soll Medeia, die Zauber» 
und Pflanzenkundige (AAro^os), gewohnt haben Wir 
halten es fest, daß Ephyra wie Süd-Thessalien ein Gift- 
und Zauberland ist; und bedürfen also, um die magischen 
Künste der Hera-Pricsterin zu erklären, kaum einer Er­
innerung au die Salben und Dampfbäder Skpthischer 
und Kaukasischer Völkerschaften.

Denn wenn wir die Sage von Medeen in dem Vor­
hergehenden durchaus dem althellenischen Glauben vindis 
ciren mußten: so ließen wir dadurch die barbarische Kö­
nigstochter gänzlich aus den Augen. Mit welchem Rechte, 
erkennen wir desto deutlicher, je näher wir die Nachrich­
ten über ihr angebliches Vaterland und das Ziel der 
Argofahrd ins Auge fassen. Ich meine aber, es ist an 
und für sich klar, daß der Name Aea, wie er dem.

i) Apolld. bei Eust. Od. 2, 328. S. roo, 1. 2) Str. z, 33? 
d. ZZY L. besonders nach Demetrios Skepfiot. z) Od. 1, 
2öl. 2/ 32Y. vgl. Jl. 2, 6Zy. 15, 5Z0. Heyne Lh. 4. S. 354 
zieht das Meiste nach Thesprotien. vgl. oben K. n. S. 257, 4. 
4) Jl. n, 74». vgl. Lhevkr. 2, 16. 5) Krat es Schol. Jl. 
n, 740.

r. is
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Mythus eigenthümlich ist, überhaupt als ein Fern land 

in aller Unbestimmtheit zu fassen ist, die nähere Bestim­
mung „Kolchis" aber erst dann dazu gekommen, da 
man durch Milesische Seefahrten Kolchis als äußersten 
Landwinkel und Ostgränze des Pontos aufgefunden. 
Denn wir können unmöglich glauben, daß die Hellenen 
schon vor dem Troerkriege nach Kolchis geschifft seien, 
sie die viele Jahrhunderte darauf diese Fahrt für das al- 
lerkühnste Unterfangen, und den Phast's für nicht minder 
entfernt hielten, als die Säulen des Herakles. Darum 
wissen weder Homer, noch Hesiodos von Kolchis auch 
noch Mimnermos redet ganz unbestimmt von „der Stadt 
des Aeetes, wo deS schnellen Helios Strahlen im goldnen 
Gemache liegen, an dem Munde des Okeanos"-; zuerst 
Eumelos der Korinthier (wohl später, als Ol. 20) nennt 
Kolchis mit Namen auch noch Herodot giebt als Ziet 
der ArgofalM nicht Kolchis- sondern, gleichsam erklärend, 
Aea Kolchis an Allein diese Aea, von der auf glei­
che Weise der Sonnensohn Aeetes, und Kicke die Aeäische 
benannt sind *, ist ohne Zweifel, ohne der ursprüngli­
chen Sage Eintrag zu thun, bald hier bald dort angesie­
delt worden.

Hauptsächlich ist die Stelle der Odyssee zu erwä­
gen Diese setzt nämlich einen doppelten Weg von der 
Aeäischen Insel nach Hellas, den einen durch dieSkylla 
undEharybdis, den andern durch die zusammenschlagenden 
Felsen, die die Götter Planktcn nennen. „Und von allen 
tüeerdurchfchneidenden Schiffen sei allein die vielbesungene 
Argo hmdurchgcschifft, vom Aeetes kommend, unter dem

r) Dgl. Heyue zu Apolld. G. ?r. 2) Str. i, 4^ An. Drunk 
I V. 6Z. — Apoll- 2, 419»
H) a. a. O. 4)1, L.^vgl. Snrip. Med. L. u. A. 5) Hesiod Th. 
956 f. Aea selbst neben Kitte und Paüpdae als Tochter deS 
Helios und der Perseis, bei Cicero rl. v- 3, r-. s) i-,



— 2?5 —-

Schutze der Hera." Für den ganz Unbefangenen erhellt 
sogleich, daß die Geschwister Kirke und Aectes von Hel- 
las aus nach derselben Richtung wphneud gedacht werden: 

und wenn also, nach der gangbaren Vorstellung der 
Homerischen Weltkunde, die Aeäische Kirke im fernen West­
lande wohnet, so ist die Stadt des Aeetes eben da zu 
suchen Alsdann würde sich auch Herodots Erzählung, 
daß Iason Malea umseegelnd nach Süden verschlagen wor­
den und so nach Libyen gekommen sei, als damit zusam­
menhängend kuNd geben: wenn auch freilich Herodot, da 
zu seiner Zeit die Gemeinsage schon für die Richtung 
nach dem Pontos entschieden hatte, diese Fahrt als eine 
frühere und von der berühmten Argonautenfahrt verschie­
dene betrachten mußte. Gehen wir von dem Grundsatz 
aus, daß frühere Traditionen über diese Schifffahrr in 
späterer Zeit, da Alles nach mythischem Gesetze zu Einem 
Abentheuer verschmolzen wurde, in die verschiedenen Rück­
fahrten umgestaltet worden sind: so ist auch die Landung 
und Sühnung der Argonauten auf der Kirkeischen Aeäa 
bedeutsam, da doch diese, und wohl auch die Inseln der 
Seirenen, schon die Hesiodifche Poesie ganz unzweideutig 
in das Tyrrhenische Westmeer gesetzt hat V

,) Noß Weltkunde (Jenaer Littz. I. 1804 G. VN) «ud 
Ukert Geogr. Eph. 1814 B. 45 S. -s; „Ueber Homers Geo­
graphie" lassen dennoch die Fahrt nach KolchiS vor sich geh». 
Doß nimmt, zu diesem Endzwecke, die Fabel von der Rückkehr 
der Args durch den Triton als vorhomerisch an. Daß fie 
dies auf keinen Fall sei, wird, denk' ich, aus A. 17. erhelle«. 
L) Theog. ion ff. Bei Gchol. Ap- 3, zu. vgl. 4/ 892. Auch 
die Plankten setzen Timaos und Peisistratos von Lipara, Sch. 
Ap. 4, 786. Fr. 54 S. 2Z8 Göller, in die Sicilische Meerenge. 
Ein Ueberrest der entgegengesetzte« Sage ist das Airkäische 
Feld im Hochlande von Aolchis. Ap. Rh. s, 40». LimäoS 
Schol. Fr. 96 S. 282. Plin. d, 4/ 4. «. Aa.



Freilich bliebe nun immer «och die entgegengesetzt« 
Ansicht jener Homerischen Stelle' zu erwägen: daß näm­
lich Odysseus nach dem Phantasiebilde des Sängers aus 
dem Kyktopenlande, bei den Keraunken in Epeiros, durch 
eine nördliche Umschiffung zu den Lästrygonen, bei Arta- 
Via an der Propontis, gelangt sei, und darnach die Kir- 
Eeische Aeäa im fernen Nordostendes Schwarzen Mee­
res gesucht werden müsse." — Hier können wir über 
die berühmte Streitfrage nur wenige Worte sagen. Wir 
gehen dav»n aus, daß das schwimmende Eiland deS 
Aeolos, wie es Odysseus zum erstenmal besucht, neun 
Tag- und Nachtfahrten westwärts von Ithaka gedacht 
wird Nachdem Odysseus zum zweitenmal von diesem 
Eiland abgeseegelt ist, schifft er sechs Tage und Nächte 
His zur Küste der Lästrygonen Bei dieser Fahrt hatte 
dr offenbar nach Homers Annahme keinen günstigen und 
ersehnten Westwind, sondern irgend einen andern ungün- 
Pigen, und diö . Ruder waren in voller Arbeit. wenn 
wir nun" also nicht die Aeolische Insel für ein Seegelschiff 
halten wollen, welches dem Odysseus in Eilfahrten nachge­
folgt, sei, (wozu, die Worte des Dichters freilich keines­
wegs berechtigen), so bleibt unsi- kein andrer Rath als 
das Lastrygonenvolk immer noch mehr als drei Tagfahr- 
Len westlich von Zthaka liegen zu lassen. Daß die 
Quelle. der, Lästrygonen nun aber Artakia heißt 
gleichnamig der Äyzikenischen,'. will nicht viel sagen, da 
ja auch umgekehrt der Name dieser Quelle erst aus 
alten Argsngutensicdern in der Gegend der Propontis 
lokalisirt sein-, ßann. Von der.Lastrygonenküste gelangt 
Odysseus zur- Insel der Kicke. Wie diese aber gegen die

i) Grotefend „Gegenbemerkungen" Geogr. Sph. I8IZ Th. 
4s S. 262. Manches mydificirt in den Neuen Epb. Th. r S. 
S77. 2) 10, LZ. «9. z) 10, 80- 4) 78. 7S, 5)
10/108.
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H-nannte Käste liege, wird so wenig angegeben, als sich 
über die Einfahrt in den Okeanos und das Hinabsteigen 
zum Tartaros eine bestimmte Vorstellung fassen läßt. 
Die Kimmerische Nacht, die Helios weder bei Aufgang 
«och bei Niedergang erleuchtet, laßt an den äußersten 
Nordpunkt denken And doch soll, wieder diese Mün­
dung des OkeanoS eine Tagfahrt südwestlich vom Kirkeis 
schon Eilande liegen Aber dieses Eiland an die Ost- 
gränze der Welt zu versetzen, und die „Häuser und Chö­
re der Eos, und den Aufgang der Sonne" ? für etwa- 
Anders zu nehmen, als für ein allgemeines Bild deS 
Tageslichts, verbietet alles Folgende. Denn die Seire- 
neninscl, die Plankton, Skylla und Charybdis, auch Tri- 
nakria, kurz alle Weissagungen der Kirke, liegen in uns 
mittelbarer Nähe von Aea *; von der Skylla nach Tris 
riakria mußten sie aber südwärts steuern *; und um von 
da nach dem Vaterlande zu gelangen, bedürfen sie wie­
der des Nordwestwindes Hat ihnen also die göttliche 
Kirke den rechten Weg nach der Heimath angezeigt, so 
muß auch ihr Eiland nordwestlich von Hellas gedacht 
werden. (Und sonach scheint mir bei Homer der Nieder­
gang zum Tartaros und das gesammte Reich der Nacht 
nordwestlich seinen Sitz zu haben.) Wie weit unge­
fähr, erhellet daraus , daß Odysseus von der. Charybdis 
aus neun Tage bis nach Ogygien, dem Eilande der Ka- 
lppso, schwimmt, und von. da siebzehn Tage braucht, um 
auf neugezimmcrtem Nachen, bei dem besten Fahrwinde, 
die Nsrdgestirne stets rechts habend, in die Nähe deSPHäa- 
kenlandeö zu schiffen **

r) n, 15- -) iv/ 507. ", n- Z) 12, 2. z. 4) lr, 166. 
201. 261. 5) Dies erhellt aus 12, 427. 6) 12, 526. 7) 5, 
272. 278- 7, 267. i-, 447. — Freilich verschwände dies Alles 
durch Grotefends höchst wunderliche Annahme „daß die Homeri­
schen Winde in ihrem Gebiete nach allen Richtungen weh» kös-
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Hiel mehr ist es in der That nicht, waS sich über 

Homers Vorstellung von Aea und der benachbarten Wun­
dergegend festsetzen ließe, sobald wir nämlich, wie gefor­
dert wird, durchaus und unbedingt Alles, wovon der 
Dichter schweigt, als außer seinem Gesichtskreise liegend 
anerkennen. Allein, was ist damit nun gewonnen? Oder 
ist es schon an und für sich etwas Großes, die atopischen 
Einbildungen eines Sängers, oder gar die widersprechen­
den mehrerer, in eine Art von geographischem Zusammen» 
hange gebracht zu haben? Höher wird freilich die For­
derung gestellt, sobald nicht mehr der schwankende Punkt auf 
Homers Wunderoceane, sondern das allererste und ur­
sprüngliche Lokal der Sage, aus welchem hinweg 
sie der Dichter in blaue Fernen hineingeträumt hat, auf­
gesucht werden soll. Dann kann freilich ein von jenem 
ganz verschiedenes Resultat gewonnen werden. Wie die 
Macht der Minyer älter als die Achäische, die Fahrten 
von Iolkos früher als die Kriegsthaten der Pelopiden: 
so sind auch, wie wir bestimmt wissen, die Argonauten­
sagen eher besungen, als die Troischen. Hieraus ergiebt 
sich von selbst, daß in die Heimfahrt des Odysseus gar 
Manches aus älterer Argonautik übergehen mußre; und 
insofern trete ich unbedenklich der Ansicht bei, nach wel­
cher die Plankten und manches Andre nur durch eine 
freie Benutzung der Argosage von Homer ins Westmeer 
übertragen sind. Zn jedem Wunderlande sind alle Wun­
der beisammen. Unabhängig von Homerischer Ansicht, 
glaube ich daher, und die nicht zu bezweifelnde Nie­
derlassung der Minyer auf Lemnos ist mein Stütz­
punkt, daß die Pagasetische Seefahrt und Sage bald

nen"; aber diese Annahme vernichtet zugleich alle Homerische 
Geographie auf einmal. Was hilft da dem Odysseus sein Zephy- 
ros, und die Einkerkerung der andern Winde, wenn jener allein 
thu nach alle« Seiten hin treiben konntS?
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»on Anfang an eine nordöstliche Richtung genom­
men habe.

Aber auch so erreichte sie keinesweges sogleich Kol- 
ch is. Im Gegentheile sind auch in ihr Fortschritte be­
merkbar, die, wenn auch nicht in dichterischen Zeugnissen, 
doch in einzelnen Städtesagen nachgewiesen werden kön­
nen. Lampsakos, wird gesagt, hieß früher Pityei» 
oder Pitya, weil Phrixoö dort den Goldhort niedcrlegte, 
welchen die Thraklsche Sprache Pitye nennt Seinen 
Widder aber soll er dem Zeus LaphystioS bei Dipsakos, 
dem Bithynischen Könige, geschlachtet haben Derglei­
chen Sagen konnten nicht entstehen, wenn die Kolchische 
Fahrt allgemein angenommen war. — Sobald aber die 
Sage durch die Meerengen in den öffnen Pontos ein- 
trat, nahm sie zwei Richtungen, deren eine, die herr­
schend gewordene, daS Kaukasische Kolchis, die andre, 
die verdrängte, Taurien und den Mäotischen See zum 
Ziel hatte. Denkt man daran, daß die Taurischen Kolo- 
nieen notorisch älter sind, als die Kleinasiatischen hinter 
dem gefahrvollen Vorgebirge Karambis, und daß es über­
haupt leichter war, sich von dem Südwinde, dessen man 
bedarf, um an die vorspringende Landspitze zu gelangen, 
nach Kriu-Mctopon hinübertreiben zu lassen, als in 
plötzlich veränderter Richtung umzubeugen und die Küste 
ju behalten?: so scheint sich nothwendig auch die Sa^e 
eher nach Taurien, als nach Kolchis haben wenden zu 
müssen. Davon ist vielleicht der oft wiedcrkehrende Aus­
druck „Skythien", als Ziel des Phrixos und Zason, 
ein Uebcrrest, eben so der Phasis, den der Orphiker nahe

l) Sä). Ap. I, YZZ. L) 2, 6ZZ. 'Lkt? -L
rov Das Folgende geht wohl auf Ha-
los oder Orchomenos. 3) Grotefend Eph. Th. 48 S. 264. — 
Pbanagvria war überdies »ine Kolonie der Leier, Miuyeischer 
Abkömmlinge, Ekymnos Kr. S. 52 Hds. V. »zz. 
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tem Mäotifchen Sumpfe setzt ', und das Skythische 
Kytäa und die freilich spät bezeugte Sage, diePbriroö 
Opferung nach Brixaba am Tanais und das Vorgebirg 
Kriu-Metopon verlegt Nach Hesiodos, dem ja auch 
der Jster nicht unbekannt war, zeigt Phineus dem Phri- 
xos den Weg nach Skythien und daß man dabei an 
den Norden des Pontos zu denken habe, scheint selbst die 
Lage des Phineischen Halmydessos vorauszusetzen. 
Darnach erscheint Medeia als Taurische Artemis, und ist, 
wie sonst Jphigeneia, auf Leute Achills Gemahlin *. Ein 
Sohn des Aeetes aber sollte Pantikapäon, die Milesische 
Kolonie, vorher ein Ort der Skythen, erbaut haben Auf 
Liese Doppelsage scheint auch Dionys von Milet, durch 
eine Kombinirung kyklischer Liedersagen, die historisirende 
Darstellung gegründet zu haben, welche Diodoros refe- 
rirt 7. Helios hat zwei Söhne, Perseus und Aeetes, 
won denen jener in Taurike, dieser zugleich in Kolchis 
und am Mäo Lisch en See herrscht. Aeetes zeugt mit 
der Hekate, einer Tochter des Perseus, die Zauberin­
nen Kirke, Medeia und den erwähnten Aegialcus oder 
Absyrtos.

Es giebt keinen eifrigern Verfechter der Kolchk- 
schen Sage als den Kappadokier Strabon. Indem er 
das Historische der Argonautenfahrt gegen Demetrios, den 
Skepsier, mit vielem Schein und so, daß er noch im­

mer nicht Wenige auf seiner Seite hat, vertheidigt, führt 
«r an, daß noch zu seiner Zeit der alte Name des AeeteS

i) Arg. rozz. Wenn also auch Hesiod den Phasis als Ziel 
der Argofahrt kannte, ist noch nichts von Kolchis erwiesen. 
Lheog. 342. Schol. Ap. 4, 284. 2) Skylar 71- 3) Agathon
der Samier, Skpthika, bei Ps. Plut. 14, 4 S- 455 H. 
4) Sch. Ap. 2, 178- 5) Tz. Lyk- 174. 798. Kanne Myth. S. 
114. 6) Eust. Dionys. zu. Steph. BpZ. 7) 4/ 45 S. 288» 
Wess. vgl. Schol. Ap. 3, -so.
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in Kolchss üblich sei daß die Kolcher noch die Nuinen 
der Stadt Aea am Phafis aufzeigten, daß sich ein Phri- 
xion auf den Grenzen von Kolchis und Jberien befinde 
— vermuthlich jener Tempel der Leukothea in der Mo- 
schike, den Pharnakes plünderte, mit einem Orakel deS 
Athamantiden, wo kein Widder geopfert werden durfte 
Dazu kommt die Iberische Stadt des Phrixos?, die vielen 
Tempel Iasons (der selbst zuletzt im Lande der Kolcher 
gelebt haben sollte *) sowohl in Armenien als Medien 
— deren schon Parmeuion zerstört haben soll, damit es 
im Orient keinen ruhmvollern Namen gäbe, als Alexan­
ders * —; und manches Andre, was sich dem Strabon 
rnit lerchter Mühe nachtragcn läßt Denn auch nach 
Medien brächte die Namensähnlichkekt der Medeia und 
ihres Sohnes Medcios oder Medos * die Sage hinüber, 
nunmehr waren mit dem Sohne des Aegeus Athener nach 
Medien gekommen ': ähnlich wurde das Theffalifche Or- 
menion mit den Armeniern kombinirt zuerst wohl von 
den Begleitern Alexanders, Kyrsilos dem Pharsalier, und 
Medios vonLarista ", denen freilich daran liegen mochte,

2) i, 45- Doch laßen die Worte! ««r roTr
ro"r-ott«, auch vielleicht die Erklärung zu: daß den 

Leuten von Aea der Name Heeres von Haus aus gebühre, r) 
Str. r, 45« n, 498. Tac. Ann. 6/ 34. z) Ein Iasoneion nebst 
demBrautgemache der Medeia bei dem angeblichen Aea, Timonar 
Sch. Ap. 4, 1217. 4) Tacit. Ann. 6, 34- Justin 42, 2. 5) 
Justin Str. 11, 5zi s) Dergl. f. bei Raoul-Roch. 2, 2, io. 
Lh- 2 S. iyz. 7) Hesiod Th. 1001. Kinathon bei Paus. 
2, 3, 7. Herod. 7, 62. Hellanikos Fr. 120 S. 137 nennt den Sohn 
IasouS Polyrenos. vgl. Eust. Dion. 1017- 3) Tz. Lyk. ,435. 
P. Terentius Varro 6s ^on. 4 Fr. 162 Skal. bei Probus Birg. 
G- 2, 126 hat dies in der Uebersetznug des Apollöuios 
hinzugefügt. 9) Hauptstelle bei Justin 42, 2. 3« Eust. Dion. 
694. 10) Str. n, 503 0. 53a, c. — am Baris in 
Armenien bei NikolaoS v. Damast. 36 S. 264 Kor. ist Schreib» 
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Thessalifche Stammverwandte im Barbarenlande wieder 
zn entdecken. Aber eben diese Ausdehnung des Mythus, 
auf Albaner und Iberer, Meder und Armenier, raubt 
StrabonS Gründen jeden Schein von Beweiskraft. Müß­
ten uns nicht sonst auch die angeblichen Niederlassungen 
der Kolcher und Argonauten am Adriatischen Meere von 
der ahenthcuerlichen Fahrt durch den Ister, und die Ar­
gonauten- und Dioskurennamen bei den Kelten und am 
nördlichen Oceane von der wunderbaren Nordumschiffung 
überzeugen? müßten wir nicht gar am Ende auf solche 
Weise dem alles Mythenverstandes entbehrenden Erdbe- 
schreiber auch seinen und alles daran Hän*
gende zugeben ' ?

In Kolchis fanden die Mitesser, da sse unter The* 
mistagoras an der Mündung des Phasss die gleichnamige 
Handelsstadt gründeten, unter Mieten Namen ein menschen- 

fressendeö Volk vor, die Heniochen. Entfernt von al­
len Hellenen, nahmen jene alle Schiffbrüchigen sehr woht 
auf, und geleiteten sse mit eigenen Schiffen zur Heimat 
Die Heniochen hingegen, und ihre Nachbarn, dieAchäer, 
wohnhaft wo das Kaukasosgebirg unmittelbar ans Meer 
stößt, waren zu allen Zeiten als wilde Strandräuber und 
Korsaren verrufen, die in engen Kanots das rauhe Meer 
der Küste durchstrichen, und dann sich wieder in ihre Wäl­
der und Berge, auch den Römern unzugänglich, zurück- 
zogen die unversöhnlichsten Feinde der Hellenen, wie 
sie auch ihre Niederlassung, das reiche Pityus, zerstör­
ten 4, und durchaus Barbaren, die von Hellenischem Ur-

fehter für Ueber die Parrhasier unter den Aeariaken, 
und die Aetlianen im Lande der Vitier s. Raoul S. 215.

D Vgl. Gchönemann Oeogr. S. 48- und den abergläubi­
schen Gesner äs navig. vxtrs eolumnss l § 8 S. u. a. O. 
L) Herakleides P. iz S. 14 Köhler, z) Diod. 20,
5. Str. n, 4-5 Z. l7, 8ZY ll. Ammian 22, 8. 4) Pli«. 6/ Z/5«
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fp^unge nicht das Geringste wußten, und in denen von 
Hellenischer Sitte gar keine Spur war Wer verwun­
dert sich nicht über die in lächerlicher Befangenheit doch 
so sinnreichen Hellenen, die gewiß erst die fremdklingenden 
Namen hellenisiren mußten, um in den Achäern Nach­
kommen der Reisegefährten der Tyndariden, Kastor und 
Polpdeukes — wobei nämlich der Name des Milesischen 
Dioskuriaö zum Grunde liegt * —, in den Heniochen 
aber die Abkömmlinge ihrer Wagenlenker finden zu 
können „Von der Hellenischen Küstenstadt KolchiS 
(derselben vermuthlich wie Phasis), sagt Skylax schiffe 
man 180 Städten .bis nach Male, einem großen Orte 
der Barbaren, wo Medeia geboren fei." Ist dies nicht 
etwa jenes Aea, welches nach Plinius fünfzehn Million, 
nach Stcphanos von Byzanz zoo Stadien oberhalb des 
Meeres, wo die breiten Flüffe Kyanos und Hippos in 
den Phasis zusammcnströmen, liegen soll, und von Stra- 
bon zwar oben genannt wurde, da aber, wo er von 
KolchiS ausfübrlicher redet, mit keinem Worte wiederer­
wähnt wird * ? Allein Nikanor hält dafür, daß das 
Milesische Dioskuriaö (Sehastopolis), hundert Millien 
von Phasis entfernt, ehemals Aea geheißen So ist 
Aea ohne Zweifel nichts als ein lokalisirter Sagenname", 
wie es auch wohl Kytäa ist, Aeetens und Medeia's

i) Appia« Mithk. isr. Dionys. Hal. 1, 8y.
UvttTroei AMMlaN t ultrs omnsm /srooism sss—
vierunt. 2) Plin. 6, 5/ 5» 3) Str. n, 4y6 2. u. Aa. 4) 
S. Z2 Huds. 5) Plin. 6, 4/ 4- lVlaxims inolsruit ^.63, —. 
»une bsbei Lurium tsnium. Vgl. die «Hör Echol. Ap. 2, 4^7^ 
6) bei Steph. — Creuzer an Hermann S. an, ob er gleich 
die Allegorie in Medeens Geschichte nicht verkennet, hält sich 
doch an Aea als eine wirkliche Stadt. 7) Arrian S. 9. vom 
Pbasis: außer einem eisernen Anker und Bruchstücken eines stei­
nernen «Ho ovö»? ru»»
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angeblicher Geburtsort und ausgemacht die Kolchische 
Sonnenburg Sybaris — Alles dies überzeugt mis, 
Laß Demetrios, der gelehrte und von seines Lehrers Mei- 
«ung unbestochne Schüler des Krates, zum richtigsten 
Verständnisse der Sage gelangt war, da er mit Mimner- 
rnos das Haus des Aeetes, rein poetisch, an den östli­
chen Erdraud und den äußern Okeanos setzte, zugleich 
aber gegen Neanthes von Kyzikvs, der den Tempel der 
Jdäischen Mutter in feiner Vaterstadt von den Argonau­
ten ableitcte 2, erinnerte: von einer Fahrt zum PhasiS 
habe Homer gar nichts gewußt, wogegen, recht verstan­
den, Strabon kein tüchtiges Argument aufzustellen vermag.

r) Kallimachos bei Str. r, 45. Steph. B. Tz. Lyk. 174. vgl. 
Mannert a. O. a) Diod. 4, 48. Creuzer Spmbolik 4, 24. Z> 
Str. r, 46. 47.



IZ-
"hiernach kann es scheinen, als wäre die Bedeutung 

der Argofahrt eine blos ideale, und als wäre alles Einzelne 
nur aus der religiösen Bedeutung desJason, derMedeia, 
des Athamantischen Fluchtlandes zu eMwickeln: das 
Geographische aber und wirklich Historische erst nach und 
nach hinzugefabelt worden. Allein dies hieße die Natur 
des Mythus gänzlich verkennen, der nie ist ohne Ein­
bildung eines Idealen, innerlich Erzeugten, in ein 
Reales, äußerlich Gegebenes. Mag Jason, der versöh­
nende Gott, die das Vließ des Opferwidders zurückbrin­
gende Argo in keinem andern Sinne führen, als Apollon 
die Dorer und Kreter, mag das Land am Kaukasos der 
Fahrt erst lange nach Homer und Hesiodos zum Ziele 
gesetzt worden sein: so bleibt dennoch die Schifffahrt 
selbst ein wesentliches Element des Mythus, und welche- 
seine erste lokale Ausbildung nur unter den seeknndigen 
Minyern erhalten konnte. So sahen auch viele Alte in 
der Argofahrt die ersten Anfänge der Seefahrt. Jafon 
war der erste Schiffer auf einem langen Kahne nach 
Philostephanos ', nach Kleidemos - der Einzige, der, 
um der Seeränberei zu steuern, das Meer auf einem 
langen Schiffe durchsegeln durfte: so kämpfte er 
nach Possiö Erzählung mit den Tyrsenischen Pelas- 
gern. Auch mochte sich wirklich ein Streben nach Erwerb

i) Pliu. 7, 56. 2) Plut. Thes. 8.
-xa'-oc, Sert. Cmpirlkus s. d. Physiker 9, »9 G. 556 FM. 
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tmd Handelsgewinne sehr zeitig in der anfänglich religiö­
sen Sage Abdrücken, wie in dem Raube der Königstoch­
ter, dem Golde des WidderfclleS — so wie MinyaS in 
der Umgebung von ChryseS, Chryse, Chrysogone u. s. w. 
erscheint. Einmal im Munde des ganzen Volkes, ward 
der Mythus ein Sammelplatz für abentheuerliche Schif- 
fermävrchen, wunderbare Weltkunde, und die Anlässe ei­
tler Ausbildung ohne Ende waren gegeben.

Vor allem Andern aber müssen wir an einen Punkt 
erinnern, an welchen sich eine Reihe der wahrscheinlich 
ältesten Sagen anschließt, und der schon an sich hinläng­
lich war das mythische Gefühl anzuregen, indem er dem 
unerfahrnen Schiffer Grauen und Staunen zugleich ein­
jagen mochte: die Einfahrt nämlich in den Pontoö durch 
Bosporos und Hellespont. Es ist wahrscheinlich, daß 
diese wirklich schon von Minyeischen Seefahrern versucht 
worden sei, und der Sagenbildung ein für allemal diese 
Richtung gegeben habe.

Vor der Einfahrt in den Hellespont liegen zuvörderst 
die Inseln Lemnos und Samothrake. An jene ket­
tet sich, wie unten zu erweisen, der historische, an diese 
«in symbolischer' Hauptmoment der Sage. Links vom 
Lhrakischen Chersonese mündet das Flüßchen Melas in 
den gleichnamigen Busen, angeblich nach Melas, PhrixoS 
Sohne, benannt

Am Hellespont liegt Lampsakos, wo der Schatz 
tliedergelegt sein sollte. Auch das Abentheuer des Poly- 
deukes mit dem wilden Faustkämpfer Amykos zogen die 
Lampsakener in ihre Gegend, und die Bebryker, sonst an 
derPropontis seßhaft, sollen bis hieher gewohnt Habens 
Gegenüber das Grabmal der Hellem der Nähe

r) Sch. Apoll, i, 922. 2) Charon v. Lampsakos Sch. Ap, r, 
P-i. Hepne Lomt. Loo. Lott. i S. 87. 
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von Paktya, welches noch zur Zeit des TerxeS von deri 
Nmwohnern gezeigt wurde

In der PropontiS selbst liegt Kyzikos. Vor der 
Niederlassung der Mitesser (gegen Ol. 24) sollen in die* 
fer Gegend aus Thessalien vertriebene Ureinwohner, Pe- 
lasgischen Stammes, gewohnt haben Wir nehmen 
die Sage an, und finden darin zugleich den nächsten An­
laß, wie Kyzikos ein früher Landungsplatz einer ächt- 
Thessalischen Sage werden konnte. Wirklich wird die 
Stadt in die mannigfachste, bald freundliche bald feind­
liche, Beziehung mit den Argonauten gesetzt den Tem- 
pel der Dindymenkschen Mutter sollten sse gegründet ha­
ben *, und in dem der Ja so nischen Athena lag an­
geblich der alte Ankerstein, den Tiphys an der mythischen 
Quelle Artakia zurückgelassen haben sollte

Ein Beispiel, wie ursprünglich rein mythische und 
dichterische Namen erst später eine geographische Existenz 
erhalten haben, ist auch das Eiland Areia oder Are- 
lias, wo die Stymphalischeu Vögel mit eisernen Fitti­
gen horsten, und Phrixos Söhne auf der Rückfahrt 
nach Hellas schiffbrüchig geworden waren AretiaS, 
ein Name von Ares abgeleitet, heißt auch die Quelle-

i) Hellamkos Sch. Ap. 2, 1147. (127 S. 140 Cr.) Herod- 7, 
Z8. vgl. bes. Hemsterh. zu Lukian Todtengespr. y S. 376 Stxßb. 
s) Ephoros und Deilochos Sch. Ap. r, 987. vgl. K. n, S.254,5.

urd« conälts 74O p. ^.brsli. Z Jahr vor der Argofahrt, 
«ach Cusebiu- S. 293- (Ausgabe aus dem Armenischen von Au- 
gelus Maius und Johannes Aohrab); Synkellos 21z d. z) 
Konon 4». Ephoros a. O. (w4 S. 210 Marx) Euphorien bet 
Hartheu. 28- u. A. S. Raoul Th. i S. 278. 4) Neanthes v. Ky- 
zikos bei Str. r, 45. u. 12, 576 c. Kedren x. 98 <-<l. pr. 5) Ap. 
Vih. r, 955. Alkäos gedenkt ihrer- 957. 6) Sch- Ap. 2, 384»
>295. Chalkeritis Plin. 6, 12, iZ/ auch blos erfunden nach der 
Erzbewaffnung (x«r>-^c) der Vögel. Bei Hpgin so. 2»: ist für 
vi», zu schreiben.
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wo der Drache desKadmos Hausie'; und so erinnert auch 
dies an die durchgehende Parallele von Kadmos und 3a- 
son. Ares aber isi zugleich Schutz- und Stammgott deS 
Kriegerstammes der Minyer, Vater des Phlegyas und 
der Brüder Askalaphos und Ialmenoö. Nun berufe ich 
wich auf die Verse des Erdumschiffers Dionysios:

Auch die Achaer,
, Welche vorn Timors einst und dem Xanthos, Sohn de- 

Gebirges, 
Stürm' herwehend aus Süd und vom Boreas her, entführten. 
Als sie folgtet, zum Kampfe dem Aretiadischen Herr, 

scher r.
Dieser Aretiadische Herrscher ist nach alten Erklärern einer 
der Minyerkönige Askalaphos und Zalmenos; sein Name, 
wenn auch durch die Abkunft von Ares erklärbar, steht 

doch wieder in unverkennbarer Beziehung mit dem ge- 
nannten Eiland, und ist, in sonst verfälschter Umgehung, 
der einzige wahre Nest alter Sage. Wie aber nun dis 
Insel Aretias nach und nach in immer größere Ferne 
entrückt, und sonach — worauf auch Apollouios deutet — 
Lei Pharnakia in Hinter - Kappadokien .angesetzt wurdest 
eben so wurde, der Minyerkönig, über Karambis hinaus, 
in das unwirtbbare Land der Kolchischen Achäer verschla­
gen und vielleicht bezieht sich auch das Pontische Qr- 
chomenos darauf — ein Nostos, der wenn auch re­
lativ älter, doch wesentlich nicht begründeter ist, als det 
welcher den Askalaphos nach Samaria und Palästina führt

i) S. Schol. Aesch. S. g. Tb. ro6. zu II. 2, 494 nach Hella- 
«ikos. r) 68z. z) Arrian Peripl. S. l7 Hds. vgl. Mannert 6, 
2 388. 4) Appian Miche. 67. 102. Str. y, 416. Eust. za
Dion. 6^2 f. Zl-2Q6, 34. Priscian Per. s6z. wo nichts zu ^men« 
Liren. Auf einen ältern Troertrieg bezieht es Ammian 22, z. 
Ä Sch. Ap. 2, H86. 6) Eust. 3l. rZ S- »009, 53.
Skaliger zu Euseb. S. 74 f. '
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Am BosporoS liegt erstens Byzanz, wo nach 
deS Dionpsios von Milet Erzählung Jason sein Bci- 
lager mit der Medeia beging. Chalkedon gegenüber 
der Hafen des Phrixos Noch wichtiger ist das 
Hieron, unmittelbar an der Mündung des Pontos, 
welches durch seine Heiligkeit auch in spater Zeit ein ge­
meinsamer Freihafen war für alle Schiffenden Der 
uamengebende Tempel war der des Zeus Urios: eben 
da sollte bald Phrixos, bald Jafon allen zwölf Göttern 
feierliche Opfer gebracht und entweder den Zeustems 
pel *, oder einen Altar Poseidons errichtet haben 
Von hier aus erweitert sich die Meerenge allmählig, bis 
sie sich endlich ganz in das offene Meer verliert. Dort, 
wo die Küsten auf beiden Seiten plötzlich zurück weichen, 
lagen die Asiatischen und Europäischen Kyaneen. ES 
ist nicht unmöglich, daß die Strandklippen dieses Namens, 
bei stärkerer Strömung und nebliger Luft, unbeholfenen 
Küstenfahrern Verderben brachten; und Neuere haben, um 
das Schreckliche der Einfahrt näher zu motiviren, auch 
vulkanische Ereignisse hcrheigerufcn — Am allermerks 
würdigsten aber ist es, daß Kptäa, (dss Stadt des 
Felles), ein Name, der in allen Lokalisirungen des 
Sagencyklus wiedererscheint, ursprünglich in Europa 
an der Mündung des PontoS Euxeinos gelegen, und das 
angeblich Kolchische erst davon Namen und Gründer cnts

i) Nymphls über Herakleia bei Steph. Orell S. ys 
Schol. Aesch. Pers. 70. -) Dioups vonBpzanz bei Gpllius 
ibi-sc. z, 5 (B. VI des Grono». Lhrs.) vgl. Wessel. zu Petit

5, 4 S. 50z. Wolf zu Demofth. Leptin. 29 S. 259. 
Ueber die Lage Fr. Kruse Ausmessung des P. Eurin (Breslau 
>818) S. sr ff. Clarke irLvsis i e. 2S S. 680 und das Kupfer, 
z) Limosthenes und Herodor bei Sch. Ap. 2, 53*» Polyb. 4, 39. 
vgl. Diod. 4, 49 S. 292. 4) Mela i, 19, 37. 5) Pindar P. 
4, 204. 6) Choiseul Goussier Nvm. üs 1'lnst. roz^. 1'. 21.1815.
Hist. S. 502.I.



lehnt haben soll Vorzüglich dies, mit dem immer 
tviederkehrenden Namen des Phrixos kombiuirt, läßt uns 
in dieser Gegend wirkliche alte Niederlassungen des Ml- 
uyervolkes vermuthen. — Aber wie dessenungeachtet die 
Sage noch immer nicht weiß, wo sie eigentlich hinaus 
will, zeigt recht deutlich die Dichtung von Phineus. 
Es ist augenscheinlich, daß die Lage von Halmyde sso s 
und dem nahen Phinopolis nur für die Taurische 
Fahrt'zusagt. Denn jene Stadt, die auch noch später 
Lurch die gefährlichen Dünen und Sümpfe und den 
Strandraub der Thraker verrufen war, lag an der Euro­
päischen Küste nördlich in einiger Entfernung von Bospo- 
ros 2. Dagegen macht aber Pherekydes den PhmeuS 
zum König aller Asiatischen Thraker bis zum Bospo- 
ros und nur insofern konnte die Argonautik das Phi- 
ueische Abentheuer vor den Spmplegaden ansetzen; bei 
Hellanikos * wird er schon nach Paphlagonien versetzt, 
und Aeschylos entfernt

Des rauhen Kontos Salmydeffischen Felsenzahn
bis an den Thermodon, Thcmlskyra und das Land der 
Kolchischen Amazonen

Zwischen den Spmplegaden und Kolchis tritt nun, 
in Pindaros und selbss in Apolkodoros Erzählung, kein 
Abentheuer deutlich hervor. Alle-weitere Ausbildung der 
Fahrt im Schwarzen Meere gebührt einzig und al­
lein den spätern Gründungssagen der Hellenischen Nie­
derlassungen, und wie mir scheint, der Milesischen weni­
ger als der Dorischen und Böotischen, denen der My­
thus der Argonauten von Haus aus näher lag. Ueber-

r) Gck. Ap. 2, ZY9« 2) Mannert G. 7 S. 149. 3) iy S. 
Hy. Schol. Ap. 2, I8l. vgl. 2, 347. Eudokia S. 415; m Bithy- 
«ren z. B. auch nach Ammia» 22, 8' 4) S. zz St. Sch. 2,
»78. vgl. Hesiod bei Str. 7, zoq e. Steph. 5) Pro»
MthkUS V. 75».
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Haupt aber ist gegen die, welche aus der Menge der Ml«» 
lesischen Kolonien die Absurdität ihrer Annahme gefolgert 
haben *, Folgendes zu erinnern. Es sind Spuren da, 
daß zu der Zeit, da die Milesier vorzugsweise ^ues Meer 
beschilften, durch ihre Vermittelung eine gewisse V'rbüns 
düng a ller. Hellenischen Niederlassungen der Küst- gestif- 
tet, und somit auch der Name der Mutterstadt Milct als 
einer gemeinsamen fast von allen angenommen und aner­
kannt worden ist. Nur darin kann der Grund liefen, 
daß mehrere dieser Küstenstädte, deren ganz verschiedener 
Ursprung allbekannt ist, dessenungeachtet MilesiMe Nie­
derlassungen heißen, wo diejenigen gewiß sehr irren, wel­
che überall eine zweite Milesische Nach-Kolonie anneh- 
men. Daß Megarer früh nach der propontis handelten, 
ist ausgemacht. Schon Olympias. 17 sollen sie mit den 
Thebaern Astakos Ol. zo, 2. Byzantion, i/Iabr 
früher Ebalkedon, und vorher noch Selpmbria ge­
gründet haben - — alle in enger Nachbarschaft. Von 
diesen wird wenigstens Byzanz auch Milesisch genannt 
Herakleia gst unstreitig eine Niederlassung der Mega­

rer, Tanagraer und anderer Böoter aus der Zeit des Ky- 
ros Auch hier findet Strabon eine Milesische Kolo­
nie Die Ionischen Phokäer gründeten nach wahr­
scheinlichen Nachrichten Lampsakos und 40 Jahre vor 
Herakleia das Pontische Amisos bei betdeu feh-

r) S. Aanngießer Alterth. W. S. 164. 2) Memnon 20 S.
zo Orell. 3) Mannerr 7 S 154- 4) ^ellej. 2, iz. 5) Der 
Böotifve Heerführer (zz,, ; von ihnen wohl auch
derSangarios Koralios genannt. SHliu 45 S. no bei Orell.— 
S. Ephoros u. Euphorkon Scb. Apoll. 2, 351. 845- vgl. 746. 
Skymn. Ch. Fr. azo S. 56 Hds. u. Ä. Steph. Raoul 
Lh. ; S. 300 u. 4, 406. 6) 12, 542 a. Rambach Milet S- zr» 
7) Charon bei Plutarch Frauen - Lugend S. 28y H.
Photeer nach Sphoros Steph- 8) Skpmnos Fr. B.
181. S. 5Z Hds.
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len die Nachrichten nicht, die sie für Milesisch ausge- 
den

Das Pontische He räklet», wiewohl eine sehr junge 
Stadt, ist doch ein Hauptstützpunkt geworden für die 
Amazonischen, Herakleischen und Argonauten- 
Dichtungen 2» es war schon in der Lage, dem Na­
men, den Gottesdiensten der Ureinwohner und Ankömm­
linge und manchem uralten Andenken der Gegend der 
Stoff gegeben zu einer unbeschreiblichen Verwirrung der 
verschiedensten Sagenmassen. Bithyniens Oertlichkeiten, 
der Strom Lykos, das entferntere Vorgebirg Daskylion, 
der Thrakische und den Hcrakleoten zum Theil leibeigene 
Stamm der Mariandpnen, die von Herakleia abhängigen 
Ortschaften Priola und Tition (Tieion oder Tion), selbst 
der Kultus der Jdäischen Daktylen, treten in den Argo- 
nautenmythus hinein Dazu wird gefabelt, daß Ti- 
phys, der Steuermann, hier sein Leben verloren habe 
und an den Glauben eines Einganges in die Unterwelt 
schloß sich leicht die Fabel an, daß die Zauberin Medeia 
einen Tempel der Hekate daselbst erbaut habe — Den 
Megarern und Böotern, die Herakleia gründ m sollten, 
hatte der Gott befohlen, Idmon zu versöhnen (den 
Seher), einen Heros, der ihnen früher ganz unbekannt 
war, hernach als Stadtschirmer (Tro^vü^o-) verehrt wur­
de * — eine Sage, die, wenn sie ächt ist, einen äußerst 
lebhaften Antheil des Orakels an der Erweiterung der 
Mythe verräth.

1) Str. iz, 58y 0. vgl. Anarimenes v. Lamvsakos 14, 6zf l,.— 
Lheopomp bei 12, 547 b. 2) S. Sch. Ap. 2, 7^2 ff. Nach 
Hellanikos Fr. n8 S. 136 St. (Sch. Pinv. N. z, 6p S. 6yo) 
zieben alle Argonauten mit Herakles gegen die Amazonen aus. 
z) Nymphis und Herodor S- y6 Srelli. Prom-rthtvas S- 10z. 
Sch. Ap- 2, 780. >4) Nymph s u. Herovor S. rai. 5) Nym» 
Phis S« 0) Ap. Rh, 2, 845. Schot.



ES k-Knte sich wohl ausführlicher ZU zeigen, wie 

Ler bei den Ureinwohnern der Nordküste Kleinasiens weit­
verbreitete Kultus des im Wasser oder auch auf der 

Jagd umgekommenen Jünglings sich, b i näherer Bes 
Lanntschaft mit diesen Völkern, auf ganz verschiedene 
Weise in Hellenische Hcroenmythen eingedrängt habe. Bei 
den Mariaudynen sang man ein Klagelied Bormos auf 
einen beim Wasserschöpfen verschwundenen Knaben 
Mariandpnos, Titios Sohn, fiel auf der Jagd, und bis 
jn späte Zeit beweinte ihn sein Volk jedesmal um Mitte 
Les Sommers Darum hatte auch den Argonauten 
.Zdmon im Mariandynenland ein Eber umg bracht 
Zu Prusias stieg noch in später Zeit der Priester feier­
lich auf die Berghöhe und an die Quellen, und rief in 
Begleitung eines Festzuges Hplas Namen Dieses 
Prusias, am Meer und an den Grenzen von Mysien 
Und Bithynien, hieß früher Kios. Der Gebrauch fand 
unfern eines Klusses und Sees statt, den das Alterthum 
bald Hplas bald Askanios nennt §: in das stille und 
tiefe Gewässer sollten die Nymphen Herakles Lieblings­
knaben verlockt haben: als ihn der Heros nicht wieder- 
finden konnte, setzt man hinzu, habe er den Argonauten 
Polyphemos zurückgelassen Oder Kios selbst, sonst 
Anführer einer Milesischen Kolonie, wird den Thessali- 
schen Abentbeurern beigezählt

Ein andrer nicht unwichtiger Punkt für die Sagen- 
Lildung ist das reiche und mächtige Sinope. Wenig-

i) Nymphks S. 96. 2) Aallistratos S. 105. Etwas Aehnli- 
ches vom Sangarios Sch. Ap- 2, 724. z) Pherekydes Sch. Ap. 
r, 139- Hygin 14 S. 4s. vgl. Ammian 22, 8. 4) Str. 12, 
564 6. Soli» 42. Die Parömiographen u. A. 5) Antonin Lib. 
s6 Derheyk. Sch. AM. Plut. 1127. vgl. Mannert 6, z S. 561. 
572. 6' Avolld. 1. 9, iy. Nymphodvr u. Chäris Sch^ Ap. 4, 
»470. Farnes. Inschr. L- ro, 11 . 7) Str. t2, 564 3. Sch. Ap.

»346. vzl. Aristoteles im Staat der Kianer i, 1175- 
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stens war hier ein Orakel bei dem göttlich verehrtet» 
Heroenbilde des Autolykos, und auch dieser sollte, nebst 
den Trikkäern Phlogios und Deileon (Demoleon), Argonaut 
gewesen sein, nachdem sie früher der Amazonenexpeditiott 
des Herakles gesellt gewesen waren Vielleicht, daß 
auch hier, außer Milesiern und Koern, Böoter und andre 
Dorer gewohnt haben und Trapezus, die Kolonie Sino- 
pe's, in jene voriouische Zeit gehört Ein Seehafen der 
Sinopeer, und spater der vereinigten Stadt Amastris war 
Kytoros. Der Homerische Katalogos der Troischen 
Hilfsvölker, der nur wenige Hellenische Niederlassungen 
am Pontos, und unter diesen Kytoros kennt laßt uns 
vermuthen, daß es eine der ältesten Pflanzstädte dieser 
Gegend, älter wenigstens als Sinope selbst war: ob aber 
die Namcnsähnlichkeit mit dem Minyerhelden Kptisoros 
dem Zufall oder irgend; einer Absschtlichkeit bei der Nas 
»nengebung des Ortes verdankt werde, steht dahin

Wenn diese Bemerkungen hinreichen, um in der An­
legung der Hellenischen Kolonien am Pontos das Prin­
cip, nach welchem die Argonautenfabel bis Kolchis fort­
geführt wurde, nachzuweisen: so bleibt uns noch übrig, 
dem Sagengrund in den Rückfahrten der kühnen 
Schiffer nachzuforschen. Nun sind alle Aelteren, Hesio- 
dos, Hekataos von Milet, Pindaros, Antimachos, Zeu­
gen der östlichen Umschiffuug, derjenigen nämlich, 
welche die Args den Phasiö hinauf in den Okeanoö und 
aus diesem wieder, wie Hekatäos, durch den Nil, oder,

I) Plut. Lukull. sz. Str. 12, 546 L Appkan Mlthr. 8Z- Tp» 
Mb. 2, yzz. Va. Fl. 5, ,15. 2) vgl. Philosteohanos Sch. Ap. 
L, 946. Die Llizonen d r Paphlagonische» Küste sollen Böater 
sein, nach Schot. Veu. II. 2, 856. z) vgl Raoul Th. z S. 
172- 4) II. 2, 8Z3. Heyne Lh. 4 S. 424. vgl. Mannert >Y. 6, 
S S. 2z. 5) Ephoros bei Str 12, 544^ (85, S. 193 Marx) 
Steph. Menmon 4 S. 20z Orelli- SkymnvS «04—25. 
Raoul S. z66.
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<vk« die Andern, zu Lande über den Erdrücken Libyens, ia 
das Mittelmeer und nach Hellas gelangen läßt — eine 

Meinung, die verschwinden mußte, so bald man die 
Quelle des Phasis in den Bergen fand, und durch Ak« 
temidor von' EphesoS und EratostheneD vollständig wider« 
legt wurde *. Darum ließen Dionysios von Milet, So« 
hookle.s, Kallimachoö und Herodor von Herakleia die 
Abenth,eurer auf dem Herryege zurückkehren Die 
Zrrpoege aber in den Jstros und das, Mriatische Meer, 
Lie Diese, zürn Theil den verfolgenden Kolchern zuschrieben, 
gab ein Dichter Peisandros ? und der Geograph Tima« 
gctos den, fliehenden Argonauten selbst. Das Buch des Letz- 
lern lag dem Rhodier Apollouios vor; dieser verwert alte 
Vorstellungen mit der erweiterten Erdkunde seines Zeitalters 
in ein widerliches und abgeschmacktes Bild, ohne mythi­
schen und poetischen Sinn, aber mit aller Gclehrsamkeits- 
prahleref eines Alexandriners. Die Nordfahrt durch, den 
Lanais und über das feste Land hinüber in den OkeanoS 
führte.die Argo, so viel mau weiß, zuerst Timäos, nrch 
ihm Skymnos. Aehnlich lassen die Orphischen Ärgonaus 

pika das Schiff aus dem Phasts durch den.Strom Sa- 
rangcö in den Tanais, durch diesen hinauf in den uörd? 

lichen Ocean gelangen. Den, durchschiffeuh kommen sie 
durch die Säulen des Herakles in das Wttelmeer, stnd 
so zur Heimat.

Die letzte Ausbildung der Fahrt ist ohne Zweifel die 
späteste: sie ist überdies die einzige, die aller gesch-lchtli-

r) Hauptstelle Schol- Ap. 4, 259, woraus 2L4 berichtigt werden 
muß. Vgl. Reland vlsr. misc. 2 s 2l Th. I S'. 106. Schöne­
mann OooZr. ^.i-Zon. S. 2i. lf. Uckert Geogr. r, 2, Beil. 4 S. 
22A ff. Pindars Erythräisches, Meer wird bei Kanngießer Mer- 
thw- S. 444 merkwürdig mißgedeutet. 2) Echo!. Ap- 4, 259. 
Ueber Dionystos als Quelle Diodors s. Heyne Oon. Vll 
S. 97. 3) ZosimoS Hisi. 5,29. vgl. Schö-
nemann Leoxr. ^.rZvu. S. 46.
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chen Anknüpfungspunkte ermangelt.— Das Orphksche 
Argonauten-Gedicht selbst ist, wie nach Sprache und 
Darstellung im Einzelnen Schneider, nach der gesamm- 
ten unpoetischen Auffassung des Mythus Jakobs, beson­
ders nach metrischen Gründen Hermann, und aus der 
geographischen Unkunde selbst des Nächstgelegenen Uckert 
gezeigt hat, unzweifelhaft aus der Zeit einreißendender 
Barbarei und des WiderstrebettS gegen das Christenthum. 
Doch muß man andrerseits wieder erwägen, daß auch 
dieses Poem im Alterthume nicht ganz isolirt stand, son­
dern mehrere Behandlungen der Fabel, ähnliches Art, 
voraussetzt, unter denen vielleicht die 6500 Verse „von 
dem Bau des Schisses Argo und Jasons Abfahrt'zu den 
Kolchern", die unter dem Namen des priesterlichen ^Eps- 
menides umgingen, eine der älteren waren " Ohne 
diese Voraussetzung bliebe es unerklärlich, wie bei der 
sonstigen Einfalt und Unwissenheit, besonders aber der 
gänzlichen Unkenntniß aller Lokal-Mythen, doch manche 
tief begründete Einzelheiten sich fast einzig in dieser Ar-- 
gonantik erhalten haben. So besonders die genaue 
Uebertragung der Argolischcn Todtenstadt Hermione, 
deren Gottesdienst Oberwelt und Unterwelt in unmit­
telbare Verbindung setzt, auf ein fernes Nordisches Ei­
land Wenn der alte Name von Hermione, Lakereia, 
der Vater Hermions, Europs, und manches Andre im 
Hermtonischen Dienst auf'Minyeische Religionen hindeu- 
ten, so dürfen wir im Herky nischen Felsen auch die 
Beziehung auf Lebadeia nicht verschmähen. Daß die 
Insel der Demetcr außerhalb der Heraklessäülen beim

r) Grvddeck Bibl- der Alten Litt. L.Gt. S.79- Heinrich's Cpl- 
menides S. tZ2. r) V. H4l GeSner. Vgl. Aristoteles y. 
den Tempeln zu Hermione bei Sch. Theokr. i5, 64. Lasos von 
Hermione Hymnus auf Demeker, Athen. 14, 624 e. io, 455 e,— 
tzreuzer Symbolik 4, 44 f.
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Orphkker wenigstens älter als Artemkdsros ven EphefoS 
sei, zeigt die Fabel, die Strabon unter dessen Namen 
anführt, daß auf einer Britannischen Insel Demeter und 
-Kora mit Samothrakischem Kulte verehrt würden 
Endlich ist auch das Dogma von der Zertrümmerung de- 
festen Landes besonders aus einer Samothrakischen Eins 
Zelsage aufgefaßt und deutet wie Alles dies auf frühere 
gleichartige Behandlungen des Mythus.

Für die Fahrt durch den Jster und Eridas 
nos ist der sagenhafte Anfangspunkt in Korkyra zu 
suchen. Noch zu Tlmäos Zeit wurde- der Medeia daselbst 
jährlich ein Opferfest gefeiert, wie sie es ehemals vor 
der Hochzeit im- Tempel des Apollo» ^verrichtet haben 
sollte. Auch standen unfern'der Stadt, nahe am Meere- 
Altäre zuür Denkmal ihres Beilagers mit 2ason Wo­
her kam den Korkyräem dieser Kultus? Unwidcrsprechlich 
aus ihrer MutterMdt.'^ Korinthische Bakchiaden gründe­
ten wie Timaos nebst Andern angiebt, diese Pstanz-- 
stadt; ein Bakchiade tst- so viel bekannt, der Erste, 
der deS Kolchischeu Aeetes Erwähnung thut Ucber- 
haupe aber stellt Korinth mit seinem mysteriösen Medeen- 
kulte vorzüglich die Kolchische Seite des Argons,tLr 
tenmythuS dar; und so ergiebt es sich von selbst, warum 
grade Kolcher, mehr als Argonauten,, in das Adriatische 
Meer, an die Keraunien, auf die Absyrtischen Eilande 
u. s. w. gelangen mußten. — Das Kolonialsystem der 
Korkyräer liegt sehr im Dunkeln, die uns bekannten, 
Epidamnos, Apollonia, vielleicht auch Schwarzkorkyra, zei­
gen wenigstens die ausschließliche Richtung nach Norden*.— 

.7

i) I79Z. Vgl. Str. 4, Iy8 Vakchische Inseln bei Britan­
nien. D onys P. 570 f. S. Uckert i, 2 Bell. 4 S. zzz. 2) S- 
A. r S-üz. z) Sch.Ap.4, 72l7- bei Götter S 256. vgl. Ap. Rh. 
4, iool. 4) S. K. >2. S. 271. 5) Mustoridi des KorkpräerS 
IHuLtrLriorrv 5 S« 7O f.



Besonders aber war es, vbschon der ganze Meerbus. 
sen von angeblichen Kolchern wimmelt die Stadt -er 
Histrer, Pola oder Astyros, welche eine Kolchische 
Äiederlassung zu sein vorgab Gegenüber, inr Fana­
tischen Meerbusen, lag die Insel Äbsyrtis (Apsoros) 

mitten unter einer gleichnamigen Inselgruppe, wo Ab- 
syrtos den Tod gelitten, und wohin Medeia als alle 
Schlangen der Gegend zusammengebaunt haben sollte 
— Hauptguelle für diese Korkyraische Argonautensage 
waren vermuthlich die Naupaktischen Gesänge^. 
Die Heimat dieser Lieder, an der Ausfahrt aus Inuer- 
griechcnland in-das Adriatische Meer, und Manches, waS 
daraus bekannt ist, begünstigt diese Meinung — und wie 
eine Fragmentsammlung der kyklischen Epe überhaupt 
ein tiefgefühltes Bedürfniß ist, so müßte auch hier alle 
ausgeführtere Forschung davon anheben.

Es bleibt demnach nur noch jene erste und älteste 
Weife in alten und, wo möglich, Mmyeischen Sagen zu 
begründen übrig. Denn in der That, geographische Vor­
stellungen und Entdeckungen mögen wohl zureichen, eine 
solche Fabel zu ermöglichen, aber keineswegs zu veran­
lassen; und man thut nicht wohl, die wundersam-roman­
tischen Irrfahrten überall in geographische Systeme auf- 
Lösen zu wollen. Sondern es muß irgend eine Nothwen-

i) S. Peisandros a. O. Justin zr, z. «- A. -) Kallimachos 
Fr. 104 Bentl. Str. i, 46 b. 5, 216 »- Tr. Lpk. 1022. Mela 
»^,35 »72. — Vgl- Kanne'S (Mythol. S- !44) wunderliche Mei­
nung über diese Kvlonieen am Kaukasos, die Kanngießer weiter 
ausgesponnen. 3) Apollen. 4, 481. Z»5. Mn. 3, 2», 2z. Mela 
L, 7, 127. Voff. G. 774- Hpgin 2z. 26. vgl. Etpmol. M. 
' Mannert 7 S- 374. Absyrtos, des Kolchische« Königs« 
fohnes, Name ist jung, und vielleicht erst von hier entlehnt. S. 
Sch- Eur. Medea 167. 4) S. Munckers Note zu Hpgin 27.
S. 66. 5) Paus. 2, z, 7. vgl. Hepne Apolld. S. zz-.
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-lgfeit nachgewiesen werden, nach der sich die Sage gra» 
he so und nicht anders bilden mußte.

Um eine solche aufzufinden, vergönne uns der Leser, 
ihn durch eine lange und verschlungene Episode hindurchs 
zusühren.
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fruchtbare Eiland Lemnos, ns Römische Mit* 

lien nach alten Angaben im Umfange liegt im Norden 
des Aegaischen Meeres, zwischen dem Tbrakischen Cber- 
sones und der Halbinsel Chalkidike. Vulkanische Ereig­
nisse — die Werkstätte des HephästoS — bezeichnen die 
Urzeiten der Insel; das heutige Stalimene zeigt kaum 
die Spuren davon. Der feuerwerfende Mosychlos scheint 
in Alexanders Zeitalter erloschen, und die ausgebrannte 
Grundfeste im Meere versunken; den zu Galen's Zeit 
dürren Erdbügel, wo die lemnische Siegelerde gegraben 
wird, deckt jetzt frisches Grün und Gemüsegarten. AlleS 
Vulkanische beschränkt sich auf die Nordoftküste der Insel. 
Hier deutet eine Reihe von Klippen und Felsenriffen die 
Lage des im Meer untergegangenen Chrpse an, Pbilo- 
ktetes wüsten Aufenthalt: südwärts liegt Hiera, ebenfalls 
ein erloschener Vulkan

Als älteste Einwohner nennt man uns einen Thra- 
kischcn Sl:amm, die Sintier Wenn jedoch in die-

r) Nach Plirnus, 4, rr, 2z. Vgl- Belon 0l»8«. Z« plurieur« 
«'nZuI-rrltös! I, 25, 3Z. Karte und Beschreibung bei Cboiseul Voz^. 
xitior. Th, 2 S. 129, jene nachgestochen in den Geoqr. Epbem. 
r8i2 B- 59 Ende. 2) Choiseul Vo^. S. 8r Bnttmann im Mu­
seum der Eterthw. » S. 295. Uckert über Lemnos und Mosych­
los, G. Enh. 39 S. z6i. — Dagegen Malte Brun äe«

z 1-. i. vgl. Mannert Geogr. 7 S. 254. z) Str, ? 
S. 492 Tjjsch. Steph, ^,«,'05.



-- Zor —

sen die Nahe der Tbrakischen Küste Thraker erblicken ließ; 
so ist doch ohne Zweifel die Nachricht die vorzüglichere, 
die sie für Tyrfener und sonach für eine spätere Ein­
wanderung giebt Sicher ist es, daß die Smtier ost­
wärts saßen, in vulkanischer Umgebung, darum sind sie 
Hepdästosdiener und Eisenschmiede zugleich nach all­
gemeiner Tradition ungastliche Korsaren, und nach Homer 
eine den Hellenen fremde, rauhere Mundart redend 
Alles dies, besonders aber ihre Verbindung mit dem 
Kabirenkult bezeichnet sie als Tyrsenische Pelasgcr, 
und giebt unsrer Annahme unumstößliche Gewißheit. — 
Gab es eine Stadt Lemnos *, so ist sie zeitig unterge­
gangen; später kennen wir nur die beiden Orte, Hep ha­
st ias im östlichen, vulkanischen, Myrina im westlichen 
Theile dessen Lage mathematisch dadurch bestimmt 
wird, daß, nach oft wiederholtem Berichte des Alterthums^ 
Ler 87 Millien entfernte Athos bei Untergänge der Sonne, 
im Sommersolstitium, seinen Schatten auf den Markt 
-er Stadt warf

Wie demnach Myrina auf Makedonien und Thes­
salien zu liegt: so ist es auch besonders diese Stadt, wel­
che von Iolkischen Minyern frühzeitig besetzt wurde

r) Gch. Ap. r, 608. Schol. Ven. Jl. r, 594. 2) HellankkoS 
Sck. Ap. a. O. vgl. Zl- i/ 594- 8, 28z. Eust. 119, 34. z) Od. 
L, 294. 4) Priester der Kabiren Hellanikos Fr. 129 z) Jl. 14, 
AZO- Tro/.rr' Fk/oto Oo«^rc-S. 6) Hekataos bei Steph. a. O. u.

Herod. 6, !4Q. Galen Simpl. Mkllro. 9 (S.
118 Basel) u. A. 7) S. Salmas. Lxec. rlin. S. !29 b. Caspar 
Barth 8lsi. s, 51. Nuhnken Lp. er. 2 S. 196. Hinzu-
znfügen Plutarch vorn Mondsgesicht 22. Th. iz S. 7r ch. 8) 
Die einzige Münze vom Lemnischen Myrina mit e nein Pallas­
bilde Paus. 28, 2) bei Choiseul 2 ^1. r6.
Denkschr. der Münchner Ak. B. 5- Gesch. S. 49. Eine von He- 
Phäst-os edd. vereint den Aopf des Vulkans mit den H gbireu« 
Dioskuren.
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Denn daß sie Minyeksch gewesen, erhellet schon dar­
aus, daß Myrina eine Tochter des Zolkischen Königs 
Kretheus ', ferner daß sie eine Gattin des Thoas heißt, 

in Thoas Geschlecht aber die Lemnische Argonautenfrbel 
innig verwebt -st, endlich daraus, daß dieses Abenthcuer 
durchaus nur in Mprina lokalisirt wird» Nämlich so:

Uebler Geruch Lemnischer Weiber, ihnen von Aphro­
dite zugesaudt, deren jährliche Fesifeier sie vcrnachläßigt 
hatten, bewog die Männer, sich gefangene Tvrakerinnen 
Leizulegen Wir zweifeln, ob irgend etwas Wahres 
hinter der Nachricht sei, daß diese Dysosmie noch später 
jährlich einen Tag von den Frauen ihre Männer und 
Söhne abgewandt habe so viel ist sicher, daß die 
Lemnische Luft für ansteckende Seuchen im Alterthume 
nicht minder als j'tzt empfänglich war Die aufge, 
reizten Frauen bringen in der Wuth der Eifersucht Män­
ner, Kebsweiber und die von beiden gezeugten Söhne um» 
So besteht der Weiberstaat, bis die Argonauten (nach 
Pindars Erzählung auf der Heimfahrt *,) di^ Landung 
mit den Waffen, oder wie Aeschylos keck gedichtet hatte, 
durch das eidliche Versprechen sich sogleich mit den Weibern 
zu galten, erwerben . Eben feiert die Königin Hypsipyle

I) Scb. Ap. r, 6a r. -) Ap. Rh. !, 66a. Herod-r bei den 
Echol. 773- 'Apollo, r, 9, r7. Sch. Pind. P. 4, 88. 449- Askle, 
piades bei Sch. Ven. Jl. 7, 467. Euriv. H.kabe 887 u. Sch. B. 
q. S. 20; Matthlä. Val. Fl. 2, 98. Seat 5, 58- Hygin iZ. 
Orpb. 469. Apostol. Cent. 2, 96. — Meziriak Oev Her. 2 S. 42. 
Bartb a. O. zn 7, 36. 3) Myrsilos Lesbila Sch. Ap. i, 615.
AvligsuoS Kar. rZa G. 179 Beckmann. Dio Chrysyst. Rede zz 
E. 409 Morelli. 4) Thuk. 2, 47. 5) Dabei- G. Hey-
pe zu 90 vgl. 252. Dasselbe setzt auch Mvrsilos voraus, wenn er 
die Aranlheir den Jaubermirteln der Med ia zuschreibt- 6) 
Wal. Nikolaos von Damast S- 44c» Vales. Von einer Schlacht 
hatte auch Sophokles r»- erzablt, Sch. Ap. i, 77z.
Aus NikochareS Lemnia eine Anrede 3asons an die Hypsipple, 



— Zo3 —
ihrem Vater Tboas, dem angeblich Ermordeten, die Lei­
chenfeier; LrginoS, der Minyer König, erringt in den 
Wettspielen den Preis. Zason vermählt sich die Köni­
gin; seine Gefährten die andern Lemnierinnen. Hievvtt 
Pindar, an Arkesilaos von Kyrene *:

Und zum Eilaudsvolk gelangt mannmordender Frau'n, 
Rangen dort fturmkühne Genossen in wettfroher Kampflust 

nach dem Kleide,
Dann in Lieb' auSruh'nd. Und den Samen empfing, 
Llusgestreut auf fremden Gefilden, für Euch glückseel'ger

Zukunft Keime, die nächtliche Weil' 
Oder Tagslicht.

— Daß erstens in dieser Erzählung auch ein sym­
bolisches Element zum Grunde liege, in Bezug auf den 
Kabiren- und HephästoSdienst der Insel, erhellet schon 
aus der Erwähnung der Lemnischen Büß- und Thrä­
nen feste bei Aeschylos Es waren Weihungcn und 
Lodtenopfer angeordnet, von denen Philostrat Folgendes 
berichtet „Wegen des Männermordes, den Aphro­
dite veranlaßt, wird die Insel jährlich einmal gereinigt, 
und neun Tage leuchtet kein Feuer, bis das Heilige Schiff 
aus der Sonneninsel Delos anlangt. Eh' die neun Tage 
verflossen, treibt das Schiff auf der Höhe, und unter 
Anrufungen geheimer und unterirdischer Götter wird daS 
Feuer in seiner Reinheit bewahrt. Dann erst landet es. 
Und auf der Feuerinsel Lemnos beginnt neues Leben." —

Allein der letztere Theil der Erzählung ist sicher hi­
storisch zu deuten, und wirklich auf eine Minyerkolonie

Etymol. 550, 14. Auf dieses Zusammentreffen gehen auch wohl 
die artigen Verse des Tragikers Eharemon Äs«»-»«.?, Athen.

L0-.
i) P. 4, 252. vgl. Simonides Sch. 4, 45s. Eine Chläna als 

Preis auch bei den Theoremen von Pallene. L) Choeph. 6zs 
2) Her, rp, 14 S. 740.



zu Lemno- bezüglich. Jasons und Hppsippleia's Sohn 
heißt Euneus *, der Wohlschiffer; weniger bekannt ist 
Deiphplos den eine oben berührte Tradition Nebro- 
phonoS nannte. Von jenem Euneus rühmtm sich die 
Euneiden zu Athen abzustammen, ein Geschlecht von 
Tänzern und Kitharspielern, zur Aufführung heiliger 
Aufzüge und bei andern gottesdiensilichen Feierlichkeiten 
gebraucht ? — mit wieviel Grund, ist schwer auszumit- 
teln. Allein merkwürdig ist, daß der Jasonide auf Lem- 
vos schon dem Homerischen Sänger bekannt und darin 
hie älteste Bestätigung dieser Mmperkolonie gegeben ist

Schiffe von Lemnos her ««landeten, Weines beladen. 
Viel'. Hersendete sie Euneos, der Jasonide.
Hypsippleia gebar ihn dem Völkerhirten Jason 5.

Und nachdem das Ehrengeschenk für die beiden Atriden 
gesondert ist, kaufen den Wein die übrigen Achäer, man­
che mit Erz, mit Eisen, andere mit Stierhäuten, leben­
den Stieren oder Sklaven,,, — Eins der deutlichsten Bei-

i) Llsrtr-S, nach dem Vater Mythisch benannt,
vgl. Philostr. Heroik« 5, 2 S. 70z Olear. Heyne zu Apolld. r, 
9, r?. Eben so ist Polyrenos lSobn Jasons nach HellanikoS 
-ei Paus. 2, z, 7) nur Beiwort des vertriebenen Vaters, und 
tritt dann in die Reihe der Namengebung in Eurysakes, 
Telemachos, Tisamenos u. A. 2) Hygin 15. vgl. 27;. 
Thoas Schol. Pind. N. 'Argument II. z) Harpokr. Hesych. Eust. 
Jl. 2Z, 747- Pollur 8, y verbessert von Meursius i^c«. 5, io. 
Valesius »6 Lxe. keiresc. S- 66. Kratinos Euneida, Athen. i5, 
HyS e. Hephästion bei Phot. S. 485. 4) Raoul-Roch. Th. 2 
S. 157 kotrigirt auch bei Diod. 5, 79. Fxv- Lvv-r (L-'^vor- 

aber es ist nach )l. y, 668 (vgl. Schol. Bill.) 'Lr-vr? 
zu schreiben. 5) Jl- 7, 467. Ist der Wein Lemnischer?

Aristoph. Frieden nsr. «/.irr/.o'kos« O.u. Smyrnaos 
«>/ 3Z6. vgl Atheu, r, Zr b. Auch jetzt hat die Insel treffliche» 
Wein.
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spiele des Homerischen Handels, und um desto folgeret* 
cher, da eben die Minyer, die wir als meerfahrendeS 
Volk auf ihren Seezngcn verfolgt haben, auch hier in 
Lemnos als Handelsleute sich wiederfinden. — Die Be­
hauptung also, daß Homers Kaufleute nie eigentliche 
Hellenen, Achaer, Argeier, sondern stets Barbaren oder 
Halbbarbaren, ,(wie nächst den Phönikiern und den my­
thischen Phaaken, die Kreter, Taphier und Tyrrhener,) ge­
wesen seien, in Hesiodos dagegen zuerst der Handel alS 
gewöhnliches Gewerbe im eigentlichen Griechenlands er­
scheine bedarf nun freilich einiger Beschränkung, in­
dem uns der Zusammenhang dieser Untersuchungen nö­
thigt, in den Handelsschiffen des Euneus nicht spätere 
Tyrrhener sondern alt-Minyeische Seefahrer anzuer- 
kennen. Allerdings bleibt es wahr, daß die Achäer an 
aktivem Handel nie Theil hatten, und daher auch der 
Schifffahrt weit minder kundig waren als die genannten 
Seevölker, und man darf nur die fünf Tage, in denen 
der Kreter die Fahrt von der Heimat nach Aegypten 
vollendete, mit dem jahrelangen Umherirren des Menelaos 
in denselben Gegenden vergleichen um dessen gewiß 
zu werden. Aber die Minper waren früh unternehmende 
Seefahrer, Lemnier ein gastliches Handelsvolk. In Lem­
nos kehrten die Achaer auf dem Troerzuge ein, und er­
götzten sich bei Schmausereien und Festmahlen auch 
mit Phönikiern mag lebhafter Verkehr stattgefunden ha­
ben. Denn von dem silbernen Kruge, den Achilleus

r) ^s^ineries z, I S. 75- 2) wie auch Grotefand G. Eph.
48 S. 265 annimmt. z) Od. 3, 319. 14, 257. 4) I!- 8, 230.

24/ 753. kann nach der gewöhnlichen Er­
klärung nur auf die Tyrrhener bezogen werden, vgl. Sophokles 
Philokt. 301.I. 2«
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»n Patroklos kekcheuspielen als Preis ausstellt, sagt der 
Lichter:

Sinnreich schufen ihn erst kunstfertige Männer von Sidon; 
Aber Phönikier dann, auf finsteren Wogen ihn führend, 
Boten ihn feil in den Hafen, und schenkten ihn endlich dem

Thoa.-;
Drauf für den Priamiden, Lokaou, gab zur Dezahlun- 
Ihn Patroklos dem Helden JasonS Sohn Guneos'

Wir verfolgen den alten Mythus weiter: „EupHe­
rn» 6 der Minyer zeugt damals mit der Lemni rin Ma- 
licha einen Sohn Leukophanes Von diesem 
flammt in zweiter Generation Sesam os (oderSamos), 
der Begleiter des Theras, und einer der Anpsianzer 
Thera's, von diesem Aristoteles, der Gründer Ky- 
renens" So kettet sich an das Araonauten-Abm- 
theuer von Lemnos ein Geschlecht von Archageten für 
höchst bedeutende und wirklich geschichtliche Niederlassun­
gen der Minyer.

Wie diese nun erstens Lemnos verlassen haben, darü­
ber ist FolgendesSage: „DieSöhne derMinyer von den 
Lemnierinnen forschen, sobald sie zum Mannesalter her­
angewachsen, nach ihren Vätern. Sie suchen sie in einer 
der ersten Hellenenstädte, zu Sparta, und werden hier, 
rnn der Tpndariden willen, der Genossen des Zuges, als

,) II. 2Z, 74Z. — Eunens mag ein Punkt sein, an welchen 
sich ein chronologisches VeilMtniß der Argonautenfahit zum 
Lroerkriege anschließen läßt. Ein Iwisckenraum von 40 Jahren 
ist nicht allein der kleinen Ilias, sondern auch der Homeriswe« 
gemäß. Ajar von Salamis, Achill u. A- stehen zur Argofahrt 
eben so, wie Enneus. Auch stimmt Herodors i, z. ^-,7 

damit, welches keineswegs, wie Larcher will, den 
Verlauf zweier ganzen Generationen bezeichnet. 2) Auch Ma- 
jache, und bei Tz. Lyk. 886 S. 85Y Lamache. 3) Piudar P. 4, 
KzS, Vgl. Schot. Ap, 4, 1720. 1764- Sch* Pind. 4, 88, 455.
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Verwandte ausgenommen, da sie aber die Verfassung um» 
zustoßen unternehmen, in die öffentlichen Gefängnisse 
geworfen. Die List ihrer Frauen, die durch Kleiderwech­
sel die Wächter tauschen, und, wahrend die Männer das 
vonfliehen, selbst im Gefängnisse zurückbleiben, rettet sie. 
Da wird ihnen Freiheit verwilligt; Theras, ein Verwand­
ter der beiden Heraklidenkönige, Prokles und Eurpsibenes, 
führet sie, und sie besetzen die Insel deö Aegäischen 
Meeres, Thera —- Allein mitten unter diesen sagen­
haften Umgebungen hat uns Herodot einen reingeschicht, 
lichen Umstand aufbewahrt: daß nämlich die Minyer von 
den Tyrrhenischen Pelasgern aus Lemnos ver­
drängt worden wären Wenn diese, wie anderswo 
gezeigt, ungefähr im siebzigsten Jahre nach Trojas Fall 
von Böotien auswanderten, und in Attika wenigstens ein 
Menschenalter geduldet wurden, ehe sie nach Lemnos und 
Zmbros hinüberzogen: so ist dies dann grade der Zeit­
punkt, in welchem die Minyer in Lakedämon erschie­
nen sind

Diese Tyrrhener standen zu Athen im Verhältniß 
zinsbarer Landbauer oder Leleonlen Sie hatten vom

I) Herod. 4, 145. Polyän 7/ 4Y. Sch. Pind. P. 4, 88. ») 
Bei ihm sind die vertriebenen Minyer «x
LTrt/SE'nv Tstt-Fü-V was aber ganz unbestimmt zu fassen
ist. Die Vertreibung durch die Pelasger bezeugt auch Paus. 7, 
L, 2., wo schon Hardion lVlem. äs 1'^. ä- 5. 3 S. 394
korrigirt, Sch. Ap. 4, 176; u. A. 3) S. Beilage r. 4) 
Da ich diesen Namen in dieser Schrift oft erwähnt, und von der 
Attischen Stammverfassung auch auf andre Theile Griechenlands 
übertragen habe, so muß ich ein für allemal erklären, daß 
Böckhs Auseinandersetzung dieser alten Stammabtheilung (S. 
185, z.) für mich zur Ueberzeugung geworden ist, welche auch 
neuere Einwürfe (Schömann äs comitii« ^rksnivusium S.ZZl ff.) 
nicht haben erschüttern können. Es scheint mir gewiß, daß die 
Homer Attika unterworfen haben; (daß die Kabeln Ion nur zum
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Staate (als Thebäische Flüchtlinge) den steinigen Land­
strich am Hymettos erhalten, und bauten, anstatt des zn 
entrichtenden Zehnten, den Athenern die Burg Pelargikon. 
Da aber diese wahrnahmen, daß die neuen Anwohner 
Leu unfruchtbaren Boden in das ergiebigste Ackerland um- 
schufen, wurden sie, wie der parteilosere Hekatäos er­
zählt *, voll Neides und Habsucht, und verjagten dar­
um die Fremdlinge: nach Herodot, weil die übermüthi­
gen Pclasger die zur Quelle Euneakrunos kommenden 
Zungfraun geschändet, und sich gegen den Staat selbst 
verschworen hatten. Nun wandern sie nach Lemnos. 
Voll Rachdurst aber, und zugleich von Zeit und Ort der 
Attischen Feste wohl unterrichtet, bauen sie eilig Pente- 
konteren, legen den Attischen Frauen und Mädchen, die

machen, ist nach der Nationaleitelkeit der Athener 
leicht erklärlich, vgl. S. 22Y.) Statt der alten Erechthideu herr­
schen nun Ionische Ä-nige, Xuthos, Ion, Aegeus, Theseus u. 
s. w.; eine Verb ndung zwischen ihnen und den Erechthidea ba­
den erst spätere Mythographen durch Kekrops II und Pandion II 
erkünstelt- S. 124. »84. Die Ionier bilden, nebst einer großen 
Anzahl Ächäischer u. a. Geschleckter (S. 20z), die Hopleten oder 
Euvatriden. Die unterworfenen Ackerbauer sind die 2HL'o^-r. 
Daß dies die richtig Form sei, beweis't der Heros Leleon, Bu­
tes Varer, und die Analogie der Orchomeuischen Verfassung 
<S. Dock ist die Corruption sebr früh entstan­
den, sie konnte es um so eher, da daS Verhält Uß selbst sich be­
deutend ändern mußte. Die Priester, vormals die Regenten 
des Staats, können jetzt schwerlich eine« besondern Stamm für 
sich ge iloer haben. Auch die Ionischen Köuige verwalteten Prre- 
stcramrer. Die Eleusinisiden Priester dagegen hatten sich ver- 
mrnbl ch unabhängig erhaben, und im Besitze großer Lempelfel, 
der bedurften sie k irrer Abgaben vom übrigen Volke. Im Gan­
zen a er qebörten — wie die Religion der alten Athener durch­
aus agrarisch ist —' die meisten erblichen Pkiesterrhumer Teleo»- 
tenfamtlieu (üuraden, Buzpgen.)

r) bei Herod. 6, 1,7.,
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eben an der Ostküste des Landes das feierliche Fest det 
Brauronischen Artemis begingen einen Hinterhalt, rau, 

ben sie und nehm n sie zu Kebswe.bern. Die Söhne 
aber dieser Frauen lernen von ihren Müttern Attische 
Rede und Sitte, halten sich von den Kindern Pelasgi- 
scher Weiber entfernt, und streben immer nach Höherem. 
Deswegen nuy werden sie, sammt den Müttern, von 
den Vätern ermordet

Hier haben wir das Seitenstnck zu jener Erzal lung 
von den mannmordenden Lemnierinnen; auch sind beide 
vielfach zusammengemischt und oft in einander überge-

,) S. Meurs. Cekrvpia 5. O. k'ar. - S 6S. Corsrni k'. 
Lh. 2 S. 317. Ich zweifle indeß, ob Letzterer Recht bat, wenn 
er die Braurouische Festfeier von dem

unrerschtibet, welches rwar nach 
einem bestimmten Gesetze Bedingniß der Verveiratbung war, 
aber doch lange vorhergeha konnte. Eben so läugne iw es, waS 
Hemsterhuis und Corsini behaupte«, daß das Bakäüsche Fest o?r 
Brauronien, von trunkenen Männern und Huren gefeiert, ven» 
taeterisch gewesen, und ziehe dagegen desPvllur 8,9 26. Aus­
sage auf das feierliche Staatsfest der Arremis Brauro<ua. Denn 
wenn Dinarch einer Priesterin dieser Göttin gedenkt, so bindert 
dies ja nicht, daß nicht auch die zehn Hierovoen Antheil an der 
Festanordnung gehabt hatten. Im Gegentheile zielt SuidaS 
Nachri rt: daß das Fest von Mädchen zwischen 5 und t» Jahre» 
gefeiert worden sei, deutlich auf ein pentaerensches Fest; indem 
diejenigen, die bei einem Feste Mädchen zwischen 5 u. io Jah­
ren gewesen waren, beim nächsten (bei dem frühen Hürach n der 
Cüdvölker) zum Theil schon Frauen sein konnten. Darum ist die 
Zeit der so früh angesetzt. Von dem Gebrauche des
a^rert,'ko6«t Siebelis zu Philoch. S. IZ. »4« Schol. Arist. Vö­
gel 87Z:
-r^r- (wo als spätere Form von <7-
beizubehalten ist) womit Suidas zu vgl. «^XT-o?
LTet^orrc-^« tV U. UNter
S. 719. vgl. Aristoph. Lysistr- 646. Schol. 2) Herod. 133. Di- 
dymos Sch. Eur. Hekabe 887- Aenvb Par. z, 85-



—- Zio —
ftossen Ein doppeltes Streben ist nicht zu verkennen, 
erstens das allgemeine, ein altes Sprüchwort „LernNi­
sche Frevelthaten" * auszulegen und zu beurkunden, 
dann das der Athener, ihre Ansprüche auf den dauernden 
Besitz der Insel mythisch zu rechtfertigen r. Historisch 

ist dagegen die Wanderung der Tyrrhener nach Lemnos. 
Die Sagen, die sich daranan schließen, scheinen aber auf den 
altern Grund der Taurischen Fabel hinzuweifcn, und für 
ein aufmerksames Auge ergeben sich folgende Ver­
knüpfungen.

Wie es uns im Vorigen erweislich schien, daß die 
Sage von Aea zuerst an der Propontis Stand gefaßt 
habe: so ist es schon an sich wahrscheinlich, daß auch 
für die Taurische Sage sich ein näherer Haltpunkt 
ausmitteln lassen müsse, als der im entfernten Skythen­
lande. Denn uralte Hellcnenuiedcrlassungen im Tauri­
schen Chersones verneinen wir unbedingt. Eine solche 
frühere Lokalisirung ergiebt sich augenscheinlich für Lem- 

nos. Hier waren in uralter Zeit Jungfrauenopfer 
hier herrscht der Taurische König Thoas; und wenn unS 
nun erzählt wird, daß dieser, bei dem allgemeinen Männer- 
rnordc, von seiner Tochter Hypsi'pylc in einen Kasten 
eingeschloffen, und nach Skpthicn hinübergeschwommcn 
sei so ist, wie in der Nordischen Sage, wo der Harf­
ner das Sigurdskiud Aslauga in seiner Harfe über Meer 

nach Skandinavien trägt, in dem Hinüberschwimmen des 
Kastens und der Harfe die Wanderung der Sage und

Schol- Eur. a. O. Apostol. a. O. 2) Herod. a. O. Ae« 
fchylos Choepd. 612. u. A- ?rov. Vstio. 2, 54. z) Manss 
Sparta z, i, 97. 105. 4) Steph. ^.^0-, wohl aus Hekataos. 
vgl. von den Menschenopfern des Ares zu Lemnos, SosikrateS bei 
Fulgentius nsfrsuZer 8US8 S. 170 Münster. Z) Hygin 15 S. 
5O. Sonst nach Sikinos, damals Oenoe, Ap. Rh. 62z. Schol. 
Kpzikenische Epigramme ro.
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ihrer Verkünde?, der Sänger, versinnbildet» Iphigenem 
aber, die Pnesterin, welche sich zum Dienste der Mauri­
schen Artemis ('0§S/«, und zur
Sparta, 2k^o7ro'^s zu Athen) grade so verhält, wie 
Medeia zu dem Kultus der Hera Akräa, ja welche schort 
von Hesiodos selbst für unsterblich als Hekate so r tr­
ieben d erklärt worden war *, war ja auch zu Braurorr 
gelandet, und hatte dort und in dem nahen Hala Ara- 
phemdes, den Kultus und das alte Schnitzbild ihrer 
Göttin zurückgelassen und mannigfach verschlingt und 
verwirrt sich nun ihr Dienst in die Attische Sagenchronik. 
Dasselbe Bild aber sollten wieder die Tyrrhener von 
Brauron nach Lemnvs geführt, und bei einer Landung 
in Kreta, von nächtlichem Schrecken gejagt, daselbst ge- 
lassen haben Und obwohl diese Legende der Kretischen 
Eherrhonesiten uns in sehr verworrener Gestalt überkom­
men ist: so bewahrt sie doch genugsam die Spuren einer 
alten Verwandtschaft des Brau konischen und Le kli­
nischen Iphigeniendienstes, dessen mährchenhafte 
Sage (wie mir scheint, mehr, als der wirkliche Opfer- 
dienst), später in dasLand der Skythischen Taurer über- 

getragen wurde
Heller würden wir sehen, und die Folgesätze dieser 

Andeutungen genauer ermessen, wenn uns aus den Sa- 
gensammlungen der Alten über die Aeolischen Völkerzüge 
mehr erhalten wäre. Sicher konnte der Zug flüchtender 
Achaer des Peloponneses nach Aeolis, Troas und derr 
Küsten der Propontis nicht ohne Einwirkung auf ange­
erbte Sagen bleiben. Mit diesem Zuge stehen ohne Zweifel 
Orestes fabelhafte Wanderungen in Verbindung, deren Ziel

r) Paus. r, 43, r. 2) i, 33, I- Vgl. z, ,7, 6. vgl. Eurip. 
Jphig. Tqur. 1462 ff. Kallim. Artemis 17z. z) Plurarch 
Zrauentugeud 247 ü. 6) Her--. 4, roz.
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^aurien d. i. temnos ist. Jphlgeneia landet mit Orest 
und Pylades auf der Aeolischen Insel Smintbos bei dem 
Apollspiesier Chryses und nach Fabeln der Tragiker 
war der jüngere Chryses, ein Sohn Agamemnons und 
der Cbryseis, der Helfer OrestS in der Ermordung des 
Tboas und der Heimbringung des Dianenbildes — 
Ueberlieferungen, in denen sich der Apoll von Aeolis und 

die Artemis auf Lemnos die Hand bieten.
Nach dieser Abschweifung über Lemnische Lokalsagen 

kehren wir wieder auf den Verfolg der Minycischen Wan^ 
derung zurück.

I) Hygln F. I2S. 2) F. 121. wo für Lloe-I-M, z« 
, fchroihen.



verfolgen nun den Zug der Lemnkschen Minyer zu­
vörderst nach Sparta.

Herodot erzählt, daß die Enkel der Argonauten in 
Lakonien angenommen sich auf den Taygctos setzten und 
Feuer anzündeten, daß die Spartiaten dadurch aufmerk­
sam gemacht, und ihre Ansprüche würdigend, ihnen so­
wohl an Ländereien, als an allen bürgerlichen Rechten 
Theil gestatteten, auch sie unter die Phylen vertheilten, 
rmd durch wechselseitige Verbeirathungen mit dem übri­
gen Volke zu vermischen suchten, bis jene sich selbst 
durch Uebermuth aussondern, und sogar einen Antheil 
an der Königswürde ertrotzen wollen. Hierauf werden 
sie ins Gefängniß geworfen, bald aber durch die List ih­
rer Frauen, vornehmer Spartanerinnen, befreit, fitzen sie 
wieder auf dem Taygctos, bis Theras sie von dannen 
führt

Fast thut es uns leid, den ganzen schönen Mythus 
gleich vornweg dadurch verrichten zu müssen, daß wir un­
bedingt das ius eonnubii zwischen den Spartiaten und 
den Fremdlingen läugnen. Dies würde eine Aufnahme 
in die Phylen voraussetzen, und zwar in jene allgemein

r) Nach Herodot erzählt Polyän 8, 71, 1. im letzten mangel­
haften Stücke u.Daler. Mar. 4/ 6, 4. No, loca

LÜuä säievvriw, gurr» äißNLs luissv, gulbu» Alin^Lv nu- 
dersut.



Dorischen, die HyVeis, Pamphploi, Dymanes alleitt 
eine solche konnte nach Dorischem Staatsrechte nur dann 
Statt finden, wenn die Ankömmlinge sich als wirkliche 
Verwandte des Dorischen Stammes, oder auch vielleicht 
als Nachkommen alter allgemein verehrter Priester- oder 
Heldengeschlechter auswcise« konnten» Allein, obgleich 
Herodotos ein solches Anrecht auf die Genoffenschaft der 
Dioskuren gründet, die nach einer spätem Fabel sogar 
den Dienst der Athena Asia aus Kolchis heimgebracht 
haben sollten ?! so ist doch eine solche Ausdehnung der 
Argonautensage bei weitem jünger, als die Zeit unserer 
Begebenheit, und vermuthlich zum Theil eben erst durch 
diese Minyerkolonieen veranlaßt.

Außer jenen drei Dorischen Phylen aber gab es 
wahrscheinlich in Lakonien noch andre Undorische. Wie 
die herrschenden Spartiaten dem Geschlechte nach in jene 
drei, so sind die unterworfenen Periöken, mehr nach ört­
licher Landeseintherlung, in vier bis fünf, ganz eigent­
lich Lakonische Stämme getheilt worden, die von 
Oertern in der Nachbarschaft der Hauptstadt den Namen 
erhielten, Messoa nämlich, Kynosura, Limnatis, 
Pitana, und den Nomos Amykläos Diese bil­
deten nebst dem eigentlichen Stadtgebiete die sechs 
Theile, in welche nach Ephoros die Herakliden das er­
worbene Land theilten, und von denen die beiden Hera- 
klidenkönige die Stadt selbst, ihre Vasallen die übrigen 
beherrscht haben sollen

i) Zu Sparta, Sch. Pmd. P. i, isi. Vgl. Recension von 
Hüllmanns Urgesch. Heldelb. Iahrb. i8i8 n. 2a S. 307. 2)
Paus. Z, 24, 5. z) Steph. Scbol.
Kallim. Artemis 94. 4) vgl. Manso Sparta r, 2. Beil. 8. S. 
I2Z ff. Daß Limnaon und Messoa nicht eigentlich Theile Spar» 
tgs find, glaube ich Paus. 7, 20, 4. z, »6, 6. nebst Steph. B. 
gegen Str. 8, 364 5) Str. 364 6.
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Wie nun z. B. Alkman der Lyder, keineswegs in 

die Stamme der Dorischen Spartiaten ausgenommen 
wurde, sondern nur in die Landphple der Messoaten 
so wäre auch etwas Aehnliches von den Minyern anzu- 
nehmen. Allein vorher erhebt sich natürlicherweise die 
Frage, ob sie überhaupt in mehrere Phylcn verweilt 
worden; oder ob sich vielleicht bestimmtere Spuren eines 
vollkommen gesonderten Wohnsitzes aufstnden lassen. 
Gesonderte Sitze konnten es ja auch nur sein, die eine Ver­
schwörung gegen den Staat zu Sparta möglich machten.

Das Gebirge Taygetos, auf welchem, nach Hero- 
dots kindlicher Mädrchenerzähluug, die Lemnicr saßen da 
sie ankamen, und wieder, als sie von Sparta fliehen 
mußten, lauft mittäglich in die Landspitze Tanaron 
aus Es ist faktisch gewiß, daß sich hier Minyer 
niedergelassen hatten. Wie könnte sonst Suphcmos, 
der eigenthümliche Held des Phlcgyerstammes zu Pano- 
pcus und Hyria, auch Bewohner von Tanaron heißen, 
wie ihn die Argonautcndichter ZU nennen pflegen * ? 
Nicht sehr entfernt davon, vor der Lakonischen Stadt 
Gytheion, liegt ein Inselchen Kranae oder Helene. 
Und sehr wohl kommt es uns zu Stätten, daß, ohne 
den vielumfassenden historischen Zusammenhang zu durch­
schauen, ein älterer Gelehrter, nach dem Gepräge der 
Münzen, für diese Insel gefolgert hat, daß sie von Mi-

i) «no Afkooo'«s, Suidas '^uu«V. Die Pitanaten
hatten abgesonderte Feste, Hesych S. 966 2) vgl.
dazu und zum Folgenden Barbi« du Bok. Karte von Lakonika, 
Anackarsis n. 20. 3) Pind. Apollen, r, ,79. Hygin 14 S 40. 
Darum heißt er ein Sohn der Doris, Tochter des Eurotas, und 
Schwiegersohn der Alkmene. Sch. io. 76. Tz- Lyk. 887 S. 858. 
Io. Tz. Chil. 2, 43. HeMerh. Plut. S. 3»9- Orpheus 226. 
nennt ihn verbindet aber gleich Malea damit, und
Therapuä am Meer, unkundig der Sage und der Geographie. 
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nyern bewohnt gewesen fei Das Seevolk der Minyer 
nahm also vorzüglich Seeorte in Besitz. Noch ist be- 
merkenswcrth, daß der Minyeische Inokult vorzüglich 
an der Westküste Lakoniens, längst des Tapgctos hin, 
heimisch war. Ich erinnere an das Traumorakcl bei 
Octylos, und das Steinbild in Leuktra. Von wo sich 
indeß Kultus und Sage auch nach Epidauroö Limera 
und Prasiä hinübergezogen haben

Endlich werden wir auf das allerbestimmteste in die 
Gegend von Ampklä gewiesen. Die alte Stadr Amyklä 
war Hauptort eines Lakonischen Nomos, und wie sie der 
Residenz der Dorer, Sparta, bis auf 20 Stadien nahe 
liegt: so war es wohl eben auch mit Limuäon, Mesioa, 
Pitana, so daß von dem Mittelpunkte des herrschenden 
Stammes aus, die Phylen sich nach allen Seiten eben­
mäßig ans Meer oder an die Gränze erstreckten. Philo- 
nomos der Achäer, erzählt Konon welcher Lakedämon 
an die Dorer verrathen hatte, erhielt Ampklä zum Lohne, 
und bevölkerte es mit Ankömmlingen von Lcm- 
uos und Jmbros. 3m dritten Geschlechte, da sich 
diese gegen die Dorer empören, werden sie aus den ange­
wiesenen Sitzen verjagt, und ziehen nun, von einigen 
Spartiaten begleitet, und angeführt von Pollis und Del-

l) Ogurentii LsZeri Orange, insuls I^sconica, g Ninzrsruin 
xosterir ligbitalr, Cölln l6y6, 4. Ueber die Münzen vgl. Eckbel 
v. 14. r, S. 226. der sie indeß der Attischen Insel giebt. Das 
eigentlich Beweisende jener unglaublich weitschweifigen Abhand­
lung beruht einzig auf der Fledermaus im Gepräge Heknitischek 
Münzen, (und zwar bei Goltz) als Minyas. Das Beilager 
der Helena und des Paris mag sich Homer wohl auf dem Lako­
nischen Eilande denken; Eurip. indeß (Helena 1690) hat sicher 
das Attische im Sinn; noch spater ist die Lokalisirung bei Kano- 
bvs. 2) Paus. z, 26, 1. z. 23, 5. 3) vgl. Str. 564 6.
«ach Ephoros, Nikol. Damast. S. 445 (LZ9 Kor.) Larcher Chro- 
«ol. Her. S. 442.



pbos, nach Kreta. Hier gründen sie Gortyna: ei» 
Theil von ihnen laßt sich anf Melos nieder — eine 
Wanderung, die von demselben Schriftsteller ' mit der 
des Althämenes, im dritten Gliede von Temenos stams 
rnend, und dem Ionischen Zuge des Nelcns, als gleich­
zeitig zusammengestellt wird. Mag nun auch diese Amy- 
klaische Kolonie von jener des Theras verschieden und 
bedeutend spater sein so ist doch so viel einzugestehn, 
daß beide vom Amykläischen Nomos ausgingen, und von 
Lemnicrn und Jmbriern, d. i. Minyern, die von diesen 
Inseln gekommen waren, ausgerichtet wurden Denn 
auch die Theräische Kolonie, die ihren Endpunkt in Ky- 
rene hat, leiten die Alten von Amyklä her Also auch 
Melos, das Eiland des Aegäischen Meers, und die herr­
liche Stadt Gortyna waren zum Theil, wiewohl unter 
Sparta's Auktorität gegründete, und gewiß auch durch 
andre Peloponnesische Völker verstärkte, Kolonieen der 
Minper r. Zwar trägt Plutarch die Sage auf die Tpr- 
rhener über. Er erzählt nämlich §: „daß die Söhne der 
Lyrrhener auf Lemnos und Jmbros, von den Athe­
nern vertrieben, nach Lakonika geflohen seien, und be­
sonders das Land am Taygetos besetzt hätten, und da sie 
den Spartiaten im Helotenkriege wichtige Dienste gelei-

r) 47: r) Thuk. 5, 112. setzt Melos Gründung 7QS I. vor 
der Eroberung, I. 16 des Pelopvnnesischen Krieges, m6 vor Cbr. 
Larcher zwischen H2Z und 1092- 3) Wirklich lächerlich ist Raoul, 
Mochettes (2, 4, 7 S- 54) Unterscheidung der Lemnier des Phi- 
lonomos und der von den Pelasgern vertriebenen Minper. 4) 
„ein Geschlecht Amykläischer Männer" Dionys. P. 21z. Eust. 
«7ro,xt« 'kMV tx

5) Von Gortyna vgl. ^öginetica 2, 2 S. 47 
n. r. von Melos Her. 8, 48- Thut- 5, 84- "2. 6) Frauentu- 
gend 247 >l. Fr. 7 S. 272 H. und LP. 21. 296 b. Fr. 
38- H. vgl. Polpän 7, 49»
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stet ', von ihnen des Bürgerrechts ünd wechselseitiger 
Eheverbindungen gewürdigt worden seien, ohne indeß ir­
gend einen Anspruch auf obrigkeitliche Würden zu erhal­
ten. Bald aber waren sie von den Lakedämonieru, ent­
weder als Neuerungssüchtige, oder aus bloßem Argwohn, 
jns Gefängniß geworfen, von ihren Frauen aber durch 
die bekannte List errettet worden. Nun nehmen sie den 
Laygetos ein, verjagen das Helotenvolk, oder ziehn es 
an sich. Die Sparriateu in Furcht gesetzt, gestatten ih­
nen nun Frauen und Vermögen mitzunebmen, und ver­
sprechen ihnen Schiffe, verlangen aber dagegen, ihre 
Niederlassung solle eine Pflanzstadt der Lakebamonier, sie 
selbst für Verwandte gelten. So führen nun Pollis und 
sein Bruder Krataldas die Pelasger hinweg Ein 
Theil bleibt in Melos, die Andern schiffen nach Kreta, 
von dem Drakel geleitet, da solle ihre Irrfahrt enden, 
wo sie die Göttin und den Anker verlören. Wie sie nun 
Lei Chersonesos in Kreta landen, ergreift sie bei Nacht­
zeit ein plötzliches Schrecken: sie fliehen zu den Schiffen, 
And lassen daö geraubte Holzbild der Brauronischen Ar­
temis zurück. Zu derselben Z'it bricht ein Zahn des 
Ankers, und der Götterspruch ist erfüllt Sogleich 
kehren sie um, bemächtigen sich der-Gegend und erbauen 
Lyktos, eine Stadt, die mütterlicher Seits von Athen 
stammt, und zugleich für eme Pflanzstadt Sparta's

r) Diesen Grund zieht Valckenaer zu Herod. 4, 146 dem von 
den Dioskuren vor, wenigstens sehr »«chronologisch. 2) z/v'-.-

An den S. 389»
Meursius (Niso. 1.»^. 2, 7) und Wyttenbachs Emendation 
greift zu weit, indem die Korruption alr scheint, vgl. Valck. a. 
O. 14t. Z) Schon hieraus geht hervor, daß diese Ausbildung 
der Fabel nachhoruerisch ist. — Von einem in Kreta r-<,7r, 

Steph. Eine Lakedamonische Kolonie
Ampklä oder Amyklaon daselbst, Steph. Eust. Zl. s, 589.
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gilt,,, — Mein dies ist eine der verworrensten Erzählun­
gen, die aus dem Alterthume auf uns gekommen, in 
der die Geschichte der Tyrrhener und der Chcrsonesischcn 
Artemis, mit der Gortynischen Gründungssage, endlich 
Manches, was eigentlich nur der Theräischen Niederlas­
sung angehört, in ein unauflösliches Sagenknäul ver­
wickelt ist.

Wir kehren auf Amyklä zurück. Wir hören von 
alten Kriegen der Amyklaer und Spartiaten, und wissen, 
daß Amyklä Hauptsitz der Achäer, Sparta aber der eins 
gewanderten Dorer war. „Von Amyklä aus ging, nach 
Pindar, Peisandros mit Orestes, das erzgepanzcrte Heer 
der Aeoler nach Tenedos führend die erste sogenannte 
Aeolische Kolonie, um derentwillen dem Sohne Agamem- 
nons (den indeß schon zu Oresthcion im Lande der Pars 
rhasier der Tod ereilt haben sollte,) ein Alter von siebzig, 
oder neunzig Jahren gegeben wurde — Ich weiß nicht, 
vb die Vermuthung zu kühn ist, daß Amyklä von Alters 
her Hauptsitz der Pelopiden, und dieselbe Stadt, die 
Homer Lakedämon nennt, gewesen sei Hier war Aga- 
mcmnons Denkmal, denn hier sollte er erschlagen worden 
sein, und um Kassandras Grab stritten die Amykläcr mit 
Mykenä hier lebt Tyndareus, und die Tyndariden 
heißen die Amykläischen Götter -; noch in spätern Dich­
tern ist die Tradition nicht erloschen, die die Begebenheiten 
der Pelopiden nach Amyklä setzt Und sollten nicht viel­
leicht genauere Nachforschungen um Amyklä ähnliche Ent­
deckungen herbeiführen, wie die in Mykenä?

i) N. n, Z4- 2) AsklepiadeS Sch. Eur. Orest 1645.-- Str. 
IZ, 582. Vellej. i, 2. vgl. Tz. Lyk. 1)74. z) 2, r.
S. Z9. 4) Pind. P. II, 32. Paus. 2, 16, 5. 3/ ly, 5. 5)
Z. B. die Myfterieninschrift, die Munter edirt, S. 24 u. öfter, 
vgl. Heynes Antiq. Abhandl. St. 1 S. 77. 6) Hermesianar
bei Athen. 15, 597 V. 33. „Homer besang
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Eine bekannte Erzählung von dem schweigenden 

Amyklä, die sprüchwörtlich geworden, — daß nämlich 
Liese Stadt so oft durch das Gerücht: die Feinde nahen, 
in Schrecken gesetzt worden sei, bis man endlich das Ge­
setz gegeben habe, Niemand solle den Feind anmelden: 
so sel sie unversehens eingenommen worden — führt uns 
ganz deutlich den langwierigen Entscheidungskampf zweier 
gränzenden Städte vor Augen Weder Sprüchwort 
noch Sage hätten entsteh» können, wenn nach dem poe­
tischen Zeugn!sie des Lyrikers „die Dorer, vom Pindos 
herstürmend, sogleich Amyklä genommen hätten und 
auf solche Weise der Heraklidenzug mit der Eroberung 
der alten Achäerburg gänzlich zusammenfiele. Dagegen 
gewinnt Pausanias Nachricht an Gewicht, daß die Dorer 
unter Teleklos, also kurz vor der Zeit des ersten Messe- 
uer-Krieges, einen Tempel des Zeus Tropäos erbaut hät­
ten, weil sie damals endlich, nach langem und heftigem 
Kriege, die Achäer von Amyklä besitegt, und ihre Stadt 
erobert hätten — um so mehr, da der Tempel noch zu 
Pausanias Zeit stand Erst mit diesem Falle war der 
Dorische Sieg entschieden, die Achäer, lange immer mehr 
und mehr geschwächt, wurden nun gänzlich Pcriöken, ihre 
Hauptstadt ein unterworfener Flecken.— Allein eben dar­
aus folgt nun weiter, daß die Abtretung von Amyklä an 
Philonomoö als einen Vasallen (selbst der Name scheint

i) Serv. Aen. io, 564. vgl. Heyne Lxo. 2 zur Aen. a. O- Th. 
z S. 528. Aeyne verwarft mit vollem Rechte die Uebertragung 
auf Amukla bei Ter-acina und Cajcta, eine angebliche Kolonie 
des Lakonischen, von wo die Sparriaten zu den Sabinen, hinüber­
gezogen seu, sollten. Dionps. Hal. 2, 4y. Nach dem Rechts­
grunde diese, Sage erhielt sogar die Sabinische Zens LIsnlliL 
später die Tutet übe, die Lakedamonier. Naoul 2, 4, iz S. uz. 
s) P. !, 6z. vg!. Böckh Commt. S. 479. So läßt Pindar My- 
kenä, so Pylos gleicv bei de. Eroberung einnehmen; beides ist 
durchaus falsch. -) z, 2, 6. r-, 7. ,y, s.
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absichtlich erdichtet) eine Fabel sei, die freilich aus der 
mythischen Behauptung, die Herakliden hätten den Pelo- 
ponnes als ihr angestammtes Eigenthum durch göttliches 
Vcrhängniß auf einen Schlag wiedergewounen, noth­
wendig hervorging '. Bevölkerten also Minyer von 
Lemnos und Jmbros den Amykläischen Nomos: ss 
wohnten sie unter den Achäern, und waren von Achäern 
ausgenommen worden, nicht aber von Dorern, und nur 
Parteiungen unter den Dorern selbst hätten es bewirken 
können, wenn ein Spartiat ihr Anführer wurde. Soviek 
halte ich für faktisch: obgleich freilich L>ie Sage bis inS 
Einzelne zu höchster Klarheit aufzulösen, die durchgehende 
mythische Farbe aller Ueberlieferung unmöglich macht.

Von Lakonien wandten sich die Minyer, da die im­
mer gewaltiger werdenden Dorer sie verdrängten, nach 
zwei Seiten, zu Lande über die Arkadischen Gebirge nach 
Triphylien, zur See nach Thera. Wir lassen die 
Triphylischen Minyer für jetzt aus den Augen und wen­
den uns nach Thera.

r) ^eßi'neticL 2, I S. Zy. Zu der Nachricht von dem Teme- 
mon vergl. man bei Plut. 48 S. 404 H. wie ErgiäoS, 
Diomedes Nachkomme, auf Lemenos Anschlag -a- Palladium 
von Argos raubt.

I. si



16.
Tbera, eines der Sporadische» Eilande des Aegikischen 

Meeres, im Umfange ungefähr zweihundert Stadien 
siebenhundert von Kreta entfernt — von seinen Höhen 
erblickt man die Kreidefelsen Kaudia's — bat durch die 
fürchterlichen Umwälzungen seines vulkanischen Bodens 
Lie Aufmerksamkeit vieler Reisenden auf sich gelenkt» 
Was spater gesondert Thera und Therasia (jetzt Aspronisi) 
hieß, bildete ehemals zusammen eine länglichrunde Insel; 
alles Land aber, was beide verband, ist durch unterirdi­
sche Heuer in den Abgrund hineingerissen» Die Tiefe des 
Meeres an dieser Stelle ermißt kein Senkblei; dreihun­
dert Fuß hoch über die Wasserfläche ragen die Felsen der 
Küste, schwarz, kalcinirt, von geschmolzenem und ver- 
Hlas'tem Granit, mit Lava und Bimsstein durchbrochen» 
Dies ist die Begebenheit, die sich Olympias rzz I. 4 
ereignete, und durch die Tbera in seiner neuen Gestalt 
erst entstanden ist Vierzig Jahr darauf, zur Zeit der 
Schlacht von Kynoskephalä, wuchs mitten aus dem Meer­
abgrunde zwischen beiden Inseln, nach viertägigem Siedet»

1) Str. 10, 484 v. vgl. Tzsch. zu Mela 6 S. 74z. Der neue 
Marne Lauteri», 8t. Hene, ist aus Tbera entstanden, wie 8t2l!- 
nreus aus Lemnos, und ein merkwürdiges Beispiel von Umdeu» 
tung. 2) So nur kann Ptinius 2,87- 8y- verstanden werden, vgl. 
4, l2, 2z. Hralrg . zu Euseb. 139 s. d. 1818- bvmmtr.
S kl, xbüol. S, 4t
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und Wallen der See, Hiera hervor, dle große Kämmen» 

' > damals siegelten zuerst kühne Rhodier 
heran, und bauten auf dem neuen Eilande ein Heilig- 
thum des festigenden Poseidon j^n sechs
und vierzigsten unserer Zeitrechnung, da Klaudius zu Nom 
herrschte, erhob sich Theia, welches sich spater wohl mit 
Hiera vereinte Noch meldet uns das Alterthum von 
Ereignissen zu Hiera im Anfänge des achten Jahrhun­
derts, die neue Zeit von 1457 ^7
1707. Der letztere Ausbruch dauerte über ein Jahr, von 
dem 2zfien Mai 1707 bis zu eben dem Tage 1708 wuchs 
das neue Eiland fortwährend, lange noch war es ein 
Vulkan, noch ist es mit Schwefelströmen umgeben, und- 
wirft Bimsstein aus, und der Meeresboden verändert siA 
beständig

Es ist fehr merkwürdig, daß, wie Lemnos, ehemals 
Werkstätte der Kyklopcn, jetzt fast ohne Spuren unter­
irdischen Feuers ist, wie ferner der Brand der Phlegräi- 
schen Gefilde, die vulkanischen Ereignisse am Bosporos, 
Alles in die entfernteste Urzeit fällt, so dagegen die Be­

il Plin. a. O. Justin 30, 4. Plutarch Pyth. Or. - S. 264 H. 
Posidonios bei Seneka (Zu. Ast. s, 26. 2) Str. i, 57 6. 
3) Ich folge Geueka a. O. u. 6, 21- Dio Cass. 6o, 29. Oros. 
7, 6. Euseb. u. Aa. gegen Plinius, dessen Irrthum von Choi» 
seul Gouffier Voz^. xitt. 2, 3. befriedigend erklärt wird. Auch 
sein ^.utomato ist Mißverstand eines griechischen Originals. 4) 
Diese Nachricht ist bewahrt durch eine Inschrift in Gkaro, acht 
schlechte lateinische Verse an kranoisous Orispns, 6uL insular, 
gerichtet. Spyn NisosU. S, 34^« Dagegen habe ich das Ereig- 
«iß von 1427, welches blos Dapper erzählt, weggelassen. 5) 
Dies, wie das vorige, fehlt bei Choiseul. Ortelius u. Hiera»» 
erwähnt es, nach Martin v. Baumgarten. 6) S. die Auszüge 
aus der Kollation äs 8t. Lrini xar lo k. kicbarä bei Choiseul, 
Und dessen Klan ün §ylf» vt ävs !lss vvlesvigues üs Lilntsria. 
Th. 2. vl. 13.
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gebenherten in Thera fast ganz den neuern Zeiten ange­
hören; und daß, darnach zu schließen, Hephästos Feuer­
esse aus dem Norden des-Archipelagus ganz in den Sü­
den versetzt zu sein scheint. Melos, die Nachbarinsel 
von Thera, ist in Wahrheit Nichts als ein poröser Fel­
senofen, die Holen voll Schwefel, Alaun und andrer vul­
kanischen Erzeugnisse, Luft und Wein schwefelig, die 
Stadt aus Bimsstcinen erbaut, ein unglückseliger Wohn­

sitz eines stets krankenden Geschlechts; fast eben so Ki­
rn olos; und die Erdbeben von Melos und Kimolos 
werden mit.gleicher Stärke oft bis Kreta gefühlt. Da­
von wissen die Zeiten des blühenden Griechenlands nicht 
das Mindeste. - Melos war ehemals ein geseegnetcs Ei­
lande wohl kannte Hipokrates chre Mineralwässer, und 
Theophrast rühmt die erstaunliche Fruchtbarkeit: aber dies 
waren auch die einzigen Zeichen einer innerlich mild fort- 
drcunenden Glut. Noch Plinius: ' nennt sie die kreis­
rundeste der Inseln; jetzt ist sie in der That mehr 
das Segment eines Kreises, und ungeheuere Umwälzun­
gen müssen sie verwandelt habem .Aber wer giebt in den 
Mittelzeiten des Byzantinischen Reichs von diesen Inseln 
irgend fortlaufende Kunde? Thera hieß weiland Kalliste, 
das schöne Eiland: jetzt ist sie ohne Quelle, und nur 
wenige Thäler auf der,-minder ausgebrannten Ostseite 
ztugen für die Wahrheit des alten Namens. Vielleicht 
rnöch.te Man die Pindarische Ehrettbenennung „die heilige," 
welche vulkanischen Inseln nicht, selten als Eigenname 
zukommt Wd die Melantischen Felsbänke in der Nähe 
von Thera ? auf etwas ähnlicher Art deuten: aber wie' 
viel, und welche Mythen würden wir hören, wenn sich

i) 4, r2, 4y. s) Auch dle Sckol. (P. 4, n») deuten es auf 
t x. r, z) Up.

RH. 4, 17^7»'Mie Schol. kennen einen König Melas. Orph. »252. 
Hes-ch. — x«r Vtvs
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Ereignisse, wie das von Ol. izz. oder dem vorigen 
Jahrhundert, im frühen Alterthum in Thera zugetragen 

hatten.
Bemerkenswerth ist es, daß der älteste Name der 

Insel, Kalliste, ein acht Hellenischer ist, da wir doch, 
nach allgemein angenommener Meinung von einer uralten 
Phönikischen Kolonie, einen Phönikischen erwarten dürf­
ten. „Es lebten, erzählt Herodot *, zu Theras Zeit auf 
der Insel die Nachkommen Membliaros des Sohnes deS 
Pökiles, eines Phönikischen Mannes. Denn Kadn.os, 
Agenors Sohn, Europen suchend, landete daselbst. Ge-- 
siel ihm nun das Land, oder that er es aus andern 
Gründen; er ließ auf der Insel Phönikier, und unter 
ihnen seinen Verwandten Membliaros zurück Diese 
wohnten auf Kalliste acht Menschen alt er, als The- 
ras von Lakedämon bei ihnen ankam."

Diese Chronologie, so viel auf sie gebaut worden 
ist deswegen ganz grundlos, weil sie blos nach d r ^.hes 
Läischcn Königsdynastie berechnet folglich auf der An­
nahme beruht, daß auch die Theräische Kolonie, wie 
alle andre Phönikische in Hellas, vom Thebaer Kadmos 
gegründet sei. Nun wissen wir aber, daß Kadmos ein 
ganz ungeschichtlicher Mythus, und Phönix in einem 
symbolischen Sinne ist; dass aber Phönikier sich besonders 

^m Homerischen Zeitalter auf den Inseln, wo ihre Nie­
derlassungen unläugbar sind, angebaut haben: in welche 
Zeit nun wohl auch die Kolonie des sogenannten Mem- 
bliaros fallen mag. Membliaros soll eine kleine Insel 
zwischen Thera und Anaphe sein, und Anaphe selbst diesen

i) 4, 147. vgl. Schol. Pind. P. 4, zg. Gteph. 6^«. 2) 
Nach Theophrast, Ech. P. 4, n- weihte er dem Poseidon und 
der Athena einen Temoel. 3) Vgl. Eufeb. 589. Synkell iZZ b. Ska- 
Uger S- 37 4) S. Beil. 3, 6. Eigentlich sind es 9 Geschlech,
ker, Euseb. scheint io (zzz 3) berechnet zu haben.
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Namen getragen haben Membliaros Vater heißt Pö- 
kiles, der Vuntwirker 7ro-rt^.r7/§) eine
Ableitung, in der ich wohl keinen Widerspruch befürch­
ten darf da wir anderweitig wissen, daß zu Thera 
bunte Gewände gewebt wurden Z. Der Ruhm die* 
ser Webereien ist alt, und spate Schriftsteller wissen nicht 
viel Bestimmtes davon sie möchten leicht derselben 
Zeit angehören, in der die Kretischen Purpurmäntel be­
liebt waren, deren sich, als etwas alterthümlich Heiligen, 
der Priesterkönig zu Athen bediente. Thcräische Gewände 
über trugen die Athenischen Edelknaben, die als 
um den Tempel des Delischen Apollon tanzten

Zur Zeit des Homerischen Sängers — denn die Er­
zählung von dem Schicksale des Knaben Eumäos ist zu 
lebhaft und anschaulich, um nicht gewöhnliches Ereigniß 
der Gegenwart zu sein — wurden die Kykladcu, wie 
Syros *, oft von Phönikiern besucht, die sich Jahre lang 
dort aufhielten; Taphier und ähnliche seeräuberische Stäm­
me brachten auch Phönikische Frauen, die sie weggefan­
gen, nach Griechenland — nnd solchen Zeiten gehören

i) Steph. Doch fragt es sich, ob man nicht
besser Membliaros von und herleitet, als !u-
cripets. 2) Voch-rts hebräische Herleitung des Namens 
Verschwindet dagegen von selbst. O«o§r. ssors i, 15 S. 460. 
3) Pollur 7, rz. Hesych 7rL7r^<r^. vgl. Valckenaer 6s ^ri- 
siodulo ludaeo S. n6. 4) xkr «7ko Tr^ros»

Pollur u. Hesych. Daher Spanheims Unwissenheits­
fehler (etwas Seltenes) in Kalt, auf Delos 314. 5) Theo»
phrast bei Athen. 10, 424 5 vgl. Schweighäuser. 6) Od. 15, 
4Q2. Ich bin überzeugt, daß die Stelle auf Syros im Archi­
pelagus, sich bezieht. «6t ^o^oir geht unverkennbar auf 
Pherekydes von Syros Sonnenweiser, und scheint mir Hinzu- 
dichtung eines Rhapsoden, um das Eiland näher zu bezeichnen. 
Auf Vsß weitre Einrede (Jen. Littz. I- 1824. S. XI) ist hier 
zur Eutgegnuug nicht Raum.
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-le fyklischen Dichtungen von Io und Europa — r un- 
obzwar keine bestimmte Spur von alten Niederlassungen 
der Pbönikier auf diesen Inseln, und von einer Verwandt» 
schast der Inselbewohner mit den Fremden sich vorsindett 
so ist doch glaublich, daß um diese Z it, nach und nach, 
auf den Kykladm und unter den Joniern des Festlandes 
(zu Milet das Phönikiscke Geschlecht des Thales) j)hö» 
uikier sich bald in abgesonderten Handelsfaktoreien, bald 
unter den übrigen Einwohnern vermischt niedergelassen, 
und ihren Gottesdienst, ihre Künste und HandelswaareN 
unrer den Umwohnern verbreitet haben.

Was nun aber die alte Wanderung derMinyer nach 
Thera betrifft, von der uns Herodot einen gemeinsamen 
Bericht der Tbera^ und Spartiaten giebt: so kann von 
dieser nickt wohl gesprochen werden, ohne über die 
Acgiden als Begleiter der Minyer, und über das diesen 
eigenthümliche Karneenfest etwas Sicheres vorher festge­
stellt zu haben.

Die Karneen, oder die Feier des Apollon Karneios, 
sind ein bekanntes Iahrfest *, welches zu Sparta Ar- 
Avs Sikpon Messenien kurz im ganzen Pelo» 
ponnes, und wie es scheint, auch bei den Peloponnesi- 
schen Achäern von Sybaris * gefeiert wurde. Zu Sparta 
wurde es am Siebenten des Karneios begangen (der dem 
Apollon eben so heilig war, wie der siebente Bysios zn 
Delphoi, der siebente Thargelion zu Athen), eines MonatS,

r) vgl. Mems. 6r. r>r. 4 S. 178- Corstn! I?. ä.. 2 S. 452. 
Z S. 41 Manso Sparta l, 2 S. 214. äu I'lisil ttisi. <ls 1'^4.. Z. 
1. 29 S. 194- 2) Bilder und Tempel des Gottts zu Gy-
theion, Las, Leuktra und Kardamyle. Paus. z, 21, 7, 
24, 5- 26, z. 5. vgl. Po yb. 5/ 19, 4 S. 249. 3) Sch. Tbeokr. 
5, 8z- 4) P. 2, ro, 2. 11, 2. 5) bel Oechalia und Phgra 4, 
zr, i. 33, 5- 6) Lheokr. 5, 83.
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welcher auch nach der Rhodischen Pssanzstadt Akragas 
übergetragen war, und hier der letzte Jahrcsmonat ge­
wesen zu sein — in Sparta aber wie in Syrakus dem 
Attischen Metageitnion entsprochen zu haben scheint 
Neun Tage dauerte es, neun Zelthütten waren um die 
Stadt anfgeschlagen, in deren jeder wahrend der Festzeit 
neun Männer lebten, ganz nach den Gebrauchen eines 
kriegerischen Lagers. Jedes Zelt enthielt aber drei Phra- 
trien oder Oben, (jede durch drei Männer rcprasentirt); 
alle zusammen also siebenundzwanzig Ein Priester 
Agetes stand dem Gottesdienste vor; fünfzehn Genossen, 
auf vier Jahre gewählt, aus den drei Stämmen waren 
ihm beigesellt. Diese hießen Karneaten und waren 
vermuthlich aus den drei noch übrigen Oben erwählt, 
indem Sparta deren dreißig hatte. Musische Kämpfe 
traten hinzu, in denen Terpandros siegte, und TimotheoS 
der Milesi'er wettstritt, und von denen Hellanikos seine 
Karneoniken schrieb.

Von Sparta aber ist dieser Dienst ganz ausnehmend 
der Theräischen (ganz Thera war dem Apollon heilig *) 
und, von da weiter wandernd, der Kyrenäischen Anpflan­
zung eigen. Am liebsten hören wir Kallimachos des Ky- 
renäers Zeugniß, der ja auch über Städtegründungen 
geschrieben; — aus einem Hymnus zur Feier des Kar- 
mischen Apollon

Corsini k'. Th. 2 S. 419 ff. 453» In Tparta sei Kar- 
mios der erste, schloß Pontedera 27 S. 266 aus Eurip. Attest. 
447, vgl. Barnes. Er setzt ihn in den Hekatombävn als Anfang 
des Spartanischen Jahres, vgl. 26 S. 163. 2) Demetnos Skep- 
stos bei Athen. 4, 141 f- wo ungenau für steht.
3) Hesych LTrt ror-

4) Hierokles Sch. Pind. P> 4, n» 5) 71 ff. 
Span heim S. 126 f.
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Ob vielfach dir auch die Namen, 

Nenn' ich doch Karneier dich, wie die Väter dich nannten. 
Sparta gab, Karneer, den ersten gew iheten Sitz dir; 
Andere Thera darauf; zum dritten die Mauern Kyrenes. 
Aber von Sparta her entführete dich nach dem Eiland 
Oedipus sechstes Geschlecht in der Wanderung; wieder von

Thera
Aristoteles Heil zur Statt' Asbystischen Landes.

Eine Theräische Inschrift lautet *: „Das Volk ehret als 
Heros den erblichen Priester der Karneischen Apollo», 
Admetos, Theokleidcs Sohn, aller Tugend wegen und 
Frommheit." Karneades, der Akademische Philosoph 
von Kyrene, erhielt seinen Namen — der auch sonst dort 
häufig wiederkehrt — weil er am Tage des Festes, 
dem siebenten nämlich des Festmonats, geboren worden^. 
Ja, Kyrene betrachtete offenbar den Tempel dieses Got­
tes als den heiligen Heerd und das ehrwürdige Pryta» 
neion der Stadt, darum wurde hier, wie im Pythion 
und Hammonion, ein beständiges Feuer unterhalten

Die Träger dieses Kultus sind die Aegiden, ein 
adliges Geschlecht dessen Ursprung und Wanderung in 
die Geschichte des Dorischen Heereszuges verflochten wird. 
Da diesem Geschlechte aber der Dichter Pindaros selbst 
nahe angchört: so ist kein Zweifel, daß wir von ihm die 
begründetsten und wichtigsten Nachrichten über den Stamm 
zu erwarten haben. Dies sind seine Worte:

i) Spon Nrso. 67 S. Z42. « (vgl. Valcke-
uaer Hpist. Lä R.oever. 69 S. 320) ror,
«TroHwvoe öt« Tr«-
«ns «Ltr'ar ,'ve>k« 2) Karneades, Vater des
Lelesikrates von Kyrene. 3) Plutarch Symp. 8, », 2. Th. n 
S 342 H. 4) Kallim. AP- 83. 5) Die Aegiden von Sparta 
nennt Herod. 4, 149 eine aber schon dies ^-7«^
deutet an, daß nur an eine Phratrie zu denken sei. Vgl. die 
oben (K. -5 S. 314/ r.) citirte Recension S. 307. 8.
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„Von Sparta entsprossen kamen einst die Aeqkde» 

Mach Thera, (meine Ahnen) nicht ohne göttlichen Rath- 
schluß. Sondern ein ewiges Geschick führte die opfer­
reiche Versammlung. Don da empfingen wir sie, und 
verherrlichen nun, o Karneischer Apoll, bei deinem Fest­
mahle Kyrcnens hochgebaute Stadt

So redet nämlich der Kyrenäische Chor an ArkesilaoS 
-Pythischer Siegesfeier, hier, wie ich meine, blos der 
Herkunft der Kyrenäischen und Theräischen Atgiden von 
Sparta gedenkend. Nach Sparta aber laßt sie eine be­
glaubigte Tradition aus Theben gelangen. „Freuet dein 
Herz, redet Pindar seine Vaterstadt an, das Gedenken

Wie du auch dem Heereszug Dorischer Männer
Kraft liefst uns festen Schritt,
Lakedamons Geschlecht', und deine Söhne,
Aegeus Stamm auf Apolls Geheiß Sieg schufen vorAmykla. 
Aber es schläft alte
Dankpfiichc, und gedenkt kaum ein Sterblicher deß."

Also Amykla nahmen Thebäische Aegiden ein; Amyklä 
war aber auch der Sitz der Minyer von kemnos und 
Imbros: geht es hieraus nicht schon von selbst hervor, 
auch wenn es sonst nicht berichtet würde, daß beide zu­
sammen Thera bevölkerten Ia, daß die Verbindung 
der Aegiden mit den Minyern sehr tief begründet sei, 
laßt sich auch daraus erkennen, daß die Städte Lakonieus, 
die den Karneios verehren — jene vier obengenannten 
Seeorte — entweder durch Jnokult, oder sonst, Spuren 
Minyeischer Niederlassung verrathen, oder doch wenigstens

i) P. 5, 74 sf- «ach Böckh's Lesart. Vgl. den Kommentar S. 
477- Doch scheint mir zur Erklärung noch folgendes be zutragen.

geht wohl auf Pindar, aber gewiß auf den Ko-
mos. (Die Karneen scheinen mit der Siegsfeier zusammenzutref» 
seu.) dann ganz einfach auf Tbera. 2) I. 6, 12 (7, iz. 
vgl. Heyne). 3) vgl. über diese Vereinigung Sch. P. P. 5, 96. 
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im Ämykläischen Nomos zu liegen scheinen.—Aus der The», 
baischen Pbratrie der Aegiden sollen Einige zu den Spartiaten 
gekommen sein, um ihnen gegen Amyklä beizustehu, und 
von diesen soll Timomachos die Lakonen zuerst im Kriegs­
wesen unterrichtet haben *. Und an den Hyakinthieu —> 
erzählt Aristoteles im Staate der Lakedamonier — wird 
sein eherner Harnisch öffentlich ausgestellt — Die Hya» 
kinthien aber sind in der That ein ganz eigenthümlich 
Amyklaisches Fest, und schon dem Mythus nach dem 
Gottesdienste beigeordnct Z. Demnach wäre es außer 
Zweifel, daß die Aegiden in alter Zeit in Amyklä wohn­
ten, und von hieraus mit den Lemniern Thera gründeten. 
Amyklä aber war, wie oben erwiesen, damals noch 
Achäisch, und wurde bedeutend später, unter Teleklos^ 
Dorischer Besitz. Folglich waren auch die Aegiden jener 
Zeit nicht Spartiatische Unterthanen, sondern vielmehr 
den Achäern gesellt; folglich konnte auch Timomachos, 
wenn er ein Thebäischer Aegide war, nicht den Dorern 
in der Eroberung Amyklä^s hülfrcich sein, sondern eher 
umgekehrt; und folglich ist selbst schon die Pindarische 
Darstellung grundfalsch. Aber man sieht leicht ein, 
wie die herrschende, durchaus verfälschte, Ansicht jener 
Begebenheiten, entstehen mußte, nachdem Amyklä einmal 
ein unterworfener Flecken, und Karneen und Hyakin- 
thien Spartiatifche Staatsfeste geworden waren.

Wenn uns diese Punkte gesichert bleiben, so laßt 
sich vielleicht über manches Andre aus der Geschichte der

l) Sch. P. 5, 101. Z. 7, *8» 2) 'o
Vermuthlich in einer Panoplia, wie die des Aias 

zu Athen. Diesen Harnisch nannten die Thebäer vorzugsweise 
z) Manso Sparta r, 2 S. 20z ff. Koluthos Raub der 

Helena 2zz nennt den Hyakinthos, den Apoll zu Amylla liebt, 
und dessen Grab unter der Bildsäule des Apoll war, selbst
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Aegiden, einiges Licht gewinnen. Von ihrem Urvater­
lande herrschen nur dunkle Gerüchte. Sie Phlegraer von 
Ursprünge zu nennen ' — ist ein flüchtiger Gedanke an 
den auf den Phlegräischen Gefilden begrabenen Giganten 
Aegeus; derselbe Name erinnerte an Athen. Daß sie 
Kadmeer waren, ist die einzig richtige Auskunft: und 
allerdings deutet der Mythus von Karneios oder Karnos, 
Zeus und Europens Sohn, den Apollo» und Leto aufge­
zogen, ebendahin Wie aber nun diese Thela-schen 
Aegiden nach Sparta gelangt seien, darüber sind die Sa­
gen so mannigfach und so divergirend, daß schon dadurch 
der Pragmatismus derselben klar wird. Nach Pausa­
nias * wurde der Gott Karneus, den man auch Oeferas 
(Hausgott) nenne, schon vor dem Heereszuge der Hera- 
kliden in Sparta verehrt; sein Bild stand im Hause des 
Krios, Sohnes des Thcokles. Die Tochter dieses Krios 
begegnet, Wasser schöpfend, den Spähern der Dorer, und 
führt sie zu ihrem Vater, wo sie die leichteste Weise er­
kunden, Sparta zu nehmen. Darnach wurde also Kar­
neios schon von den Achäern verehrt. Werden ja doch 
auch die Sikyo nischen Priester desselben Gottes, 
die nach Kastors Chronographie zy Jahr nach Trojas Fall 
zu heierschen anfangen *, durch diese Annahme weit alter, 
als die Dorer von Sikyon, und folglich Achaisch 
Allein F fahrt Pausanias fort, die allgemeine Verehrung

i) Sch. Piud. I. 7, i8. 2) Prarilla von Sikyon bei
Paus. z, iz, z. Sch- Theokr. 5, 8z. Hesych
Eudokia 251. 3) 3/ "3, 2. 4) Euseb. S. ry. bei Skaliger. 5) 
Achäisch ist auch das Fest nach der Erzählung von den 
des Ida. Paus. iz, z. vgl. Alkman bei Sch- Th. u. Eudokia S. 
sZr. Ich» leite den Namen von ab (Kranios hieß ^er auch 
in Lakonien, P. z, 20, y.) und erinnere an den Kadmos —Helm- 
bnstb, umd die eherne Helmstange des Amykläischen Apollon. 
Ueber die Dorische Versetzung Valckenaer Adoniaz. S. zis ».
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des Karnekos bei allen Dorern schreibt sich nichtsdestowe­
niger erst von dem Akarnanen Karnos her, einem Apolli­
nischen Weissager, den Hippotes, Phylas Sohn, bei der 
Ueberfabrt von Naupaktos tödtete, und darauf, als Seuche 
über das Heer kam, nach dem Willen der Hcrakliden fliehen 
rnußte, von welcher Zeit an beschlossen wurde, den Weisir 
sager feierlich zu versöhnen Auch Theopompos, do» 
den Karneios der Argeier mit Zeus Hegetor identificirt, 
läßt den Führer des Heeres, Karnos, als Späher von 
den Hcrakliden getödtet werden Eine andre Sage, 
für welche Ephoros bürgt erzählt, daß die Dorer 
durch ein Orakel aufgefordert worden seien, Aegeus Nach­
kommen herbeizuholen. Auf dem Wege nach Athen gelangen 
sie nach Theben, sinden die Aegiden opfernd, und führen 
sie mit sich. Dies geht offenbar eben darauf, wohin dia 
Erzählung von Timomachos zielt: allein, obgleich in so 
fern beide ganz eins sind, so schließen sie sich doch aus, 
sobald man sie historisch fassen will.

Aus dieser Mannigfaltigkeit hin und her schwankender 
Sagen einen festen historischen Grund zu präcipitiren, ist 
eine schwere Aufgabe. So viel bedünkt uns indeß wahr­
scheinliches Resultat zu sein.

Aegiden, Thebäische Kadmeer, und das Fest der Kar- 
neen, waren in Sparta früher, als die Dorer, indeß ver­
muthlich erst, seit die Böotische Einwanderung die Trüm­
mer des Kadmeervolks zerstreut hatte, also kaum ein 
Menschenalter vor der Dorischen Wanderung dahin ge­
laugt. Durch diese Einwanderung wurden sie nach Amy-

i) vgl. Etym. Klemens Aler. Strom, r S. zyy, zz 
Pott, ssx Schreibe

S auch Apolld. 2, 8, Z. Konon 26. Sch. Kallim. Ap. 
7°z. Scd. Lheokr. 5, 8z. OenomaoS bei Euseb. ^»Tr. 4,
20 G. 2m. 2) Sch. Lheokr. Eudokia E. 251. 3) Sch- P- P. 
5/ Ivl. (Fr. ll S. 99 u. lZ S. Ivz Marr) vgl. z« I. 7, »8. ' 
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klä zusammengedrängt, dem Asyl der vertriebenen Achäek 
und flüchtigen Minyer: und wenn sie auch zeitig mit den 
Heraklioen in Verbindung getreten sein mögen, so konn­
ten sie doch erst seit der Eroberung Amyklä's Dorische 
Phratrie oder Oba werden. Die Minyer müssen in La- 
Fonien feste und dauernde Wohnsitze gehabt haben, und 
-war im Amyklaischen Nomos. Ihre völlige Auswan­
derung — vermuthlich der Zug nach Triphylien — scheint 
erst durch den Sieg der Dorcr unter Teleklos veranlaßt. 
Doch werden dadurch keineswegs frühere Sendungen, zw 
denen der Zudrang der Völker, und die Ausbreitung der 
Spartiaten bewog, gelaugnet. Solche sind die nach Th.e- 
ra— etwa eine Generation nach der Dorischen, und eben 
so viel vor der Ionischen Wanderung * — und die spa­
teren nach Melos und Gortyna

Fußen wir auf diesem Grunde, so müssen wir frei­
lich die Sage von der Führung der Theraischen Kolonie 
durch Theras den Aegiden, nach der Art wie sie Herodot 
erzählt, derselben Verfälschung zeihen, die in der ganzen 
Geschichte der Eroberung des Peloponneses sichtbar ist. 
Diese Verfälschung ist indeß hier durchaus großartig, und 
nach dem Nationalcharakter nothwendig. Denn immer 
mehr Spuren entwirren sich eines großen Nation äst- 

Epos, welches, sagenhaft im Volke selbst ausgebildet, 
von Herakles Ahnen und Heldenleben ausgehend, die

7) Paus. 7, 2, 2. Freket Alem. äs 6. I. 5, 29a. 2) Ist: 
nicht dann in der göttlichen Verehrung der Europa zu Gor- 
r-ua und ihres Bruders Atymnos (Soli» «>.) und daß Europa 
und der Tauros, der sie geraubt, besonders hierher gesetzt wer­
den , der Grund gegeben zur Vermischung des Mythus von Eu­
ropa in Kreta und von Kadmos zu Theben? — Uud könnte man 
dann das Kretisch-Spartanische tsstsinciitum Hpictotso, da Lyk- 
tss damals schon zerstört war, der Aegideunamen wegen füp 
Gortynisch -alten?
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Herrschaft dek Dorer, und ihre gesammte Kolonialver» 
zweigung, im höchsten Lichte der Rechtmäßigkeit und des 
göttlichen Verhängnisses darzustellen bemüht war, und 
dieser Darstellung alle fremdartig eingreifenden Begeben­
heiten unterworfen hat.

„Damals, erzählt Herodot als die aus ihrem 
Gefängniß entronnenen Minyer auf dem Taygctos saßen, 
rüstete sich The ras, Autcsi'ons Sohn, Tisamenos Enkel 
zu einer Auswanderung aus Lakonien. Es war dieser 
Theras von Geschlecht ein Kadmeer, Mutterbruder der 
Kinder des Aristodemos und Könige der Spartaner, Pro- 
kles und Eurysthenes. So lange diese unmündig, war 
er ihr Vormund gewesen: nun, als sie die Regierung an 
sich nahmen, ertrug Theras fremde Herrschaft nicht, und 
beschloß nach dem später sogenannten Thera zu schiffen. 
Vom Staate bevollmächtigt, verstärkte er das Volk, wel­
ches er aus den Pylen hatte, noch durch einen Theil der 
Minyer, und schiffte in drei Pentekonteren nach Thera."— 
Das sagt ungefähr auch Apollonios, der es aus keinem 
Andern als Herodot geschöpft, von den Minyern *:

Welche in früherer Zeit die Sinteische Lemnos bewohnten. 
Dann von Lyrsenischem VE aus der heiligen Lemnos ver­

trieben,
Sparta's Heerd schutzfiehend «mringten. Verwaiset vom 

Heerde
Sparta's, führte sie dann Theras, Autesions Sprößling, 
Hin nach Schöneiland. Und von Theras nennt man das Eiland 
Thera fortan. Doch solches geschah nach der Zeit Euphemos.—

„Seinen Sohn aber, fährt Herodot fort, der ihn 
nicht begleiten wollte, ließ Theras zurück, ein Lamm, 
wie er sagte, unter Wölfen (oiv äEtar), daher Oeos

I) 4, !47. 2) vgl. Gpanheim Kall. Ap. 73 S. 127» 3) I, 
vgl. Schol. 4, 1764. Paus. z, r, 6. 7. 
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lykos genannt. Dies ist der Vater des Aegeus, von 
dem die Acgiden stammen, ein großes Geschlecht zu 
Sparta, welches nach einem Orakel den Tempel der Erin- 
nyen des Laios und Oedipus erbaut hatte — Hier 
ist es sogleich klar, daß dieser Aegeus nur in der Lako­
nischen Sage als Stammvater gelten kann hei den 
Thcräern aber und Pindaros, der doch auch die Aegiden 
seine Altvordern nennt, an einen altern Aegeus — z. B. 
den Sparten des Namens — gedacht werden mußte. Oh­
ne äußerliche Begründung ist selten eine Sage. Vor der 
Halle Pökile zu Sparta standen Heroendenkmaler, erstens 
des Kadmos als Urahnen der Aegiden, und dann seiner 
Nachkommen Oeolpkos und Aegeus. Erbaut sollten sie 
haben Mäsis, Laias, Europas (in denen noch die Namen 
der Altvordern, Laios und Europa, erhalten sind) Söhne 
Hyraos, Enkel des Aegeus

Was nun aber den Hauptinhalt jener Herodotischen 
Erzählung anbetrifft, so ist wohl deutlich, daß die nahe 
Verwandtschaft, in der der Aegide Thcras mit dem Königs­
geschlechte der Herakliden gesetzt wird, reine Dichtung des 
Dorischen Nationalepos sei. Indeß will ich wohl glau­
ben , daß Thcra und Melos frühzeitig Lakedamonische 
Auktorität anerkannten. Ihre Sprache war ein Dorischer 
Dialekt Beide standen stets in freundschaftlicher Ver­
bindung mit ihrer Metropole und waren in allen Krie-

i) 4, !4Y. vgl. Valckenaer. Auch'hatten die Spartiaten einen 
Tempel der Athena, dessen Erbauung sie Theras zuschrieben. 
b» Thera wurde er als Heros verehrt. Paus. z, r, 7. 2) Im 
fünften Gliede von ihm wird Euryleon, Feldherr im ersten Messe- 
mschen Kriege, abgeleitet/ Pans. 4, 7, 3- Z) Paus. 3, lZ, sl 
Auch dem Amphilochos hatten sie ein Heroon gebaut, weil seine 
Schwester Demonassa Mutter des Tisamenos gewesen. 4) AuS 
Lheraischem Dialekt führt Eust. zu Od. ry. S. 706, 49 die For­
men für — -tk — an. 5) Her. 5, 42.
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Aen ihre natürlichen Bundesgenossen. Thera enthielt sie» 
chen Flecken — die Böotische GrundzahlDie Regie» 
rungsform war eine aristokratische Demokratie, indem 
nämlich nur die Geschlechter der ersten Kolonie, jene ur- 
ähnlichen Minyer undAegidcn, obwohl die geringere An» 
zahl, Anrecht zu allen Staatswürden hatten, und das 
eigentliche Volk konstituirten Ob es vielleicht alte 
Minpersttte war, die Gestorbenen unter sieben und über, 
fünfzig Jahr, (vor dem ersten annus rnsZriu«, und 
nach dem siebenten) wie zu Thera geschah, nicht zu be­
trauern ? ?

Von den Thebäischen Aegiden leitet nun aber auch 
noch das berühmte Geschlecht des Akragantiner Thes 
ron seinen Ursprung her. Allein so unumstößlich diese 
Nachricht an sich ist: so sehr divergiren doch alle Angaben 
im Einzelnen.

Nach Menekrates * war Hamon, Sohn des Kad» 
midcn Polydoros, und Enkel des Eteoklcö, von Theben 
nach Athen geflohen. Seine Nachkommen ziehen, mit 
den Argeiern des Tlepolemos, nach Rhodos, und als 
die Lindier Gela (Ol. 22, 2.), und die Geloer AkragaS 
gründen (Ol. 49, z) *, gelangen sie mit ihnen eben da­
hin. Menekrates zahlte von Kadmos bisTheron 27 Ge­
schlechter eine Ahnenreihe, die wenn Theron Ol. 77, r.

1) 4, I5Z. Ptolew- 3, »5 hat zwei Orte, Eleusis und Oea.
2) Aristoteles Pol. 4, Z, 8. z) Steph. B. s^«. Eust. Dlon. 
P. 5Z2. vgl. Mein. äe 1'^. 6. I. Th. 3 S. 407. — HegesandroS 
hei Athen. 10, 4ZL e. er' tTktr'arro-^rLS ^exeSor»

Eine Emendation genügt nicht.
4) Sch.Pind.O.2, 16 (c.Vrst.)vgl. Fragment S.yzSchn. ?r-)^ 

P. O. 2, 9. 5) Lhuk. 6, 4. Heyne OpuiiLL. L S.
26a ff. Göller zu Timaos S. 265. 66. 6) Sch. Ol. 2, l6 V. 
Die Stelle ist sehr vag ausgedrüekt. Heyne schließt hier und zu 
V. ,4 k. eUcovt ein. An der letzter» Stelle werden ganz durch 
Irrthum die 27 Geschlechter zwischen den Gründern von Gela

I. 22
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vn Wagenrenuen siegte, und in demselben Jahre nach 
sechzehnjähriger Herrschaft starb, nach gewöhnlicher Be­
rechnung der Generationen, den alten Kadmos auf 1400 
v. Ch. Hinaustücken würde.

Ganz davon" verschieden ist diese Sage, für welche 
dem Hauptinhalt nach Pindar stimmt '. Samos, Sohn 
LcsTheras, wird Vater desKlytios, der in Thera bleibt, 
und des Telemachos, der nach Sicilien wandert. Dessen 
Sohn ist Emmenides, von dem die Phratrie der Emme- 
niden stammt, der Vater des Aenesidamos; Aenesidamos 
Söhne sind Theron, der König von Akragas, und Eeno- 
krates Sieger in der Pythiade 24 (Ol. 72, z) und 
ebenfalls von Pindar besungen. Ein zweiter Sohn deS 
Telemachos, Zbenodikos, wird Stammvater eines andern 
Zweiges, zu dem Hippokrates und Kapps gehören, die, 
vom Theron verjagt, Kamikos gründeten ?. Diese Sage 
hatte Hippostratos ausgenommen, der Sammler Sictli- 
scher GeUealogieen. Aber die geringste Betrachtung der 
Stammtafel * lehrt, daß zwischen Theras und Theron 
wenigstens is Glieder des Geschlechtes fehlen. Da wir 
nun wissen, daß Telemachos, Ol. 57, z (nach Bentley) 
die Tyrannei des Phalaris stürzte so sind entweder alle 
diese zwischen Samos und Telemachos einzuschieben, oder 
es ist durch irgend einen Irrthum ein altes Stammhaupt

sAntiphemoS und Entimos) und Theron gesetzt. Der 606. Vrs^ 
tisl. des alten Scholiasten l, ließ; ««t r«r a7r«>«e
A'Lve«? oxru-

I) O. 2, 50. 2) Schol. 0.2, 6Z. V. 82 V. z, 6g V. P. 6, 4. 
vgl. Pino. I. 2, "zz. An der zweiten Stelle steht für Emmeni* 
des Chalkiopeus. Hippostratos zu P. 6, 4. läßt den Aenesidamos 
aus, den indeß Pindar u. Herod. 7, 154- l65- schützen. S. Bent­
ley Opusco pliit. 60 set. S- i66- Göller 6s sits et
or. 22. 2Z. z) Hippostratos a. O. Herod. 7, 172.
4) Beil: Z, 7. 5). Sch. O. z, 68. vgl. O- 2, 102. welche Stelle 
die Gründung Agrigents r<n I. vor Theron setzt.
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Telemachos mit einem jüngern gleiches Namens ver­
wechselt worden

So viel ist gewiß, daß auch die Emmenidcn zu Akra- 
gas z" dem Kadmeischen Geschlechte gekörten, dessen 
Wanderung von Theben nach Ampklä und nach Thera wir 
bisher beleuchtet haben. Warum' in Therons Hause an 
den Philoxenien vor allen am meisten die Dioskuren 
als Stamms und Familiengötter verehrt wurden ergiebt 
sich daraus von selbst. Sie sind ja die Amyklaischen 
Götter, also Hausgötter der Aegiden, und wurden eben 
so in der Theräischen NiedexlassungKprene vor allen andern 
angebetet, und zwar, wie es heißt, schon von den Zei­
ten Battos des Gründers her

i) vgl. Raoul-Roch. Th. z S. Z67. Th. 4 G. 407. 
Wenn nicht überhaupt die Namen deS wandernde«
und des sich anßedelnden blos mythisch zu
fassen sind. 2) Pind. O. z, r- 42- Gnrlitt zu O. 4 S. z. 
denkt ganz mit Unrecht an Akgos. z) Sch. Pind. P. 5, 4. —> 
In LSela war der Hierapolos als (Castell. Insor. §,«.
S. 78), wie zu Akragas der Hierothytes sS. 73.), wohl ei» 
Priester des Karneischen Apoll.
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§^ie Begebenheit aber, welche Tbera am meisten 

Verherrlicht, und um derentwillen wir eigentlich von allem 
Vor'g-n so gimau unterrichtet sind, ist die Gründung der 
Libyschen Stadt Kyrene. Es kann indeß Wunder neh- 
ruen, daß wir in den Kreis einer Bearbeitung, die doch 
eigentlich msr hie. Sagen von Orchomenos und die Wan­
derungen der Minyer zum Vorwurf hat, die Anlegung 
einer Stadt bineinziehen, die zwar viele Alte eine Lakedä- 
monische *, Niemand aber bis jetzt eine Minyeische Pflanz- 
stadt genannt hat. Allein, so zeitig auch der Kern des- 
Minyerstammes. untergegangen ist, und mit ibm einer 
der größten Sagencyklen seine lebendigen Träger und Bes 
wahrer verloren hat: so ist doch seine Verbreitung und 
Verästung bedeutender, als man wohl denkt, und die zwei 
Pentekonteren, die von Amyklä nach Thera priesterliche 
Aegiden und Minperhelden führen — nach der Sage, 
die zwischen drei und tausend wenig Mittelzahlen weiß — 
reichen bei weiten nicht hin, die vielen Spuren zu erklä­
ren, die wir auch in Kyrene von Minyern nachzuweisen 
vermögen. Erstens ist das Kyrenäische Königsgeschlecht 
selbst ein Minyeisches. Von der Lemnischen Zeugung

i) Wie Isokrates an Philipp 2 S. 80 Kor. ^>,0^ 
vr-L . Solin 27 Lditus l.3ce6ii6M0N!U«. ('-'a7L

rrr/s«« --^«xwr'tX''s Stk. 17, ^3? b. PAl, z, Z47.
ro, 484') vgl. K. -5 S, ZI7, 4.



nämlich des Minper Euphemos stammt Sesamos her, 
-er Begleiter des Theras; von diesem Battos, 'u: Eus 
ph mide von den Minyern, wie ihn HrodoL 
nennt Ja auch der Name des Euphemos lebt m 
diesem Geschlecht in Kyrene fort. So heißt der Sohn 
Jenes Samos oder S samoö; so ein Begleiter des Bat­
tos 2*. ganz historisch aber ist ein Euphemos, der für 
Arkesilaos den Vierten Hellenische Hülfsvölker wirbt, 
Kolonisten nach Hesperis zusammenbringt, und Äampsrosss 
nach Delphoi führt Dies berechtigt uns, die Grün­
dung Kyrenens naher zu erörtern, und sowohl dw my­
thische Historie des Herodot, als die historischen Mythen 
von Aristavs und der Argonauten Landung zu b leuchtm.

So erzählten die Theräer „Grinos, A'sanios Sohn, 
A ^ömmling des Theras und König zu Tvera, kam nach 
De boi mit einem großen Stieropfer von semcr Städte 
Es begleitete ihn .nter andern Bürgern auch Battos der 
Soon des Polymnestos r. Da nun der König das 
Orakel um andrer Dinge willen angesprochen: hieß eS 
ihn in Libyen eine Stadt gründen. Er enlgegnete: der 
Gott möge einen Jung ren wählen; ihn drücke Alters- 
tast, und wies auf Battos. Da sie aber heimgekommen, 
hatten sie des Orakels wenig Acht, indem sie nicht ein­
mal wußten, wo Libyen lag, und Keinen von den Irri­
gen ins Ungewisse hinaussinden wollten. Sieben Jah­
re regnete es in Tbera nicht; alle Bäume, einen ausge­
nommen, verdorreten. Wie sie nun, bei wiederholtem

r) Herod. 4, «ach Palmerws «»beftrektbarer Emendt. 2) 
Didymos Sck. Pind. P. 4,455- Z) Der Vorgänger des Karrho- 
tos, rheotim Ävrcnaika bei Sck. P» L, zz. 4) Herod. 4, »zo — 
54. vgl. Pind. P. 4, 462. Sck. P» 4- ia. S airbeim zu Kalt, auf 
Apoll 6H. 74. ^ard'SN <l« INsm. el« 6. I. Z,
S. 32 l- 5) Der Name kommt in Kprene wieder vor als Sie­
ger Ol. Sl.



Gebote des Orakels, keinen Abhelf des Unglücks sehen, 
schicken sie endlich nach Kreta, ob etwa der Eingebornen 
oder Schutzverwandten Einer nach Libyen gekommen sei. 
Die Boten nun kommen auch nach Itanos, auf der Ost- 
spitze der Insel, und treffen dort einen Purpurschiffer 
Korobios, den einst widrige Winde zur Libyschen Insel 
Platea verschlagen hatten. Diesen bringen sie nach Thc- 
ra, und mit ihm schiffen, um zu kundschaften, zuerst 
Wenige nach Platea, und lassen, während sie selbst zu- 
rückeilcn, den Korobios nebst Speise auf mehrere Mo­
nate zurück. Allein sie bleiben über die bestimmte Zeit aus, 
und der Verlassene geräth in die äußerste Noth, bis ihn 
das Samische Schiff des Koläos, das. eben nach Aegyp­
ten schiffen wollte, von neuem versorgt." — Eine my­
thische Begründung der engen Freundschaft, die Samos 
mit Thera und Kyrenen verband, und sich besonders in 
Arkesilaos des Dritten -Zeit bewährte. „Nun beschlossen 
die Theräer, je von zwei Brüdern einen auszusen- 
den, nach Entscheidung des Looses, und zwei Pentekon- 
teren mit Männern von allen sieben Flekken der Insel 
zu bemannen

Ueber den Anführer dieser Niederlassung hatten die 
Kyrenäer folgende Sage „Zu Axos, einer uralten 
Stadt auf der Südküste von Kreta, lebte ein König Ete- 
archos. Seine Tochter war Pbronime, die von ihrer 
Stiefmutter auf alle Weise verfolgt, endlich auch der 
Unzucht beschuldigt wurde. Etearchos, überredet, nahm 
den Themison, einen Handelsmann von Thera, an den 
gastlichen Tisch, und ließ ihn schwören, zu thun nach 
seinem Verlangen. Darauf gebietet er ihm, seine Tochter

I) Nach Justin, rz, 7. füllen sie kaum ein Schiff. 2) Her. 
4, 154—5ü — Die Namen Phronime und Themison sind 
offenbar blos allegorisch.



zu ertränken. Themison, unwillig, sagt sich von der 
Gastfreundschaft los, laßt indeß, um des Schwures ledig 
zu werden, die Phronime an Seilen ins Meer hinabsen- 
ken, und wieder heraufziehn. In Thera wird sie Kebss 
weid des Polymnestos, Mutter des Battos. Dieser hatte 
eine kreischende und heisere Stimme ': davon erhielt er, 
nach Sage der Kyrenäer und Theraer, den Namen Bat- 
tos." Nach Herodot hingegen war dies sein Libyscher 
Ehrenname, die Königswürde zu bezeichnen, mit dem 
ihn zuerst das Delphische Orakel angeredet hatte:

Fragest mich wegen der Stimm', o Battos. Dow Phöbos 
Apollen

Sendet nach Libyens Triften, der Herr, dich als Städtauf- 
bauer

Und wenn auch das ganze Orakel, und also auch die 
Deutung desselben, spät ist: so scheint doch die allgemeine 
Sage, die dem Battos als Theraer einen frühern Namen 
Aristoteles giebt Recht zu haben: wornach sich denn 
die gesammte Fabel von dem Stammeln — die mythi­
sche Ursache der Auswanderung — als eine na.h dem 
Gleichklange von und erfundene Deu­
tung ergiebt. — „Battos schifft nun nach Libyen: da er 
aber dort nichts anzufangen weiß, kehrt er nach Thera 
zurück: die Theraer aber lassen ihn nicht landen, und

i) Für (eben so Herakleides Pont. 4.
spricht Schol. Pind. P- 4, i wo er -c<-xxr>§ beißt, ö,« 
73/c^oS für Justin IZ, 7. 1ni§UL6 obli-
xatto. Vgl. Paus. 10/ 15, 4- Spanh. Kali. Apoll 65 S- >19. 2) 
vgl. Hesych G. 708. Z) Aristoteles Name zu Kyrene, 
Alemens Alex. Strom, z S. 447 S. Auch Battos, i, zzg ä. 
S. Herakl. a. O. Euseb. I25Y» Sch. Pind. P. 4,104. Hemsterh. 
zu Arist. Plut. 926. S. zio- 4) So nennt sie Menekles Sch. 
Pind. P. 4, lv. Tr. Lyk. 686 S. 862.
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nun endlich gründet er die erste Niederlassung in Lis 
bpen

Diese geschah demnach auf der Libyschen Insel Platea, 
Olympiade zz Dort verweilten die Theracr zwei 
Zahr, ließen dann wiederum Einen zurück, und die Uebri- 
gen schifften nach Delphoi, dem Gölte zu klagen: sie

i) Auf die zweite Befragung des Orakels durch Battos wird 
dies als Antwort gegeben, Sch. Piud. P. 4 S. 546 H., wo viel» 
leicht so zu schreiben:

ro 7r(ro's^s x«xov, ro öt

At 7r^7rotAü-r

or« rocov «r'rov tUcr.

r) Die Gründung Kyrenens läßt sich auf folgende Weise chrono­
logisch bestimmen: 1.) Nach Herodot ist Battos ll Regierung dem 
Sturze des Apries gleichzeitig — v. Ch. 570. Battos Regie­
rungsantritt setzen wir also nicht nach 575- Atkesilas l herrscht 
»6 I. Battos l, 4«. Die Gründung 631 v. Ch. Ol. 37, 2. 
2.) Die Angabe, daß die Battiden 220 Jahr geherrscht hätten 
(Sch. Pind. P. 4, i.) führt, da ihr Sturz Ol. 87, i. fallt, auf 
3 7, r. 3 ) Alte Angaben. Nach Theophrast Pflg. 6, z, z. un, 
gefahr 302 I. vor SimomdeS Archontat, Ol. 117, Darnach 
Wn. iy, z, iZ. Ol. 42, 2 2. u. c. 14z. Nach Svlin 27 Ol. 45 
-d. 586 n. Troja, lVlsrcro R.0IUSV rsgs. Nach Euseb. n. 680, I2Z- 
(Ol. 5. nach Pindars r6 Geschlechtern) n. IZ86 od. Ol. 37. 
4.) Pausanias Nachricht, daß Chionis (Anchionis, vgl. Corsini 
Z?. z S. 52) der Lakone, der Ol. 29. 30. und öfter siegte 
<Paus. 4, 23, 5. 8, Z9, 2) am Zuge des Battos Theil genommen 
habe. Diese Theilnahme kann also wohi spatstens Ol. 35 fallen. 
Dies wäre denn etwa die erste Niederlassung. 5 ) Gehen wir von 
dieser Zahl aus, und berechnen Pindars 17 Generationen nach 
gewöhnlicher Weise, so trifft der Argvnautenzug 1207, der Troi- 
sche Krieg 1157, der Heraklidenzug 1074. Dies ist etwa Piudars 
Ansicht. S. unten S. 349. S. auch Skaliger zn Euseb 73 2. 
83 b. Synkell 212 0. Freret äeisu-s sto la ebronol. ,S. 84. 
Raoul-R. Lh. 3 S. 266.



bewohnten nun zwar Libyen, und doch ginge es ihnen 
um nichts besser als vorher. Apollon antwortet:

Kennest du Libyens Trift, so du doch nimmer gesehen, 
Besser als ich, der sie sah, so bewuudre ich dich ob der

Weisheit *- "
— Ein wunderlich ironisches Orakel, welches man nicht sel­
ten gebraucht hat, um daraus eine altere und genaue Kennt­
niß Libyens zu folgern, ohne doch daran zu denken, daß 
es unzweifelhaft damals entstanden ist, da sich die Mythen 
von Kprcnens Gründung schon weitläufig ausgebildet hat­
ten, indem es ganz deutlich auf den oftbesungencn Auf­
enthalt Apollons und der Nymphe Kyrene in Libyen Be­
zug nimmt. Und so dient dies umgekehrt wieder zum 
Beweise, daß Herodot dieses, wie manches andre Orakel 
ähnlicher Beschaffenheit, zur Ausschmückung seiner Er­
zählung ans der Volkssage des Ortes (daher die Spuren 
Dorischen Dialekts), keineswegs aus Delphischen Tempel­
archiven, entnommen habe. — „Nun bauten sich die 
Theraer der Insel gegenüber in Aziris an, auf zwei Sei­
ten von schönen Thalschluchten, auf der dritten von einem 
Flusse umgeben ?. Hier wohnten sie sechs Jahre; im 
siebenten werden sie von den Libyern westwärts^ bei Jrasa, 
der schönsten Gegend des Landes, heimlich vorbei, und 
an die Quelle Apollons ? geführt. Da herrscht Battos, 
dann ArkesilaoS: aber erst unter Battos dem Zweiten, dem 
Glücklichen, wird Kyrene durch den Delphischen Götter« 
spruch, welcher Pcloponnefier, Inselbewohner und'beson­
ders Kreter nach der neuen Stadt versammelt, mächtig 
und bedeutend. Damonax von Mantineia herbeigerufen *

i) Herod. 4, iZ7. Plut. Pyth. Or. 27 S. 293 H- Merkwür­
dig sind die Dorischen Formen darin. S. Valckeuaer zu Herod. 
2) Charar Steph. z) vgl. Pind. P. 4, 294- 4) vgl.
Aelian //. /. 2, 22. Aristot. Pol. 6, 4. Die eigenthümliche Man» 
tineische Gesetzgebung durfte auch Fr. Scklegel benutzen, um da- 
Wesen der philosophisch-priesterlichen Diolima aufzukläreu.. 



sondert das Volk ln drei Stämme, und wird ihr Gesetzt 
geber: Eroberungskriege mit den Libyern, zugleich innere 
Zwietracht und Verderbniß beginnen.

Pherekydes, Pindar und Peisandros der Kamireer * 
erzählen, daß Antäos, König der Libyer zu Irasa, 
seine Tochter Barke oder Alkeis zum Preise des Wettlaufs 
angesetzt, und Alexidamos, ein Vorfahr des Pythischen 
Siegers Telesikrates sie errungen habe, dessen Vater Kar- 
ueades und manche Anspielungen des Pindarischen Epi- 
nikions es glaublich machen, daß er zu der Aegidenphra- 
trie gehörte Irasa aber liegt in der Gegend der spä­
tern Stadt Barke, welche von Battiden gegründet, und 
von einem Theile dieses zahlreichen Geschlechtes auch noch zur 
Zeit der Eroberung durch die Perser bewohnt wurde 
unfern des Sees Tritonis, an den nun auch Hesperis, 
später Beronike gesetzt wird.— Dies Hesperis mit den Gar­
ten der Hesperiden, und Antäos selbst von Herakles bezwun­
gen, versetzen uns in die fernsten mythischen Zeiten: und 
die Verglcichung der Fabel von Alexidamos macht es klar, 
wie dergleichen Sagen, in der Zeit der Hellenischen Nie­
derlassung und des Zusammentreffens mit feindlichen Li­
byern entstanden, in graue Vorgeschlechter zurückgestellt, 
und mit den Haupthelden des Stammes und der Nation 

in Verbindung gebracht wurden. Darnach wird es denn 
auch an sich schon wahrscheinlich, daß die Sage von der 
Nym.phe Kyrene, die der Pythische Apollon liebt — 
unter dessen besonderer Obhut ja die ganze Amykläisch- 
Theraische Kolonie vor sich geht — und die Sage von 
Aristaos Geburt und Leben jenen Zeiten des aufblühen­
den Kyrene angehören, und nicht etwa auf eine Vorkolo- 
uie gehn, wie Manche gewollt. Zwar ein Anachronis- 
rnus, aber für die Sage bezeichnender, als manche chro-

l) Schol. Pind. P. 9, I8Z. Pindar m —rzo. a) P. 9/ 7Z. 
83- 3) Her. 4, I6o.
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rrologische Distinktiv«, ist es, wenn Trogus Pompejus 
die Kyrenen ganz mit der Gründung durch Batros zu­
sammen schiebt, und einem Aristäos, Sotme des Grinos, 
den Beinamen Battos giebt Uns aber ist die Fabel 
von Kyrenen besonders dadurch wichtig, daß sie deutlich 
zeigt — deutlicher als die Herodotische Erzählung— wie 
sich noch immer die Libysche Psianzstadt von Höllischen 
Mmpern herleitet. Kyrene, aus der Schlucht des Wald- 
berges Pelion geraubt, und von d m Schwänen der Aphro­
dite nach Libyen entführt, ist eine Tochter des Lapithen- 
fürsten Hypseus die Einheit aber der Lapithen und 
Phlegyer haben wir streng erwiesen. Hypseus Tochter 

ist ja aber auch Themisto, Athamas Gemahl: es lst gewiß 
aus alten Kyklikern, daß Aristäos, Kyrenens Sohn, im 
Halusischen Felde Athamantion geweidet habe Nur 
eine sehr unbestimmte Bezeichnung ist es also, wenn ein 
Gesang der Eben (für deren Alter dies eine Hauptstelle 
ist) begann:

Wie auch im Phtbierland', an Peneios strömender Woge, 
Einst Kyrene gewohnt, die die Chariten schmückten mir An­

muth
Hier ringt die junge Hägerin siegreich mit einem Löwen, der 
die Stierheerden des Eurypylos verheert hatte - — ver­
muthlich der Kampf am Höllischen Hügel, dessen Kalli-

I) Justin rz, 7. Wenn nicht für ^ristseo, ^risiotds zu schrei­
ben, wie bei Hieronvmns nach Skaliqer S. 7z. Denn gleich her­
nach werden der Kyrene von Apoll vier Söhne gegeben, Nomiu«, 
^ristskus, ^.utkoous (schr. ä.utuckus nach Akestor Gch. Apoll 2, 
4Y8) ^i-ßLkus oder ^reu-i, ebenfalls Beiname Apolls.)
2) Pind. P. y, 5- rz. Diod. 4, 6y- 81. vgl. Pherekydes und Ake, 
sander Schol. V. 29. Pherek. u. Aräthos Sch. Av- Rb. 2, 500. 
Sturz S. 160. Daher der Lapith Jdmon Kyrenens Sohn, yy- 
gin 14. z) Apoll Rh. s, 514- 4) Sch. Pind. P. y, 6. Ruhn- 
ten Lp. cr. I S. l-)7 — Ayrene Krestones Mutter, Lzetz. Lyk. 
499- 5) Kallimachos Apoll 92. Spanheim.
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«rachos einmal gedenkt Eurypylos aber, EuämonS 
Sohn 2, einer der Haupthelden der Jlias, ist König deS 
Magnesischen Städtchens Ormenion; welches nur zwan» 
zig Stadien von Jolkos entfernt, in den Miuyeischm 
Sagenkreis vielfach hineingesivchten ist: wie aber Kyrene, 
so wird auch Eurypylos, nebst Prothoos dem Megnester 
und Guneus dem Perrhäber, nach Libyen versetzr, und 
Kyrene die Löwenbekämpferin wird hier seine Nachfolge-» 
rin Was aber Aristäos betrifft, so ist gar nicht zu 
läugnen, daß er bei weitem älter sei, als seine angebli- 
che Mutter. Er ist ja der milde Gott der Heerden, der 
Bienenzucht, des Wildes, des Oliven- und Weinbaus, 
aller fruchtbaren Ackerländer, ursprünglich
dann auch und eine uralte
Gottheit Arkadiens, von wo die Parrdasier seinen höa-st 
feierlichen Dienst nach der Kykladijchen Insel Keos hin­
übergetragen haben, Thessaliens, von da er nach Kyrene 
kam, endlich auch Böotiens. Hier wurde er in die Kads 
meische Genealogie eingefüdrt. Aber auch Orchomenos 
hatte einen merkwürdigen Dienst Aktäons, des Sohns 
Aristäos; und noch zu Pausanias Zeit wurde er jähr­
lich mit Heroenopfern verehrt, und sein ehernes Bild 
lag — um die Fruchtbarkeit talismanisch an das Land 
zu knüpfen — an einem Felsen angefeffelt Lassen wir

i) Auf Artemis 208. Nach dem Hym­
nus auf Apoll 91 ist der Kampf in Libyen. Aber Löwinnen am 
Pelion erwähnt er, auf DelvS 120. vgl. Heyne zu Apollo. S.269.
2) LULSMONI« et Opi.' (in Beziehung auf Libysche Frucbtscholle) 
HyginyyS.rZZ. Eine andre Genealogie der Heroen vonOrm.nion, 
nach eincm AchäoS, bei den Schol. Pind. O-7, 4Z- Eurypylos im 
Kreise der Hyriatlschen Helden, Beil. 4, 4- — Ormenion oft mit

verwechselt, s. z. B. Jakobs zu Ariltot. Cpigr. n z; 
G. 182. z) mesandros Sch. Apoll. 4, 156». Akestor s, 498. vgl. 
Lyk. yor. Tzetz S. 867. 4) S. des. Sa-mas. Lxco. inlo. S. 
102. Rnhnlen er. 2 S. 209. 5) Paus. 9, Z8/ 4. 
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vns nun aber von Orchomenos nach Iolkos führen; gg- 
denken wir ferner der Iolkischen Festsitte, an den Kam- 
kulartagen auf die Bcrgkuppe des Pelion zum Tempel 
des Zeus Aktäos hiuaufzusteigen; vergleichen wir diese 
rnit den Sühnungsopfern, die Anstäos zu Keos dem 
Seirios darbrachte, und dem Altare des Zeus Hikmäos, 
-uf dem, wenn die kühlen Etessen zu wehen anfaugen, 
geopfert wurde; fügen wir endlich hinzu, daß auf jenem 
Bergscheitcl auch die Cbeironische Grotte lag, wo AristäoS 
erzogen oder gar gezeugt und geboren wurde und daß; 
nach einer seltsamen und sonst, unerklärten Fabel, Cheis 
ron die Trauer der Aktaonischen Hunde durch ein Bildniß 
-es zerrissenen Heros stillt *: so haben wir die schlagend­
sten Beweise in Händen, wie sich aus dem Dienste des 
Zeus AktäoS auch Aktäons Mythe, gleichbedeutend der 
von Aristäos, entwickelt hat.

Eurypylos aber, der König Kyrenens, führt uns 
auf eine höchst interessante Gestaltung der Landessage, 
nämlich auf die Libysche Landung der Argonauten, bei der er 
selbst thätig erscheint. Wir schicken Pindars Hauptstelle aus 
seinem Siegsliede auf Arkesilaos Pythischcn Sieg ('Pyth. 

zr. Ol. 79, z) voraus: eine Stelle, die von jeher jeden 
Leser dmch ihre wundervolle Tiefe angesprochen:

„Battos hat im siebzehnten Geschlechte das Wort 
-er Medeia erfüllt, das Theräischc, welches die gott- 
erfüllte Tochter des Aeetes, der Kolcher Herrin, von un­
sterblichem Munde ausgchaucht. So redete sie zuZasons, 
-es Speerschlcudererö, gottcntsprossenen Rnderern:

Höre mich, Göttergeschlecht, horch meinem Wort, du Heldensproß! 
Sprech' ich, daß einst diesen meerumtosten Gestaden des 

Epaphos Kind
Einen Stamm ruhmvoller Städt' entsprießen läßt, uns 

zum Heil,
In dem Geweihland Zeus des Ammvn. —

r) Schol. Ap. 2,. Zoo. s) Apolld. Z, 4, 4.
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Jene Verbindung wird es einst vollenden, daß Thera ei­
ne Mutter großer Städte wird, jene Scholle, die ebe- 
mals in der Vorfluth des Tritvnifchm Sees von.dem 
Gott in Mannesgestalt als Gastgeschenk Eupharnos em- 
Psing, vorn vordern Schiffe niedersteigend — Seegenver- 
Leißend donnerte Zeus Kronion dazu — als er zu uns 
trat, da wir den erzwangigen Anker, den Zügel der 
schnellen Argo, aufgehangen. Zwölf Tage aber zuvor 
trugen wir den Kiel des Meeres vom Okoanos her über 
den öden Rücken des Landes, den wir nach meinem Sinn 
auf die Schultern gehoben Gatten. Damals navte der 
einsam wandelnde Gott in der glänzenden Gestalt eines 
ehrcnwerthen Mannes. Und freundliche Worte beginnt 
er, wie zuvörderst wohlthuende Menschen den ankommen­
den Gastfreund zum Mahle laden. Aber das Gedenken 
der süßen Heimkehr verbot uns zu harren. EurypyloS 
nannte er sich, des landumzingelnden ErderschünererS 
Sohn. Wohl erkannte er die drängende Eil. Und so­
gleich strebte er ein Gastgeschenk, ohne Wahl vom Bo­
den lvsgerissen, darzureichen. Auch mißtraute ihm der 
Held (Eupharnos) nicht, sondern an das Gestade sprin­
gend bot er Hand der Hand, und empfing die göttliche 
Scholle. Nun vornehm' ich, daß sie von dem Kiele des 
Meeres hinabgeglitten in der Salzwoge dahin treibt, zu 
Abend der feuchten Welle folgend. Wohl gebot lch oft 
den mühentnehmenden Dienern, ihrer zu wahren. Doch 
ihr Sinn vergaß dessen. Und nunmehr liegt sie auf die­
ser Insel, ein unverwüstlicher Same der weiten Llbya, 
vorzeitig. Denn hätte sie Eupharnos in der Heimat, 
Lei der heiligen Tänaros, dem unterirdischen Munde des 
Hades, hingeworfcn: im vierten Geschlechte hätte 
sein Blut mit den Danaern die unermeßliche Erdfeste ein­
genommen. Denn dann werden sie aus der großen La­
kedämon, der Argelischen Meerbucht und Mpkcnä vertries 

hen. Nun aber wird er in fremder Weiber Lager (zu
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Hemnos) ein auserwäbltes Geschlecht sinden, welche, nach 
Willen der Götter auf diese Insel gelangt den Mann 
zeugen werden, einen Herrn schwarzumwölkter Fluren 
(Battos) — Kyrenens Gründer. Solches waren die 
Worte Medeens."

Diese Sage ist in den Geschichten Kyrenens und Li­
byens, bei Theochresios und Akesandros stets wiedercr- 
zählt worden. Auch Apollonios gedenkt ihrer, wiewohl 
in etwas veränderter Gestalt. Hier empfangt EuphcmoS 
die Scholle von Triton - (Triton nämlich sollte, auch 
nach Menekles, jener Gott in der Gestalt des EurypyloS 
gewesen sein): und da sie der Insel Anaphe nahen

Da umstrickt ihn das göttliche Wort, und die Scholle ent­
glitt ihm

Hin in die Fluth. Seitdem entsproßte dem Meeresgewoge 
Schöneiland, Euphemos Geschlechts hochheilige Wiege, 
Welches in früherer Zeit die Sinteische Lemnos bewohnte;

wo wahrscheinlicher Weise die vulkanischen Ereignisse, die 
sich damals schon in Thera anmelden mochten, die Fabel 
nwdificiren geholfen haben. — Was aber den ganzen 
Inhalt der Sage betrifft, so kann fürs erste kein Zweifel 
obwalten, daß sie erfunden ist, die Besitznahme Libyens 
durch die Thcräische Minyerkolonie in angestammten Mi- 
nyersagen zu begründen, und diesen ein Anrecht im Mythos 
-u verschaffen, was in der Geschichte nicht gegeben

i) Schol. Ap. 4, 1750. vgl. 4, 1561. Sch. Plnd. P. 4, 57. 
Tz. Lyk. 886 S. 857- Nach Sch. Ap. 4, 1551 ist die Epkphame 
des Triton x«! Trance
x«r Akesandros holte weit aus, denn er sprach in der­
selben Schrift (nach Plut. Sympos. S. 204) auch von dem «H 
/kovotxo'e an Pelias Lelchenspielen. 2) Ap. 4, i55r. Tz. 886 
S. 858. Phylarch, Sch. Ap- 4/ *56!, nennt den Curypylos Eu- 
rytos, seinen Bruder Lykaon. Nach Akesandros sind Lykaon und 
Leukipp Söhne des Heliade Gterope von EurypyloS. z) 4, 1755.
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war, weniger freilich, um etwa dadurch die barbarischen 
Ureinwohner zu überreden, als vielmehr, um dem eige­
nen gottesfürchtigen und alterthümlichen Sinne genug zu 
thun. Dies ist ja das Hauptstreben des großen Dorischen 
Sagencpvs.— Eine solche Bedeutung der Erdscholle giebt 
sich in manchen Hellenischen Sagen kund, wie in der 
Besitznahme Korinths durch den Heraklidcn Alctes ' t 
nnd kaum ist es nöthig, an das orientalische Symbol der 
Unterwerfung zu erinnern. Sehr wunderlich ist es, daß 
schon Alte sich gewundert, warum grade Eupbemos die 
Scholle nähme? eben darum, weil dieser überall als 
Stammheld und Ahnherr der Mmyeischen Kolonie er­
scheint, die von Pruopeus und Iolkos ausgehend Lemnos, 
Amyklä, Thera, Kprene bevölkert.

Dagegen ist einer Stelle des Pindarischen Liedes noch 
Erwähnung zu . thun, die richtig verstanden vorgehende 
Forschungen auffallend bestätigt. „Hatte Euphunos die 
Scholle nach seiner Heimat, nach Tänaros, gebracht, so 
hatte seine Nachkommenschaft mit den Danaern, im vier­
ten Geschlechte (d. i. zür Zeit der Dorischen Einwande­
rung) Kyrene gegründet. Denn dann werden sie (die 
Danaer) aus dem ganzen Peloponnes vertrieben. Nun 
aber da die Scholle nach Thera kommt, muß seine Lem- 
rüsche Nachkommenschaft erst von Lakedämon aus nach 
Thera gehn." — Die Erwähnung der Lemnischen Frauen 
ist zwar hier störend hincingebracht, und der sagcnkundige 
Dichter ist allerdings selbst in dem Wahne befangen. 
Laß Euphemos früher in Lakonien als in Lemnos ges 
»vohnt habe: da wohl zweifelsohne der Glaube an die­
sen Ahnherrn (glücklicher Vorbedeutung) von Hyria und 
Panopeus früher nach Lemnos als nach Tänaron über­
getragen wurde. Aber soviel erhellet doch gegen Herodot, 
daß es Danaer, d. i. Peloponnesische Achäer,

») — , Zenob. z, 22 u. Aa.
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waren, welche von den andrängenden Dorern vertrieben, 
mit dm Minyern und Aegiden nach Thera gezogen sind.

Was aber hier die Scholle ist, das bedeutet in einer 
andern Sagenwendung der Weihkessel r^/7rot-§), 
welcher —ganz ähnlich dem heiligen Gral des Titurel — 
zuerst in den mystischen Sagen von Learchos und Jasons 
Zerstückelung, hernach als ein Hort erscheint, an den sich 
die Wanderzüge und Abentheucr einer Ritterschaft an­
schließen, und auf den sich mythische Anrechte gründen. 
Auch der Rabe führt nach Kyrenäischer Sage die Kolo­
nie des Vattos an man bemerke, daß, wie der Rabe 
überhaupt der Apollinische Weissagevogel ist, er insonder­
heit dem Dreifüße oft beigefügt wird

Herodot erzählt Die Machlyer, Gränznachbarn 
der Lotophagen, erstrecken sich bis an einen großen Strom, 
Triton genannt. Es ergießt sich dieser in den See Tri- 
tonis; in diesem aber liegt die Insel Phla. Von dieser, 
sagt man, sei eine alte Weissagung, daß sie Lakedämo- 
nier bewohnen sollten. Auch erzählt man folgende Saget 
daß Jason, nachdem die Argo auf dem Pelion gebaut 
war, eine Hekatombe, und einen ehernen Dreifuß in das 
Schiff gesetzt habe, und utn den Peloponnes geschifft sei, 

um nach Delphoi zu gelangen. Und wie er auf dieser 
Fahrt Malca gegenüber gekommen, ergriff ihn ein Nord­
sturm und trieb ihn nach Libyen hin. Ehe er aber Land 
gesehn, befand er sich schon in den Untiefen des Tritoni­
schen Sees Und wie er hier den Ausweg nicht finden

i) Kallim. Apoll 66. 2) 6ome« Iripoäum, Etat. Theb. z,
Zo6. Z) 4, 179. vgl. Apoll. Rh. I, 20Y. Z0I. 4) Larcher 
Geogr. Herod. S. 533 (Triton;«) nimmt zur Erklärung dieser 
Stelle an, daß die Lritonis ehemals mit der kleinen Syrte zu­
sammengehangen habe, da sie jetzt durch festes Land geschieden 
werde. Allein noch die Peulingersche Tafel hat eine mit der 
Sprte verbundene Lritonis, und eine im festen Lande.

5. 2Z



kontl^e, sagt man, sei ihm Triton erschiene«/ habe ihm 

den Dreifuß abgefordert, und ihn dafür unversehrt aus 
den Untiefen heraus geführt. Den Dreifuß aber habe der Gott 
jn seinen Tempel gesetzt. Und da er nun den Gefährten 
Zasons gcweiffagt, daß, im Fall ein Nachkomme der 
Argonauten den Dreifuß in seine Gewalt bekamc, nach 
Sm-cksalsnothwendigkeit hundert Hellenische Städte sich 
um die Trironis her erbeben würden, hätten die Landes- 
cinwobner dies vernommen, und den Dreifuß verborgen

Hier mag es nun erstens Wunder nehmen, wie diese 
Geschichte, die doch offenbar dieselbe historische Absicht 
verräth, wie jene von der Scholle, uns auf einmal in 
die Gegend der Tritonis, an die kleine Sprte, Kar­
thago näher als Kprenen, seitab führt obgleich freilich 
der Nordsturm den Iason weit eher an die große Sprte 
getrieben hätte, als an die sehr weit westlich liegende kleine. 
Erwägt man nun aber, daß noch in spätern Zeiten der 
Iasonlsche Dreifuß, mit alten Buchstaben beschrieben, bei 
den Euespcriten aufbewahrt gewesen ?, (Hesperis aber, 
später Bcronike, liegt zwischen Kyrene und der großen 
Sprte 4,) haß ferner Apollonios den Dreifuß mit der 
Scholle in solche Verbindung setzt, daß diese Gegenge­
schenk für jenen ist - : so ist man schon geneigt, die He- 
rodotische Erzählung für eine Uebertragung einer ältern 
ursprünglich Kprenäischen zu erkennen. Wie ist es nun 
aber mit dem Tritonssee? Eben dieser bestätigt die obige 
Behauptung am meisten. Denn auch bei Irasa und He- 
speris liegt nach Pherckpdes eine Tritonis, ja Kallimachos

i) Lykophron 887 u. Tz. S. 85y erzählen dasselbe. Nur ist es 
dort ein Krater von der Beute des Aeetes. Die Libyer verber­
gen ihn in einer unterirdische» Hole. 2) Vgl. Renne! 6eo^r«- 
xkioal System ol? ULroäot S- 65Y sf. Z) Dlvd. 4, 56 E. ZOO, 
nach Dionys von Milet. 4) vgl. Freret Mem. äs Z. 1. Th. 
2i S. 2Z4- über die Inschrift bei Beronike. 5) 4, »Z48.



— Z55 —
-er Kyrenäer, den wir wobt dem Ansehn des Herodot 
entgcgensitzen dürfen, nennt in einem erhaltenen Frag» 
mente Triton den Asbystischcn wie er Kyrene selbst 
in das Land der Asbysten setzt selbst noch Strabon 
und Plinius kannten bei den Altären der Philänoi 
also an den Gränzen Kprenaika's — und bei der großen- 
Syrtc, einen weiten Sumpf, der den Fluß Triton und» 
seinen Namen von ihm empfängt; nahe liegt der Hafen 
von Hesperis, im Sumpfe selbst eine Insel und der Tempek 
der Aphrodite: Andere, fügt Plinius hinzu, setzten ihn 
diesseits der kleinen Syrte, andre zwischen beide.

Was nun aber überhaupt den Tritonssee in Ver­
bindung mit dem Athenenkulte betrifft: so ist der 
Llrsitz dieser Athena Seebeherrscherin - ohne Zwei, 
fel Vöotien, am Waldstrome Triton, welcher in die Ko- 
pais ein stießt und an dessen Mündung ehemals das
Böotische Athen, und auch später Alalkomenä lag, ein 
Hauptsitz uralten Pallasdienstes, der fast in allen Städ­
ten im Umkreise des Sees ehemals blühte Kann man

r) i Frgm. iz. Bentl. S- 422 Crv. n
-9>' vgl. indeß Kallimackos bei Plin. 5/ 4.
Frgm. 398- 2) S. K. 16 S. 329. Dion. P. 2H. z) Str. 17, 
8z- 6. vgl. Schönemann OooZr. S- 62. 4) 5, 4 S. 247.
Harv. 5) Als Seegöttin wurde sie auch zu Phen os verehrt, 
Paus. 8, 14, 4- 6) Dies ist auch Skaligers Meinung zu Euseb. 
S. 21. Euseb. n. 236. rempors gxull lsciim 1riioni6soß
vii-Zc» LppZruit, yusin Lrascl Ninorvain nunsupsnt (vgl-A. 4S, 
128). Eben so Auguilin Liv. Del 18, 18. vgl. Meurs. 6s rs§.

I, 4 S. 15. Die Alten schwanken. S. Paus. 9, ZZ, 5. 
Serv. zu Aeu. 2, 171- Für Libyen schon Aeschylos Eumen. 
292. Ein Triton Thrakiens Erkll. zu Vib. Seq. S. 285 Oberl. 
Kretas nach Diodor. — So vielfach auch die Erklärungen de§ 
Namens Tritogeneia sind: so verdient dock vielleicht Auf­
merksamkeit, daß das Haupt, ein Böotisckes Wort seilf 
soll. Lzetz. Lpk. 519« 7) Kallimachos Vad der Pallas 60 ff.
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daran zweifeln, so hört man die Böotifche Sage bei Pin- 
dar wie Atheua in Libyen, da bei dem Tode der Me­
dusa die Schlaugenhaare der schwesterlichen Gorgou-m ges 
zischt, den Ton auf einer Rohrpfeife des Sees Triton 
uachgeabmt habe. Hier ist sicher eine ältere Ueberliefe­
rung von der Erfindung der Flöte am Böotischen Triton 
und dem Kopaischcn See (wo das beste Flötcnrobr wuchs) 
mit der neuern Gorgonenfabel zusammen geschmolzen. 
Dun obzwar gewiß ist, daß Libysche Lotospfeifen in 
Griechenland gebraucht worden, so führte doch diese, wie 
von der kleinen elfenbeinernen Flöte bestimmt überliefert 
wird, erst der Phönikische Handel ein — Jener Triton 
lag vermuthlich noch im Minyeischen Gebiete: die Wan­
derungen dieses Volkes trugm seinen Namen und die eng­
verknüpften Sagen nach Libyen hinüber, doch so daß er 

in Wahrheit mehr gesucht als gefunden wurde. Daher 
ist auch der Nil als Triton betrachtet worden ?; nach 
Dionys von Mrlet, den Diodor wiedergiebt, lag Fluß 
und See nahe bei Hesperia, im Lande der Amazonen 
und der letztere sollte erst später durch ein Erdbeben, wel­
ches die Käste auf den Okcanos zu durchbrach *, ver­
schwunden sein; endlich ist Triton und Athenenkult auch 
an der kleinen Syrte lokalisirt Die Ausser, welche

i) P. t2, 19 (aufMldas Flötenspieler von Akragas). 2) So 
sind wenigstens die Steilen bei Spanheinr zu Kali- 'Art. 244 S. 
345 r« versteh«, z) Plin. 5, 9, 10. Lykophr. ny. 576. Sch. 
Apoll. 4, 269 nach Hermippos. Räthselhaft nennt Epicharm 
-r<>7 X« V sDz. zur Lheog. I S. 17) unter den 7 Mu­
sen Neilo, Tritove, Asopo u. s. w- 4) Diod. z, zz S. 221 
W- Nacb 67- flüchtet das Dionysoskind auf eine Insel deS 
Flusses Triton, und wird von Aristäos Tochter, der Nymphe 
Nym, aufgezogen. 5) 3, 55 S. 22z. 6) Auch die Anwohner die­
ses Sees, die Maryer, sollten Troer sein, Herod. 4, ,91 (Raoul 
^clr't. 4 S. Z98 ) wie die Antenoriden von Kprene. Dies ist 
der alte NtMonalkampf, der sich überall wieder erneuert. 
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nebst den Machlyern diesen See umwobnten, v-rebrten 
mit blutigen Ka.npfen Amazonischer Jungfraun eine ein­
heimische Göttin, die die Hellenen Athens 
nannten Die schönsten dlescr Jungfrauen schmückten 
sie vor der Schlacht mit einem Korinthischen Hel.ue und 
einer vollständigen Hellenischen Waffenrüstung, und führ­
ten sie auf einem Wagen um den See herum. Was sie 
aber für Waffen zürn Schmucke der Jungfrau gebraucht, 
ehe Hellenen bei ihnen wohnten, weiß herodot n -.ht ge­
wiß zu sagen. Sind nicht aber auch d^e Amazo; r. — 
Hierodulen streitbarer Gottheiten — ursprünglich Die­
nerinnen der Böotischen Euyo - ? Wenigstens zum Theil. 
Daher erscheinen sie in den Altatrischen Mythen als Nach­
barvolk, wie die Thraker des Eumolpos. Auch inBöotien 
war ein Amazonikon Und finden sich nicht Thermo- 
don und Triton, die beiden eigentlichen Amazonenströme, 
inBöotien zusammen, und zwar sDon hier in Beziehung 
auf Amazonenschlachten, und den Kultus kampfrüstlger 
Göttinnen *?

Nun kommen wir endlich auf die Lösung d'^ Pro­
blems zurück, von dem wir ausgegangen; nämlich für 
den ältesten Rückzug der Argonauten einen ge­
nügenden Sagengrund nachzuweisen. Kyrene, das End­
ziel des umhergetriebenen Minyerstammes, mußte noth­
wendig in den angestammten Sagenkreis der Argonauten 
verwebt werden. Wie aber konnte man die Kolchischen 
Abentbeurer anders nach Kyrene gelangen laffm, als 
auf den anomalsten Wegen? Wie überaus sinnreich und 
witzig dies die Dichtung gethan, indem sie die fliehenden

i) Her. 4, i8a. i8y. vgl- Kanne Mythol- G. 156. 2) G. 
»den K. y Z. 253. z) Steph. 4) S. D riS bei
Plut. Demosth. 19 (Tk^seus 12) von einem in Böotien gefande- 
ven Steinbilde, welches den Thermodon, eine verwundere Aurar 
zvne in Armen haltend, -nrsrrllte.
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Argonauten den Phafis hinauf in den Okeanos gelangen, 
und um Asien und Libyen herum schiffen, endlich entwe­
der durch den Nil oder über den Libyschen Erdrücken 
zum Tritonischen See kommen läßt, ist einleuchtend. 
Wie aber die Begebenheiten im Tritons-See mit der 
Kyrenäischen Gründungsfabel wesentlich und nothwendig 
verbunden sind: so kann auch das eine nicht früher sein 
als das andre: und wenn also Hesiodische Lieder diese 
Fahrt der Argo zuerst erwähnten, so sind diese nothwens 
big später als Olympias zz Von einem Theile der 
Eben erhellet dasselbe aus der Erwähnung der Thessa­
lien» Kyrene wie überhaupt die Askräische Sänger­
schule sehr lange blühte, auch nach der Sage, die 
Stesichoros, den Zeitgenossen des Phalaris, einen Sohn 
des Hesiodos nennt.

Die Rückwirkung Kyrcnens auf Hellenische Sa­
gen ist nicht immer genug beachtet worden. Daß die 
Hellenen den Poseidonsdienst aus Libyen empfangen ha­
ben, ist gewiß eben so ungegründet, als daß der Athe- 
nenkultus daher gekommen; die große Verehrung des 
Seegottes bei den rossereichen Kyrenaern mag den Anlaß 
gegeben haben. Kyrene prägte auf seine Münzen außer 
der berühmten Laserpizpflanze des VattoS den widder- 
gehörnten Ammonskopf und brauchte den Gott zu Wa­
gen als Weihgeschenk und Stadtwappen Von hieraus 
mußte sich demnach zuerst ein Zusammenhang des Am- 
monions mit den Hellenischen Staaten ergeben, unter 
denen Theben und besonders der Aegidenstamm schon vor 
und zu Pindars Zeit dem Zeus Ammon einen Tempel, Bild­
säulen und Hymnen geweiht hatten, aber auch die Spar-

i) vgl. Grotefend G. Ephem. 48 S. -63- 2) vgl. Voß Welt­
kunde S. 20. 3) Aristoteles Staat der Kyrenaer, bei Hesych 
F«rrov Suidas, Apostol. Hemsterh. zn Mist. Plutos 
y-6. 4) Paus. 10, iz, 3.



tiaten und Athener ihn in den Zeiten des Peloponnesischen 
Krieges häufig nnd angelegentlich durch Theorien befrag­
ten und verehrten Insonderheit aber beteten die Elecr 
(die sich auch in Aegypten ihres Zeusdienstes rühmten) 
neben einem Ammon auf Hellenische Weise eine Hera 
Ammonia und einen Hermes Parammon am Und in­
dem nun auch Dodona, schon vor Herodots Zeit, seine 
priesterliche Legende in Beziehung mit dem Hammonion - ge­
bracht hatte, waren nun die drei Hauptorte der Zeusverehrung, 
Olympia, Dodona und die Hammonische Oase zur wech­
selseitigen Förderung ihres Ansehns eng verbündet Die 
Urbewohner des Hammonions waren Aegyptcr (zu The­
ben und in der Oase derselbe Kultus) und Aethiopen: ss 
mochte dadurch auch Kyrene und Aethiopien vermittelt 
werden; und der Aethiopifche Handel, durch den das Ae- 
thiopische Flechtwerk Koix schon zu Epicharmos Zeit nach 
Hellas und Sieilien kam, nahm seinen Weg wahrschein­
lich über das Hammonion Allein ohne Zweifel waren 
auch Hellenische Kolonisten in der Oase. Ein König der 
Ammonier, Etearchos, ist deutlich ein Hellene, sein 
Name um desto merkwürdiger, da auch der mütterliche 
Großvater des Battos, König zuAxos auf Kreta, Etears 

chos heißt.

i) S. Böckhs treffliche Auseinandersetzung, Staatshaush. B. 
s S. 2Z8. Dupuis iVlsm. 1' Instit. nst. 1. 2 S. 7Z. 
76 fs. Ja das Nsrmor ksrium Hp. 22 setzt die erste Feier der 
Ammonien in die Regierung des TheseuS. 2) vgl. Heere» 
Ideen 2 S. 462. Die Legende war auch Pindarn bekannt. Schol. 
Sopli. Trachin. 175. 3) Umgekehrt verehrten Libysche Völker 
den Delphischen Gott durch Weihgeschenke, wie die Ampelio, 
ten durch einen Silphionstengel. Alerandridas über Delphische 
Anathemata, Sch. zum Plutos 926. 4) Schneider zu Theophr 
PslgsH' 2/ 6, IO. Th. 2 S. I2Z.
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§8ir haben im Vorigen gezeigt, daß die Minyer in 
Lakonien eines dauernden Besitzes genossen. Durch den 
Andrang der Dorischen Uebermacht lösen sich einzelne Ab­
theilungen, und ziehen nach Thera und Melos hinüber. 
Aber die Wanderung nach Triphylien ist nicht mehr eine 
vereinzelte Kolonie: sondern das ganze Volk scheint aus 
seinen Sitzen sich erhebend, über die Berge Arkadiens 
und Messeniens hinnbergewandert zu sein, bis es wiederum 
am Meere, in Triphylien, neue Sitze findet. Diese 
Landschaft bewohnten damals Paroreaten und Kaukonen, 
beide werden von ihnen verdrängt, und Land und Volk 
in sechs Theile getheilt. Darauf bauen sie die Städte 
Leprcon, Makistos, Phrixä, Pprgon, Epcion, Nudion, 
von denen indeß schon zu Herodots Zeit die meisten von 
den Eleern zerstört waren

Von einer alten Bundesverfassung dieser Städte ha­
ben sich bis in späte Zeiten Spuren erhalten. Auf einem 
schroff ins Meer hervorspringenden Vorgebirge Triphy- 
liens, Samikon, stand der Tempel des Poseidon Sas 
mios; hinter dem Felsengipfel, von Schiffern ungesehn, 
lag ehemals die alte Stadt Samos, nahe das Samische

l) Herob. 4, 748- vgl. 8, 7Z. Tritts.
Ueber die Namen der Städte Valckenaer zu Herod. Messet, zu 
Diod. 14- 17. Lh. r S. 65z.



Feld. Neokoren jenes Tempels waren die Makistier, die 
auch sonst den Gottcsfrieden ansagten, den man den des 
Samischen Gottes zu nennen pflegte. Alle Triphylier 
aber steuerten zu den Festen und Opfern des Tempels 
bei Der Minyerstädte waren, wenn man Samvs 
hinzurechnen darf, sieben; so wie diese auch in Thera 
sieben Flecken gegründet hatten.

Um aber diese Wanderung der Minyer und die ge- 
sammte Folge der Begebenheiten, in die sie eingriff, 
näher zu fasten, scheint es nöthig, dies und jenes Allge­
meinere vorher fest',usetzen

An der Westküste des Peloponnesos erstreckt sich von 
Achaia südwärts zunächst das eigentliche oder Hohle 
Elis, mit schwankenden Grenzen gegen das Gebiet der 
Achäischen Städte Dyme und Tritäa. Die Hauptstadt 
des Landes Elis wurde erst spät aus Flecken zusammen­
gezogen,' die alten Einwohner des Landes, die auch Dy­
me in Besitz hatten, waren Epeer: das Vorgebirg Pheia 
bildete wahrscheinlich die südliche Grenze dieses Volk­
stammes Jenseits Pheia mündet das Flüßchen Sel- 
leis, an welchem Ephyra liegt, die Giftstadt: ich ver­
muthe, daß dies die Gegend ist, in welche die älteste 
Dichtung den Augeias setzte Denn daß er und seine 
Nachkommen, Agasthenes und Polyxenos, nicht über 
ganz Elis, sondern nur über ein Viertheil des Landes 
herrschten, weiß auch das Homerische Schiffsverzeichniß. 
Hekatäos, der Milesicr, unterscheidet die Elcer des Au- 
geiaö von dcn Epcern, und läßt diese mit Herakles gegen 
Augeias Krieg führen Aber nichts ist in der That

I) Paus. 5, 6, I. Str. 8, 343 Vielleicht t-erxr, 
o V. vgl. Z47 c. 2) Vgl. die Kar­

te von Barbis d. B. l'LUlts kt la zu Barth. Anachar-
sis 17, und Neichards Orsec^ss x. 3) Thut. 7,
ZI. Str. 8/ 343 ». 4) vgl. Ä. 12 S. 273. 5) Str. 34» *



verwirrter, als die Art wie die Sage den Augeias bald 
nach Elis, bald nach Pisa setzt, bald ihm beides unter- 
vrdnet, und den Fluß, den Herakles durch seine Rinder- 
siälle leitet, bald Peneios bald Alpheios nennt Auch 
haben wir oben gesehn, wie sich Minyeische Traditionen 
an ihn ketteten.

Von dem Vorgebirge Pheia bis über den Strom 
Alpheios hinaus erstreckt sich die Landschaft Pisatis, 
acht Städte, unter denen Pisa nebst Olympia und Sal- 
moue auch durch Sagen höchst bedeutend sind Jen­
seits des Alpheios ziehen Berge — vermuthlich die soge­
nannte Akroreia — die Gränze gegen Triphylien, 
welches sich von da an der Meeresküste hin bis an die 
Neda und das Gebiet Messeniens ausdehnt. Haupttheile 
sind die zunächst gränzenden Stadtgebiete von Makistos 
und Lepreon. In den Bergen, welche von Arkadien 
auslaufend bei diesen Städten das Meer berühren, wohn­
ten Arkadische Paroreaten; Kaukonen zum Theil in der­
selben Gegend, zum Theil ganz davon abgesondert an 
der Gränze Achaias, um Dyme und Tritäa Am 
Ausflusse des Anigros, früher Minyeios genannt, lag 
im spätern Makistischen Gebiete ehemals eine alte Stadt 
Arene; Vermuthung ist, daß Samikon ihre Akropolis

i) Merkwürdig ist die wiederkehrende Variante für 
bei Theokr. 25, rZ. Str. Th. 3 S. 3-. 44. Tzsch. 

Paus. 5, i, 7. 2) Von den übrigen nennt Strabon Herakleia, 
Harpinna, Kykesion, Dyspontivn. 3) Diod. 14, 17. Weffelinz 
S. 652. — Str. 34z «l- Doch werden auch Städte jenseits deS 
Alpheios bis an die Eleische Gränze zu Triphylien gerechnet, 
nämlich Letrinoi, Amphidoloi und Marganeis. Zbenoph. Hell, z, 
2, 25. 30. Und Epitalivn am Alpheios schlägt Str. zur Maki- 
stia 349 0. 4) Kallimach. H. r, 39. Paus. 5, 5, 4. Steph.

Hesychios 2 S. 451 0/ —-
Antimachos (Fr. 15 S. 6i.) und Aristot. bei Str. 342 b. 345 
s. c. Lzetz. Lyk. 59l.
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war Der Tempel des Samischen Poseidon lag zwi­
schen dem Anigros und Lepreon von jedem hundert Sta­
dien entfernt spatere Stadt Samia nördlich vom 
Anigros auf Olympia zu Die Gegend um Arene 
und Lepreon hieß Hypasia, und wurde vorzüglich Sitz 
der eingewanderten Minyer Hier am Anigros lag 
auch Pylos, daS Tripbylische, oder, weil es von 
Sparta den Lepreaten überlassen und zu ihrem Gebiete 
geschlagen wurde, das Lepreatische genannt

Ganz ohne Zweifel ist dies das Pylos O>c-6o'^), 
wo Neleus, Nestor und alle Pylierkönige herrschten. 
Zwar stritten um dieselbe Ehre auch das Eleische Py­
los, am Berge Skollis und einem Nebenflüsse des Pe- 
ueios, 70 Stadien von der Hauptstadt abgelegen und 
patriotische Eleer führten dafür einen Fluß Gereuios 

einen Ort Gcranos u. dgl. mehr 
ant auch eiferte um die Ehre das Messe nische Py­
los, am Pamisos (den Andre Amathos nennen) und in 
der Nähe von Koryphasion; und auch hier war ein Ort 
Gerenia — Namen, die thetls durch gemeinschaftliche 
Kolonisirung in beide Gegenden gekommen, theils auch 
durch absichtliche Veränderung den Homerischen Stellen 
angepaßt worden waren Nichts destoweniger hielten 
sich die eifrigeren Anhänger Homers, wie Strabon, jeder­
zeit seinen Andeutungen getreu an das Triphylische? 
und in Wahrheit genügen hiefür die Beweise des Geo­
graphen vollkommen . Dieses Pylos — als Gegend 
genommen — durchstießt der Alpheioö der das Eleifche

1) Str. 326 a. Paus. 5, 6, 2. 2) Str. 344 6. 3) Paus. 
5, 6, i. vgl. 5, 5, 5. 4) Str. 347 b. 343 b. nach PalmeriuS 
Verbesserung. 5) 355 ä. 6) Diod. 14, 17 S- 652. 7) Str. 
353 b. 8) 336 6. 339 c. 344 350 0. 361 b. 9) Jl. 5, 545.
vgl. Hepne L- 5 G. ro5 -- 2l 2, 592. 6'^'ov, 7rv(.o,',
and II, 7H H(>V0LS<7«
-r--. Dies widerlsgt den Paus. 6, 22, 3. hinlänglich. 
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und Messenkfcbe PyloS nirgends berührt: nur von bker 
kann man Nachts aufgebrochen, die Morgenrot.- in 
Arene erwart n ', nicht aber von dem über 420 Stadien 
entfernten Messenischen Pylos; auch ist es unmöglich, 
Lis zu diesem Pylos von der gegen 820 Stadien entfern­
ten Eleischen Gränze Schaaf- und Rindei beerben über 
Nacht zu treiben 2. Für die, die im Alterthum auch 
den versteckteren Zusammenhang zu würdigen wissen, wird 
es auch als ein bedeutendes Argument gelten, dast schon 
bei Homer die Pylicr am S. egeuade dem Poseidon schwar­
ze Stieropfer bringen, da in derselben Gegend hernach- 
ruals Samikon stand ; und daß den Pyliern, bei der Erobe­
rung ihrer Stadt durch Herakles, Hades beifteht, der auf 
dem Berge Minthes unfern Pplos Triphyliakos einen 
berühmten und besonders von den Makistiern heilig ge­
achteten Tempel hatte

s steht also fest, Homers Pylos ist das Trl> 
phylische

Allein damit ist die Streitfrage noch nicht beendet. 
Wie kommt es, muß man im Gegentheil fragen, daß 
die entgegengesetzte Meinung so zeitig die Oberhand ges

i) II, 716. 72z. 2) 68Z. 685. Z) Ob. z, 5- Str. Z44 Z.
4) 3l. 5, 395- Str. Z44 b. Doch ist dies auch auf das Elesshe 
bezogen worden, Paus. 6, 25, z. Vielleicht indeß, daß der Ha» 
desdienst grade so von Pp!os nach Elis üb.rgetragen worden ist, 
wie der Poseido nödien st von Samikon. 5) Wir würde»» 
noch mehr Beweise häufen können, wenn nicht in den alte-- Re­
censionen Homers die Ansicht der damals mächtigen Eleer über­
wiegend genug gewesen wäre, um mehrere Stellen deS Dichter- 
zu verfälschen. So ist Od. rz, 294 der Vers: St

ovs x«t , gestrichen (vgl. Str. Z50 6.)
weil er in die Annahme deS Eleischen Pylos durch­
aus nicht paßt. Für (Pbeiä) ist ferner -/>!(-«§ gesetzt; 
wie in dein Hymnos auf Apoll P. 249. (vgl. Divd. 12, 4z.) 
Allein auch diese Stelle ist geographisch sehr verwirrt.
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Wonnen? Schon Pindar nennt Nestor den Messenifchen 
Greis; selbst Pherekydos und Hellanikos scheinen, wie 
Apollodor, Diodor, Pausanias (welcher selbst das ebema- 
lige Dasein eines Triphplischen Pylos bezweifelt) das Mes­
senische Pylos für Nestors Stadt genommen zu haben 
obgleich Letzterer, blinden Volkssagen übermäßig zuge- 
tban — da zu seiner Zeit das Triphylische Pylos ver­
schwunden war, beide andre aber noch standen — sich 
auch von den Elcern überreden laßt, das ihrige sei has 
Homerische.

Auch fehlt einer solchen Meinung nicht alle Begrün­
dung. Erstreckt sich doch bei Homer selbst das Pylische 
Gebiet um die Messenische Landspitze Akritas herum bis 
fast an die Lakonische Grenze und unstreitig reichte Ne­
stors Reich wenigstens über die Neda hinaus. So war 
ihm wohl auch das Messenische Pylos Unterthan Be­
merkenswert!) ist überhaupt die Wiederkehr derselben Na­
men diesseits und jenseits des genannten Grenzflusses, 
Kypariss'a und Kyparisseeis, Arene und Erana, Aepy 
und Aepeia. — Weiter führen bestimmte geschichtliche

i) Schol. Ob. n, 281. wenn Alles dort erzählte des Phereky, 
des ist. vgl. Schol. Apoll, i, 151. HellanikoS >2 S. 53 St. bei 
Eust. Od. z, io8, 45. Auch Peisandros bei den Schol. Apoll r, 
471, wenn er Arene (am Anigros) für (das Messenische) Erana 
('/tc>K>a) ausgiebt. Paus. 4, z6, i. 6, 22, z. vgl. Diod. 4, 63. 
Apolld. I, 9, y, Steph. B.
Maoso Sparta 1, » S. 244. 2) II. y, iz;.

nahe dem Meer, an der Gränze des sandi­
gen PyloS. Heynes Folgerung (Th. 5 S. 561.) eines doppel­
ten Pylos bei Homer ist voreilig: Pylos als Gegend dehnt sich 
von Slea bis nach Lakonika, vom Alpheios bis weit über die 
Neda- z) Daher der Schol. Jl. 2, zyi. 0 ^0 ^'<770^5

« Ar 7-0," ^'07-000? 77^7^
Nach Einigen bei Schol. Pind. P. 6, 55 herrscht Neleus über 
«lle drei Pylos. — vgl. Str. s, 348 (102.)
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Nachrichten. Nach Menelaos Tode, erzählt Strabon, 
bemächtigten sich die Neliden Messeniens ': hier herrschte 
der Nelide Melanthos, als die Herakliden in den Pelo- 
ponnes eindrangen; diese saßen in ihrer Königsburg zu 
Stenyklaros; und von da aus scheint Pylos von ihnen 
unterworfen worden zu sein ob es gleich nach einer 
Stelle Strabons noch zur Zeit des zweiten Meffenischen 
Krieges unabhängig und als Bundesgenoß der Meffenicr 
bestanden haben soll 2. Von dem Messenischen Pylos 
aus flohen nun die Geschlechter der Neliden nach Athen 
der Athenische Adel wies einen Enkel Nestors, Päon, 
und einen Urenkel, Alkmaon, als die Stammvater der 
Päoniden und Alkmäoniden nach; auch Peisistratos, Peis 
ststratos Sohn, floh der Sage nach damals aus Pylos; 
und Melanthos, von Periklymenos im vierten Gliede 
stammend * / ward nach dem Thestden Thymötes König 
Her Athener. Und so wurden Pylier, von Kodros Me-- 
Lanthos Sohne stammend, die Könige der Ioner, welche von 
Athen aus an die Asiatische Küste hinübergezogen waren

Und wenn nun diese aus dem Messenischcn Pylos 
waren, weil die Neliden nicht lange vor der Dorischen 
Einwanderung, da die Achaische Macht schon zu stnken

r) 359 2. vgl, zyz a (Z42.) s) Ephoros bei Str. z6r v. 
Paus. 4, z, Z. 4. Nach Pausanias

Stov ro Vermuthlich z) Str.
355 ä. 4) S. besonders Kouon zy. 5> Paus. 2, ,8, 7. Die 
Schol. Aristoph. Frieden 8yo. nennen Melanthos von Geschlecht 
einen Arkader, in Vezug auf ^'-.os Herod. r,
147 nennt sie Pylische Kaukonen; allein dem widerspricht die 
Odyssee selbst, die die Kaukonen sehr genau von den Pylier« 
scheidet. — Lies't man Str. 6zz s. b. unbefanqen, so sieht man 
ein, daß er die Pylier (unter ihnen Neleus, Milets Gründer) 
von den sie begleitenden Meffeniern unterscheidet, und beide nur 
für verwandt hält, doch ohne dies weiter zu begründe«.
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begann, sich dahin gezogen hatten: — so ist es leicht er­
klärt, wie auch das Homerische Pplos, Nestors Stadt, 
für das Messenische gehalten werden konnte, wahrend jene 
Nationalgesänge das alterthümliche Andenken irener be­
wahrten.

Das Homerische Schiffsverzeichniß der Eleer und 
Pylier, welche darin streng geschieden sind, ist einer der 
merkwürdigsten, und wohl auch ältesten Theile des Gan­
zen. Der gesammte Katalogos ist, wie bekannt, auS 
den verschiedenartigsten, ganz unzusammenhängenden, und 
sich bisweilen sogar widersprechenden Theilen zusammen­
gesetzt. So erkennt man in dem Verzeichnisse der Argo- 
lischen und Mykenaischen Heeresmacht deutlich, daß die 
Dorische Einwanderung, und was sich in Folge derselben 
zutrug, störend cingewirkt. Agamemnon ist in der Alias 
Fürst der Achäer, Herr der Ebne von Argos und vieler 
Inseln; er vergiebt selbst Städte in der Messenischen 
Bucht als sein Eigenthum. Wie aber die Achäer aus 
diesen Gegenden vertrieben sich an die Nordküste des Pe- 
loponnes zogen: so ist auch hier Agamemnons Herrschaft, 
und von jenen Städten bleibt ihm fast nur Mykenä, — 

er herrscht über die Ivnier Aegialeia's, die doch ihre ei­
genen, wahrscheinlich unabhängigen Städte hatten, und 
in der Alias selbst niemals vorkommen *.

Bei weitem treuer giebt dagegen das Verzeichniß 
der Eleischen und Triphplischen Städte das Andenken al­
ter Verhältnisse wieder. Die Einwohner von Buprasion, 
Elis, Hyrmiue, Mprsinos, der Olenischen Felsenburg, 
und Aleision (auch von Kpllene — die Epeer — kom­
men unter vier Fürsten in vierzig Schiffen. Die Py- 
lischen Städte dagegen, Pplos, Arene, Thrpon an der

I) E. i, 6. S. 24. 2) Is. iz, ziZ. Vgl. II, 75^.
«3, 6zo. Heyne Lh. 4 S- 339- 42.
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Furt des- Atpheios Aepy, Kyparksseeis, Amphige- 
neia, Ptelcon, Helos, Dorion, erstrecken sich auf einer 
Seite bis an den Alpbeios, vielleicht auch drüber hin­
aus 2, auf der andern bis über die Neda Diefe sen­
den unter Nestor neunzig Schiffe gegen Jlion.— Da­
von ganz das Gegentheil ergab sich durch die Dorische 
Einwanderung. Actoler, mit den Dorern verbündet, er­
oberten Elis, verwuchsen mit dem verwandten Stamme 
der Epeer, und wurden immer mächtiger. Bald verlo­
ren die Pisaten ihr uraltes Anrecht auf Olympia; Jphi- 
tos, der Gründer der Olympischen Spiele, war ein Ae- 
toter; und wenige Unterbrechungen ausgenommen, blie­
ben Aetolische Männer die Hellanodiken. Früher dage­
gen scheint Olympia, wenigstens der Sage nach, daß 
Triphylische Skilluntier acht Jahre vor Oxylos den Tem­
pel der Hera daselbst erbaut hätten stch näher an die 
Triphylischen Städte angeschlossen zu haben. Aber auch 
der Alpheios blieb nicht mehr die Gränze der Eleer;

i) S. oben S. 363, y. Nach Str. ist Thryon das spätere Epila­
tion. 2) Wenn nämlich Aepy, (nach Str.) Margalä ist in der 
Nabe des SelleeiS (was Xenophon 3, 2, 25. zo u. öfter, in 
ganz ähnlicher Verbindung, nennt, vgl. Wessel. zu
Divd. rz, 77 S. 62.) Vgl. S.362,3. 3) Dorion und auch wohl 
Pteleon lag jenseits dieses Flusses. Str. 349 6. 350 ». Paus. 4, 
Zz, 7. Pteleon war, wie Oechalia, und wohl auch Ithome und 
Lrikka, eine unmittelbare Kolonie aus Thessalien, ersteres vom 
Pagasetischen Busen, diese aus Hestiäotis. Letztere hatten alle 
Sagen, sowohl von Euryros aus Oechalia als auch von den As- 
klepiaden aus Trikka, in ihr Land berübergenommen, und lokali- 
sirt. M> vgl. Vinving Hellen S. 134. Heyne Th. 4 S. 335. 
384. Aber ganz klar ist, daß der Katalogos der Trikkäer Thes­
saliens, V. 730., und der Pylier, V- 596-, unmöglich Werk 
eines Sängers sind, wenn man nicht durch die Versetzung 
des Trikkaischen Katalogos Uebereinstimmung erzwingt. 4) Paus. 
5/ 16, I-
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und schon vor Herodots Zeit hatten sie die meisten Städte 
der Minper zerstört.

Je treuer also dieser Theil des Katalogos alte Ver­
hältnisse wiedergiebt: um desto wichtiger ist es, daß in 
ihm zwar Oerter der spätern Makistia (wie Kyparisseeis 
und Amphigeneia '), durchaus aber weder Makistos 
noch irgend eine andre Stadt der Minper genannt wird, 
zum deutlichsten Erweise, daß alle diese erst nachher er­
baut wurden, und sonach in vollkommenster Uebereinstim­
mung mit Hcrodot.

Auffallend ist nun aber in der Jlias selbst — in ei­
ner Rede Nestors — die Erwähnung des Flusses Mi- 
nyeios

Aber dort ist ein Fluß Minyeios: dicht a» Arenen
Wallt er ins Meer; dort harrte des heiligen Sonnaufganges 
Pylos reisige Schaar.

Entweder, sagt hier Strabon, hat dieser Fluß — später 
Ankgros genannt — den Namen von denen, die mit der 
Chloris, Nestors Mutter, aus Orchomenos kamen; oder 
von den Minyern, Abkömmlingen der Argonauten, die 
von Lemnos nach Lakcdämon, von da nach Triphylien 
vertrieben, in Hypäsia wohnten, an der Quelle Arene 
Letzteres scheint, dem ersten Anblicke nach, als das Ge­
schichtlichere vorzuziehn; jenes als mythische Einkleidung 
zu beseitigen; und der Anachronismus, Nestorn einen 
Namen nennen zu lassen, dessen Entstehung in weit spä­
tere Zeit fiele, wäre dem Vater der Poesie nicht unan­
ständig. Allein eben jene Bemerkung, daß die Homeri­
schen Gesänge sonst nichts erwähnen, was auf diese Mi-

r) Str. Z49 6. Steph. Aus Apolld. vgl. Ilgen zu
Dom. H. Apoll P. 244- S- ZZl ff. 2) n, 722 vgl. Hesych 
Th. 2 S- 605 Erkll. z) Str. 8, 347. (yo). Eust.
S. 8Z2. vgl. Paus. iv, 2y, 2.

I. 24



«yeische Wanderung irgend hkndeutete, ferner die Wahr- 
scheinlchkeit, daß die gänzliche Vertreibung dieses Volk- 
stammes aus Lakonien mit der endliche» Auflösung der Achä- 
erherrschafi von Amyklä zujammenfalle, und sonach jünger 
sei als Homer, machen wirklich eine altere Wanderung Or- 
chomenischer Minyer nach Triphylien höchst annehmlich» 
nnd rnehrere mythische Data machen dies fast zur Gewißheit. 
Erstens die Orchomenische Fürstentochter Chloris als Ne­
stors Frau. Odysseus in der Nekpia ':

ChloriS sodann auch schaut' ich, die liebliche. Reichliche»
Brautschatz

Spendet' ihr Neleus einst, da in Lieb' entzündet er freite, 
Unter den Töchtern die jüngste von IasoZ Sohn Amphion, 
Der in Orckomenos einst ob der Minyer mächtig gewaltet. 
Ader sie herrschte zu Pylos 2. und herrliche Kinder ge­

bar sie,
Nestor und Chromlos ihm, Periklpmenos auch den ver- 

wegnen.

Auch nach Pherekydes ? war Chloris eine Tochter des 
Zasiden Amphion, und der Phersepbone, einer Toch- 
ser des Minyas (somit tritt der Kultus des Hades auch 
in die Genealogie ein); und in alten kpklischcn Liedern 
wurden auch Pylier mit den Minyern des Erginos ge­
gen Theben geführt^; und deswegen wieder Herakles von 
Theben auch gegen Pylos gesandt. Und wie dieselbe Herkunft 

sich in der Genealogie der Enkel des Lapithas, Aktor und 
Augeas, zu erkennen giebt: so zieht ja auch Neleus selbst,

1) ii, 280. vgl. die Olympische Sage bei Paus. 5, is, 2. z.
2) ät -i/v-lov /-«at/rv-, wohl die richtige Lesart, z) Schol. 
Od. n, 281. (Hkt'ov in emendirt schon Heyne zu Apolld.
i, 9, 9) bei Sturz 26 S. 126. vgl. Paus. y, 36, 4. Wessel. zu 
Diod. S. ziz. — Eine Tochter dieses Amphion ist nach einer 
Sage auch die Frau deS PeiiaS, Philomache. 4) Sch. Villoif. 
Jl. II, 689 b.
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der Sohn des Minyer Kretheus, von seinem Bruder aus 
Jolkos vertrieben, nach Pylos, wo er dem Geschlechte 
des Perieres nachfolgt: und' eben da ist der Sitz seines 
Bruders, des Amythaon, Stammvaters des weisesten 
Heroengeschlechts. Beider Mutter, Kretheus Gemahl, Tyro 
ist eine Tochter des Aeolidcn Salmoneus, Königs von 
Salmone in Pisatis *; und die Poseidonische Zeugung 
des Pelias und Neleus gehtwobl in der Odyssee - in dem 
Flusse Enipeus vor, der bei Salmone vorbeifließt, und 
in den Alpheios fällt, während eine vielleicht nicht min­
der alte Sage sie in den Enipeus setzt, der vorn Tbes- 
salischen Berge Othrys fließt wie aber überhaupt Sal- 
mone^mit dem Orchomenischen und Thessalischen Salmon 
und Holmoncs zusammenhängt, ist oben auseinander­
gesetzt

Alles dies berechtigt uns hinlänglich, 'einen frühern 
Zusammenhang zwischen Triphylien und dem Minyeischen 
Orchomenos anzunehmen; und somit ist es deutlich, daß 
dieses Zusammenhanges eingedenk, und ihre Stammver- 
verwandten in Pylos aufzusuchen gesonnen, die Amykläi- 
schen Minyer sich damals an die Triphylische Seeküste 
hinüberwandten.

Indem wir nun von dieser mythischen Ausweichung 
zum Verfolge der geschichtlichen Erzählung zurückkehren: 
scheint es fürs erste vonnöthen, die Lage der Minyeischen 
Niederlassungen näher zu bestimmen.

Phrixa, vermuthlich, die nördlichste, dreißig Stä­
tten oberhalb Olympia, in Pisatis, vom Alpheios durch- 
flossen 5, Später Phästos genannt Es ist zugleich

I) Str. 8, ZZ6 ». -) H, 2ZZ. vgl. Stk. 8, 356 (142). z)
Apollod. i, y, z. Tzetz. Lyk. 175 S. 43z. 4) K. 5 S. 13-.
140. 5) Str. 8, 343 0. (68). Die Gründe, den Namen 
dort zu streichen, sind höchst nichtig. Ebendaselbst (S. 68 Z- 5>" 
ist für zu schreiben. 6) Steph. B.
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gegen Arkadien und gegen Elis Gränzort, und schon Pbereky- 
Hes rechnete die sonst Triphylische Stadt nach Arkadien

Ein Bruder des Phrixds heißt Makistos. Maki- 
stos liegt südlicher/ unfern des Samikons, auf einem 
hohen Berge, östlich von Lepreon Ein Tempel dcS 
Herakles Makistos lag zwischen Lepreon und der Messe- 
nischen Gränze, in der Nähe des Fläßchens Akidon, wel­
ches am Grabhügel des Jardanos bei der alten Stadt 
Chaa vorbei, und hernach in den Anigros einströmt 
Die Gegend ist durch eine alte Schlacht der Pylier und 
Arkadier berühmt

I) 68 S. 218. Gteph. vgl. Polyb. 4, 77. 80., 2) Str. 
346 c. Steph. ^5«'xEvx. Von hier soll nach Ee. Eretria in Eu- 
böa gegründet sein. Str. w, 447 6. z) Paus. 5, 5, 5- 4) 
Aus einer aufmerksamen Vergleichung von II. 7, 133 und Str. 
r, 348 b. geht nämlich hervor, daß dort ehemals gelesen wor­
den ist:

«äs or' rrr^ .^Xtsoirr
X«! *^(>x«äkS

^a«s 7k«^>

So lasen auch noch die Eregeten des Kastens des Kpp» 
selos zu Olympia, die die Schlacht am Jardanos in die Nähe 
von Phigalia setzten (Paus. z, 13, 2. Heynes Emendation, rur 
Zlias Th. S. ZZ4, ist ohne Werth). Aber die Eleer änder­
ten (vgl. Str. 343 (6z), wo mit Unrecht geändert,
u- Paus. 8, 38, 7.) und s-E-, »m nämlich die Schlacht in ihr 
Gebiet zu ziehn, und benannten einen Bach bei Pheka nach der 
Homerischen Stelle Jardanos. Str. 342 6. Vgl. Schol. Villois. 
I8o l>. Allein die geringste geographische Anschauung überzeugt 
uns, daß eine Schlacht zwischen Arkadern und Pyliern beim 
Vergeb. Pheia (S. oben S. 361) eine Ungereimtheit sei. Vom 
Grabhügel des Jardanos und dem gleichnamigen Bache (ver­
muthlich einem Nebenbache deS Akidon) s. Str. 347 0. Paus. 5, 
-, 5. Daß bei Str. 348 d. nicht '^x/So^ mit alten Haudschr. 
geändert worden ist, ist mir unbegreiflich. — Vgl. auch Jl-eu 
H. Apoll P. 244 S. zzr.
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Lepreon südlich vonPyloS und demAnigros, vier- 

zig Stadien vom Meer, gegen hundert vorn Samischerr 
Poseidion Hier ist die Quelle Arene, und die Land­
schaft Hypasi'a. Der Heros dieser Stadt ist Lepreos, von 
Poseidon und dem Lapithcn Phorbas stammend, den die 
Sage, des alten Kampfs zwischen Orchomenos und The­
ben eingedenk, zum Feinde des Herakles und zum bösen 
Ratbgeber des Augeas macht Auch dadurch wird Au­
geas mit Lepreon in Verbindung gesetzt, daß Menedemos, 
Buneas Sohn und Herakles Rathgeber bei der Reinigung 
der Stalle des Augeas, zu Lepreon begraben liegen soll­
te — Ob es ein Ucberrest althellenischer Sittenreinheit 
ist, daß zu Lepreon Ehebruch vorzüglich harter und schimpf­
licher Strafe unterworfen war

Eine andre Sage, die Lepreos oder Leprea Kinder 
des Pyrgeus nennt *, knüpft Lepreon an Pyrgoi an. 
Dies liegt unfern der Neda, gränzt mit Phigalia und 
Kyparissecis in Messernen, und wird darum auch bald zu 
Arkadien, bald zu Messenien gerechnet Epeion end­
lich liegt zwischen Makistos und der Arkadischen Stadt 
Heräa Von Nudion ist nichts Näheres bekannt.

Die fernern Begebenheiten der Minyer mögen wohl 
mit denen Zusammentreffen, die sich für das übrige Tri-

i) Str. 344 a. Paus. 5, 5, 3. Ueber den Namen vgl. Masse 
zu Thut- 5, 34. S. auch Tzetz. Chil. 5, 682. - Plin. 4, 5, 6. 
rechnet es zu Elis, 6, 10 dagegen, wie auch Epeion, Makros, 
Pyrgos zu Arkadien. 2) Aelian 77. /. 1, 24, Koraes S. 288. 
Athen. lo, 412 s. u. Aa. 3) Ptolem. Hephäst. 192 bei Photios 
S- 486. 4) Herakl. Pontikos 14 S. iz Köler. 5) Paus. 5,
5, 4. — Andre Genealogieen bei Athen a. O. Schol- Kallim. 1, 
39» 6) Str. 348 c. Steph» pviAUkn carteUuin bei Liv.
27, 32. Ganz falsch setzt es Reichard nördlich vom Alpheios. 
7) Xenovh. z, 2, 32. Steph. "77^/0^. vgl. Wessel. zu Diod. 14, 
17 S. L52. Schweigh. Vsr. leou. bei Polpb. 4, 77/ 9. 82, IZ.
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Pbylien ereigneten. Die Feindschaft gegen Elis entzündete 
sich früh. Die Sage vom Meffenischen Kriege nannte 
dle Eleer als Messenische, die Lepreaten als Lakonische 
Bundesgenossen Pyloö Emathseiö wurde von den 
Lepreaten überwunden, und blieb durch Mitwirkung La- 
kedämons Lepreon unterworfen Pprrhos, Panta- 
leons Sohn, Omphalions Enkel, aus dem Tyrannen- 
hause von Pisa, führte gegen Ol. 60. außer den Pisatcn 
gegen Elis auch dle Makistier, die Skilluntier und ganz 
Triphylien; und damals wurden Pisas Bundesgenossen 
zum Theil aus ihren Wohnsitzen gestoßen, und manche 
Minyerstadt verwüstet Die Lepreaten wurden dem 
Zeus Olympios mit einem Talent zinsbar, seit sie — 
ungewiß wann — in einem Kriege mit den Arkadern sich 
in Eleischen Schutz begcbcn hatten. Es ist möglich, daß 
seit jener Zeit die Lepreaten sich gänzlich zu EliS rechne­
ten; so daß die Olympischen Sieger von Lepreon der 
Herold als Eleer ausrufcn konnte. Diesen Zins trug 
Lepreon bis zum Peloponnesischen Kriege; durch Hülfe 
der Lakedämonier wurde es wieder autonom, und erhielt 
zur eigenen Vertheidigung und zur Verheerung des Epi­
schen Landes eine Heloten-Besatzung (Ol. 8y, 2) al­
lein Elis, obgleich zum nachtheiligen Frieden gezwungen, 
hielt es doch schon Ol. 91, 2 wieder besetzt Bald indeß 
nach Beendung des Peloponnesischen Krieges zwang 
Pausanias — nachdem er Lasion, die Städte von Pisa- 
tis, selbst das Eleische Pylos erobert hatte — die Eleer, 
Lepreon von neuem aufzugeben (Ol. 94/ Z) * Als Agis

r) Paus. 4, 15, 4. Das Gegentheil bei Str. zzz 6. 2) Str. 
a. O. z) Paus. 5, 6, z. 6, 22, 2. vgl. 5/ 10, 2. Her. 4, 148. 
4) Thut. 5, zr. 34. vgl. Paus. z, 8, 2. 5) Aristoph. Vögel
149. vgl. Schol- u. zu den Acharnern 724. Suidas 
H) Divd. 14, »7 S. 652.
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gegen Elis anrnckte, sielen ihm, sobald er über die Nebst 
vordrang, die Lepreaten, bald auch die Makisiier, und 
viele Städte an beiden Ufern des Alpheios zu. Alle dies» 
se, und andere Besitzungen in Arkadien — auch Epeion, 
welches sie von den vorigen Einwohnern um dreißig Ta­
tente gekauft zu haben Vorgaben — mußten die Eleer 
damals (95, z) als erzwungenen Kauf fahren lassen Ql» 

roz, 4. machten die Eleer von neuem einen vergeblichen 
Versuch auf Triphylien ?: sie wurden von den Arkadern 
mir Athenischer Hülfe bei Lasion (einer Triphylischcu 
Granzfesiung) geschlagen: die Verbündeten gingen dann 
über den Alpheios, und feierten mit den Pisaten, nach 
einer Schiachtentscheidung im Angesicht der versammelten 
Hellenen, die iO4te Olympiade Die damaligen Abtre­
tungen waren so bedeutend, daß^die 12 Eleischen Phylen 

und Hcllanodikcn von nun an auf acht eingeschränkt wer­
den mußten Von dieser Zeit an wollten Lriphyliens 
Städte durchaus zu den Arkadern gerechnet sein Zhre 
Unabhängigkeit blieb ihnen in der Folgezeit, einige Ein­
fälle der Eleer und Aetoler abgerechnet im Ganzen 
ungeschmälert; und von Philipp dem Makedonicr erhiel­
ten die Eleer das Arkadische Aliphera (Ol. 144, 4) nur 
dadurch, daß sie bewiesen, der Ort habe nie zu Lriphp-

1) Xenoph. Hell, z, 2, 21 ff. §. zo. emeudkt Niebuhr (über 
Ekylar S. yi) für Doch ganz mit Unrecht.
S. §. 25. vgl. 4, 2, 16. 2) Eleische Einnahme von Skillus
aus dieser Zeit. f. besonders Diog. Laert- 2, 5;. vgl. Paus. 5, 6, 
4. z) Divd. 15, 77 S. 62 W. Paus. 6, 4, 2. 22, 2. 4) 5, 
Y, 5- 5) X- 7, i, 26. vgl. Paus. 5, 5, Hieher zieht Nie- 
bnhr (Abh« der hist. phil. Kl. d. Berliner Akademie 1304 — 11. 
E. yi.) die Zeit des Skvlar, nach dessen Zeugniß Arkadien mik 
einer Aü,^e von roo Stüdien an das Meer stößt. Buch Dikäarch 
nennt ein ''se Zeit später Lepreon eine Arkadische Stadt, bei Nc. 
sä 6, 6) Polyb. 4, 77—ro.



den gehört '. Triphplicn war damals Acha'ischer Bun- 
desstaat, und wurde als solcher auch im Frieden des 
Oumktms Flaminin (Ol. >45. 4) gegen Elis Eiusprü. 
che geschützt 2.

" r>». zr, z. «gl. -8, ,) ,z,
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§6enn wir Orchomenos aus den Augen gelassen haben, 

um die Züge und Wanderungen der Minyer an den Hol- 
lespont,- nach Lemnos, Thera, Kyrene, Triphylien zu 
verfolgen: so ist es jetzt wieder Zeit, auf den Böotischen 
Stammsitz unsere Aufmerksamkeit zurück zu lenken. Denn 
es fragt sich vornehmlich, wie die Minyer von einer so 
ausgcbreiteten und wohl begründeten Macht so weit Hers 
abgesunken, daß die spätere Geschichte ihren Namen kaum 
zu kennen scheint, ja selbst fast alle ihre Pflanzstädte ims- 
rner nur als Niederlassungen der Argonauten behandelt.

Für Thessalien ist schon oben angedcutet, daß es der 
Zug der Thessaler aus Thesprotien war- —eines rohen, 
kraftvollen, den Hellenen verwandten Stammes (obgleich, 
wie sich von selbst versteht, die Ableitung von Herakles 
etwas rein Erfundenes ist) — welcher der Jolkischen Mi- 
uyerherrschaft ein Ende machte. Es ist diese Einwande­
rung der Wendepunkt der ganzen Griechischen Geschichte, 
die Gränzscheide der eigentlich mythischen Zeit, indem der 
Heldenstamm der Achäer damals gänzlich unterlag, die 
fortwirkende Ursache einer langen Reihe ganz neuer Er­
scheinungen. Die Achaer wurden ihrer Obermacht be­
raubt, und konnten nur noch in Verbindung mit den 
Gebirgsvölkern, den Aeniancn, Dolopcrn (wie die Myr- 
midonen), und in einem sehr eingeschränkten Gebiete ihre 
Freiheit behaupten; ein großer Theil unterwarf sich und 
wurde zu Penesten» Die Böotischen Aeoler, die in



Sädthessalken am Pagasetischen Meerbusen zwischen Jol- 
kitis und dem Lande der Achäer gewohnt hatten, zogen, 
durch Schlachtentscheidung von den Thessalem überwun­
den, in das Land, welches nach ihnen nunmehr Böotien 
genannt wird oder wurden, so viele die Liebe zum 
Heimatsboden zurückhielt, ebenfalls unveräußerliche Land- 
sklaven oder Pcnestm Die Dorer, nördlich von dem 
Andrangs mannigfaltiger Völkerstämme fortgestoßen, ver­
ließen ihre Vergstädte am Parnaß, und erzwängen, zwan­
zig Jahr später, den Uebergang in den Peloponnes 
Hier saßen im Mykenäischen und Ampkläischcn Reiche 
die Achäer, zu Pylos Minyeische Aeoler, anhal­
tende Völkerkämpfe verdrängten Leide, und schränkten 
jene immer mehr auf die Nordküste des Peloponneses ein; 
von wo die Jonier verjagt, nach Athen, und sechzig 
Jahre später nach Asten gezogen waren. Jene langwie­
rigen Kämpfe aber und die wechselseitige Beschränkung 
Lewogen einerseits die Dorer ebenfalls an dieKleinasta- 
tische Küste hinüber zu schiffen; andrerseits ergab sich

I) Thuk. r, 12. Polyän 1, rr. 8, 44. Charar bei Gteph.

Lotwross. 2) Aristoteles Pol. 2, y. Archemachos Eu- 
boika 3 bei Athen. 6, i8, 264 3. Eust. Jl. rz, 93z, 43. z) 
Von den angeblichen fünf Rückzügen der Herakliden scheint der 
erste, ws sie den Peloponnes erobern, und sich dann durch eine 
Pest vertrieben nach Marathon zurückziehn, theils angenommen, 
um den Llepvlemos vor dem Lroerkriege nach Rhodos gelangen 
zu lassen, theils besonders durch Attische Partikularsagen verbrei­
tet worden zu sein. Der zweite, wobei Hyllos fallt, ioo I-vor 
der Rückkehr, ist blos poetisch. Geschichtliche Bedeutung hat er 
auf keinen Fall, da die Dorer, mir deren Beitritt der eigentli­
che Völkerzug erst anhebt, damals noch in Hestiäotis saßen. 
Die beiden folgenden Angriffe sind augenscheinlich erdichtet. — 
Ehe die Thessalier andraugten, gab es für die Dorer keine» 
Grund, ihr Land am Oeta zu verlassen. — Eine merkwürdige 
Sagengestalt bei Platon Gesetze z, 632 s.
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daraus die fortlaufende Reihe Peloponnesisch-Achäischer 
Auswanderungen, die wir unter den Namen der Aeo li­
sch eu Niederlassung zu begreifen gewohnt sind.

Nun insbesondere von Böotien

Ephoros erzählt „daß einige Zeit nach dem The- 
baischen Epigonenkriege die Kadmecr, die entweder zu 
Theben geblieben oder zurückgekehrt waren, von neuem 
durch Thraker und Pelasger vertrieben worden 
waren. "

Diese Pelasger sind nun nach EphoroS Ansicht die­
selben, welche bald darauf durch die Böoter versagt, als 
Tyrrhe Nische nach Athen, und alsdann nach Samo­
thrake und Lemnoö flohen; diese sind aber, wie ich er­
wiesen habe, zugleich die alten Kadmeer selbst. My­
thus und Geschichte durchkreuzen sich hier, und verfolgen 
durchaus abgesonderte Bahnen; aus einer seichten Ver­
mittelung beider hat sich der Widerspruch entwickelt, in 
den Ephoros nachweislich verfallen ist

Die Böotischen Thraker aber sind ein nicht we­
niger merkwürdiges, freilich eben so wenig gekanntes Volk. 
Gewöhnlich läßt man diesen Thrakischen Volksstamm sich 
in unbestimmten Gränzen vom Hämos herab über Thes­
salien bis nach Attika ausbrciten: allein wie überhaupt 
die meisten Völker der Griechischen Urzeit in bestimmt 
geschiedenen und genau begränzten Marken gewohnt ha­
ben, so besonders diese Thraker: an den Gebirgshänzen 
nämlich, die sich südöstlich vom Parnaß und Helikon in 
öen Thalkeffel hinabztehen. Hier liegt erstens das Thrr- 
kische Daulis, die Königsburg des Ppreneus und des

r) Raoul-Rochettes Abschnitt s, Z, i6. Th. - S. 436. rstour 
Se» Leotisns, enthält manches Treffliche. 2) Str. 401 ä. (Vgl. 
Lcisirc. 6 S. 24.) Fr. 32 S. 1-8« Marr. Diod- ly, 53. 3)
Beilage i.



Tereus, dessen Fabel sich zum Theil auf Eigenthüm­
lichkeiten dieser Gegend bezieht '; sieben Stadien von der 
Stadt der Minpeischen Phlegyer, Panopeus— so gränzen 
hier Thraker und Minyer unmittelbar ; von Felsen und 
Vergwaldern rings umgeben Die steile Felsenburg 
von Daulis (Anakris Z) konnten, ein Jahrtausend später, 
die Römer weder durch Sturmleitern noch andre Werke 
eiunehmcn Noch in später Zeit waren die Daulier 
ein edler Menschenschlag, dmrch Stärke und Größe vor 
allen Phokeern ausgezeichnet *; und wenn Aeschylos den 
gigantischen Heros Orestes sich für einen Fremdling von 
Daulis ausgeben läßt, so geschieht es wohl eben darum t 
auch sprachen sie einen eigenthümlich Parnassischen Dias 
lekt — Diese Daulischen Thraker scheinen bis in die 
Gegend von Delphoi gewohnt zu haben, wo Thrakiden 
als Vertheidiger des Heiligthums im Phokischen Kriege 
auftraten Hier gränzten sie also an die Kretische 
Niederlassung von Krissa. Ein Vorberg des Helikons ist

l) Thllk. 2, 2Y. z/. xsssc,-'^ Zettvb. Adagia Z, »4
A. Aa. S. Tzsch. zu Str. 9 S. 526 f. vgl. Paus. 10, 4, 6. 
2) Paus. ro, 4, 5. Drymäa bei Plin. 4,
z, 4. Tronis bei Daulis Paup 10, 4, 7« Eine interessante In­
schrift von Daulis bei Walpole S. 459 (v. 118 x-6.) nennt 
von den Umgegenden der Stadt den

X«! Für die Teschassenheit der
Gegend sind auch die Worte wichtig!

V «7r«s«tk o<7« o^r« x«t ^7/
Asx« Lorrr'.— Räch der Sitte 

die Monate blos zu zahlen, die den Dauliern mit andern Pho­
keern gemein war, kann man auch die Daulische Inschrift 
bei Cyriakns S. zr. Muratori n, 594 ergänzen: ro»

0? ^«7/vo? (schp. 7 /? A 0 7« 0 7-)
//«iroTr^ovr«?. z) Schol. Soph. Oedip.

T. 743- 4) Liv. zr, 18. Noch siehe» Theile der Mauer, Cyria- 
kus insoi-r. S. za. 5) Paus. 10, 4, 5. 6) Aesch. Choepho-
ren 677. 567. 7) Diod. 16, 24.
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Las Leibethrion; auch hier hatten nach allgemeine 
Thraker gesessen, und die Grotte der Leibethrischen Nym­
phen geheiligt; mit dem benachbarten Lebadeia gränzt das 
Phokische Städtchen Thrakis; südlicher liegt Askra, 
wo die Sage von den Aloiden haftete, ganz eigentlich 
Lhrakischen Heroen '; in derselben Gegend Nysa, der ur­
alte heilige Tempel des Dionysos, freilich so früh verfallen, 
Laß schon Herodot und ein Homerischer Hymnus es jen­
seits Aegypten in Aethiopien suchen mußten.

Ein sprechendes Denkmal der Anwesenheit dieser Thra­
ker ist der Musendienst Aller Musendienst schränkt 
sich im früheren Alterthum auf die beiden Wohn­
sitze der Thraker, Pierien am Olympos und 
die Gegend am Helikon ein. Am Südwestende des 
Helikons liegt Thespiä, durch die pentaeterischen Musen- 
feste berühmt, die noch zu Plutarchs Zeit mit vollem 
Glänze gefeiert wurden, und deren Einwirkung auf Thes­
piä so bedeutend war, daß z. B. auch in den Thebäi­
schen Mufenfesten die Wettkämpfer, die Dichter der reli­
giösen Hymnen, der Herold des Spiels, ebenfalls The- 
spier zu sein pflegten Nach Thespiä soll dieser Dienst 
aus Pierien gebracht sein *, dem älteren nämlich am 
Olympos und bei der Stadt Dion — denn später flüch­
teten die Pierer vertrieben nordwärts an den Strymon 
und das Pangäon — und die Stammverwandtschaft bei­
der Völker ist historisch ausgemacht. Auch am Olympos 
heißt ein unterwärts weiterströmender Fluß Helikon; auf

i) Paus. 9, ay. 2) Vgl. Heyne Opuscc. Th. 2 S. ;v8. 
Petersen 60 Miussruin Spu6 Oraeoos oriZine in Münters WzccU. 
Usfn. Th. r S. 79. 3) Inschrift bei Böckh Gtaatsh. 2 S. 365. 
Ueber die Museia auf dem Helikon schrieb Amphion ein Thespier, 
Athen. 14, 629 ». 4) Paus. 9, -y, 2. Str. y, 410 s. (449) wo 
man leset rrore

Vgl- 10, 47l b.
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der Gebirgshöhe liegt Stadt und Quelle Leibethra: die 
Leibethrer sind anerkannt ein altes Thrakervolk und Mu- 
fendiener, wenn auch spater der Ruhm vormaliger Weis«! 
heit gänzlich erloschen war. Hier sollten die Musen den 
Pierischen Thraker Orpheus beerdigt und ihm den Grab- 
gesang gesungen haben wie auf dem Helikon seine 
Statue, so befand sich auch hier ein Schnitzbild des al­
ten Sängers 2, und auf einer Steinsäule im Gebiete von 
Dion stand seine angebliche Graburne — So entspre­
chen sich durchaus alle Sagen und Oertlichkeiten des Böoti- 
fchen und Makedonischen Thrakiens: Pierien und das 
Land am Helikon sind Geschwisterländer, die einzigen, 
die in wahrhaft alten Mythen Thrake beißen. Das Volk 
selbst scheint den Urgriechen verwandt gewesen;

ist offenbar ein Griechisches Wort, welches die 
feuchten und stark bewässerten Bergwiesen des Helikon 
und Olympos trefflich bezeichnet. Und wenn auch der 
Volksstamm wirklich in den unzugänglichen Gebirgsthä­
lern des Pangäon, wo die Bessoi Orakel und Dienst des 
Dionysos verwalteten, seine Wurzel hat so ist doch 
die spätere halb - phrygische Bevölkerung jenes Landes 
davon gänzlich zu scheiden. Ich erkenne also den vielbe­
sprochenen Thrakisch-phrygischcn Volksstamm mit Nichten 
als ein Urvolk Griechenlands an, oder erwarte wenigstens 
dafür nähere Beweise.

Dieses Pierisch-Helikonische Thrakien ist nun zwei­

tens der älteste Sitz der Orphisch - Dionysischen 
Religion. Bei Leibethra ließen noch spätere Pythagoreer

r) Eratosth. 24. Apollb., i, z, s. Hygin Astr. 2, 7. Paus. 9, 
30. 2) Plutarch Aler- 14. Arrian 1, ii. 3) Paus. 9, 30, 3. 
vgl. Konon 45, von Orpheus oder
4) Herod. 7, m. Ob indeß Euripides Stellen (Hekabe 1267. 
Alkestis 966. Bakchä 298.) von den und dem

hierauf gehn, ist sehr dunkel.
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ihren Orbensmeister in die Mysterien des Orpheus em- 
geweiht werden am Helikon liegt Nysa, der Ort 
der dem Gotte selbst den Namen gegeben hat. Wie sich 
aber Parnaß und Helikon begegnen und verzweigen, eben 
so der Kretische Apollon und der Thrakische Dionysos. 
Eine Berghöhe hatte sür die nächtlichen Fackeltänze At­
tischer und Thrakischer Thyiaden, und für die stillere 
Feier des Apollon Raum; eine Quelle berauschte die 
Mänas und die Pythia neben Apollons Dreifuß wur­
de damals, als Dionysos Herz am Parnaß begraben 
wurde von den Titanen der Kessel gesetzt, in wel­
chem sich die zerrissenen Glieder des Gottes befanden. 
Dieser ist eben der Zagreus, dem die fünf Hosioi zu 
Dclphoi geheime Opfer verrichteten sein Prophet, 
sein Priester und zugleich sein menschliches Abbild ist 
Orpheus, und dessen Zerreißung durch die Mänaden 
wiederholt nur das göttliche Drama Den gehei­
men, gewiß ächt-Thrakischcn Namen des Zagreus ver­
trat der bloß lokale, öffentlichere, Dionysos; er führt 
uns an den Helikon, wo Bakchos mit den Helikoni­
schen Nymphen scherzt und tanzt und sein Diener 
Orpheus zugleich Verehrer der Musen und Kitharspieler 

ist. Wer will aber das genaue Verhältniß bestimmen, 
in dem Dionysos einerseits mit der ebenfalls Thrakischer»

7) Der sogenannte bei Iamblich S. Pyth. 146 S,
307. Kiessling. 2) vgl. Wernsdorf zu Himerios iz, 7 S. 597- 
3) Nonnos Dionys. 6, 174- Klemens Protr. S. 15, 28 Potter 
4) Plutarch von der Isis Z5 Th. y S. 152. 5) Durch diese
Einsicht fallt ein Hauptargument Creuzers (Symb. 3 S. 16,), 
daß Orpheus der Avollodiener und Kithanst dem Dionysosdienste 
feindlich gewesen, hinweg: wie überhaupt die ganze Hypothese 
von den verschiedenen und sich feindlich entgegengesetzten Orphi- 
schen Culten mir mehr ingeniös ausgeführt, als wahrhaft be­
gründet erscheint. 6) Svph. Oedip. T, 1098.
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Musenrelkgkon, andrerseits mit dem Kretischen Apollö- 
-ienst, ganz besonders aber mit dem Bakchos der The- 
däischen Kadmeer gestanden hat, und wie sich vielleicht 
dieses Verhälniß nach Zeiträumen und Epochen verschie­
den modificirte. Ursprünglich war ohne Zweifel der Kad- 
meische Bakchos von dem Thrakischen Dionysos grund­
verschieden: jener ist, wie er in einer der ältesten Stellen 
Heißt, der Demeter von Theben und gehört
sonach in den Kreis Kabiräischer Urreligion: der Diony­
sos der Thraker hingegen ist von aller Verbindung mit 
der Demeter gänzlich frei. Aber eben Böotien ist nun 
das Land, in welchem der Dienst des Helikons und Ki- 
thärons, des Dionysos und des Bakchos, zusammcn- 
fioß, und aus ihnen eine mythische Gestalt hervorging.

Der Aufenthalt dieser Thraker war keineswegs 
vorübergehend. Sie erscheinen im Gegentheil als 
Volk des Helikons und Parnaß in unzähligen mythischen 
Ereignissen. Allgemein bekannt sind sie als Bundesge­
nossen der Eleusinier gegen Erechtheus den Athener 
hernach als Verbündete des Pandion gegen Labdakos den 
Kadmeer. Pandions Tochter Prokne ist ja dem Thraki­
schen Tyrannen Tereus vermählt — eine Fabel, die den 
Athenern später wieder einfiet, als sie sich mit Sitalkes, 
Leres Sohn, König der Odryser, verbündeten ?. Und 
wenn nun in der Angabe des Vaterlandes Attischer My- 
siagogen, des Eumolpos, Musäos u. A., die Sage zwi­
schen Eleusis und Thrake schwankt: so versteht sich von 
selbst, daß bei letzterm an kein anders zu denken ist, als 
an das unmittelbar gränzende Land von Nysa.

r) Pmd. I. 6, 4. 2) G. besonders das gelehrte Fragment
aus Euripides Erechtheus I V. 5l S. 442 Beck. ist
nicht in zu verändern, vgl. Hegesias bei Str. y, 396 K. 
3) Thut. 2, ry verwahrt sich gegen die Annahme einer Ver­
wandtschaft beider, zu der die Attiker gewiß Neigung hatten.
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In diesen ihren Wohnsitzen saßen sie nun noch zur 

Zeit, da von Norden her Aeo lischt Böoter, 
von Süden Peloponnesische Achäer heranzo- 
gen, jene von den Thessalern, diese von den Dorem 
vertrieben. Am Kopaischen See geschlagen und an den 
Helikon h"ranflüchtend, schließen die Thraker mit den 
Booten Waffenst.llstaud. Diese opfern ihrer Göttin, 
Athcna Jtonia, und überlassen sich der Fröhlichkeit des 
Siegöfestes. Da überfallen sie die Thraker zur Nachtzeit; 
weil nämlich wegen der Nächte Nichts bedungen worden 
sei — An denselben Krieg (doch werden statt der Thra­
ker auch Pelasgcr, und Panakton als der Strcitapfcl ge­
nannt knapst die mythische Geschichte den Ursprung 
mehrerer eigenthümlich-Böotischer Gebräuche an. Da 
nämlich beide Völker das Dodonische Orakel befragt 
hätten: so wäre den Böotern Sieg verheißen worden, 
wenn sie frevelten. Darauf hätten diese, um zu freveln, 
die Priesterinnen ergriffen, und auf einen Scheiterhaufen 
geworfen. Darum antworteten den Böotern in 
Dodona nur Männer Hernach abersei das Orakek 
dahinaus gelegt worden, daß sie einen von ihren eigenenge­
weihten Tripoden nach Dodona bringen sollten. Und nach 
diesem Gebote werde nun auch jährlich ein Trkpus heim­
lich bei Nacht aus dem Ismenion entwendet, und ver­
hüllt nach Dodona getragen

So sind hier religiöse Verpflichtungen

i) Polyän 7, 43- — Abweichend Menandros bei Aeuob. 4/ Z2- 
PhvtlvS l S. 7Z U. A«. S^rcc'a 2) Prokl, bel
Phot. S. yya Schott. 3) Tbiersch (Münchner Denkschr. I8IZ 
S. 73) zieht alles dies ganz mit Unrecht auf Delphok. Delphor ist durchaus nicht PelasM- Auch bei Paus. 5- steht davon 
Nichts. 4) EphoroS bei Str. 402, b. c. ProkloS bei Phot. 239 
S. yyo. Heraklides bei Aenob. 2, 84. krov. Vstio. 2, 67 S. 292 
Schott. — Ueber die Tripoden, die die in das Js»
meuion brachten, wird unten gehandelt werden.I. 25
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aus unvordenklicher Zeit hersiammend mit wirklich ge­
schichtlichen Nachrichten in eine wunderliche Legende ver­
schmolzen. — Am Prötiden-Thore zu Theben stand ein 
Tempel Dionysos des Befreiers (^s^), deswe­
gen so genannt, weil der Gott gefangene Thebäer, die 
von den Thrakern durch das Haliartische Land geführt wur­
den, (nach Einigen im Tempel des Trophonios ') ihrer 
Ketten entledigt, und die trunkenen und schlafenden Thraker 
in ihre Gewalt gegeben habe. Dies war die historistrende 
Festsage der — Selbst noch Kodros
Tod, nach der herrschenden Sage durch einen Einfall der 
Dorer veranlasst, wird von Andern einer Thrakischen In­
vasion zugeschrieben

Vereinigt man diese Spuren des Thrakischen Volks­
stammes zur Zeit der Wanderungen in ein geographisches 
Bild: so wird man unstreitig dem scharfsinnigen Freret* 
Recht geben, daß auch die Nachricht von der Aeolischen 
Kolonie, die aus dem Peloponnes herauf unter Penthi- 
los, Orestes Sohne, bis nach Thrake gezogen sei, und 
sich dann in Aulis eingeschifft habe— nur auf das Böo- 
tische Thrake ziele *.

Der Völkerdrang jener Zeit scheint die Thraker auch 
über Meer gejagt zu haben, wie eben auch die Tyrrhes 
nischen Pelasger. Thraker wohnten in Anthedon und 
Ada § (von hier aus läßt sie Aristoteles als Abanten 
Euböa bevölkern ?); nicht umsonst setzt Kastor eine

I) Apostol. ir, Z5- Suidas rell-r-«/, S. 476. Küster, 
s) Pa.s. y, r6, 4. 3) Svkrates 7. bei Plutarch Pa­
rallele» 18 S. 422 H. Orosius i, 18 sagt von jener Zeit: isw- 
rum iZnsri Hirscss nova in dklls surZSirts--. 4) Nsm. äs 1'^.

I. IY S. 586. 5) Str. IZ, 582 b. denkt zwar au das spät 
tere Thrake, und laßt die Aeoler von da zuerst nach Kyzikos ge­
langen. Allein die Vergleichung mit y, 401 e. widerlegt diese 
Meinung hinlänglich. 6) Lykophr. 754. Eust, II. r, 205, 22« 
Steph. 7) Eust. -tZ,
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Lhrakische Thalassokratie »77 I. nach Trojas 
Zerstörung an: wobei gewiß nicht mit Heyne ' an die 
Thyner zu denken ist, die damals oder irgendwann Bi- 
thynien bevölkerten. In jener Zeit nun mögen Thraker 
auch nach Nax 0 s hinübergekommen sein. Dafür spricht 
Mehreres, erstens Nyfa auf der Insel - und der damit 
verbundene Dionysosdienst; zum andern die Uebertragung 
der Sage von Otos und Ephialtes, den Aloiden; end­
lich bestimmte und unzweideutige Nachrichten. Jene 
Aloiden, deren Hünengräber eben so zu Anthedon am 
Dionysostempel, als auf dem heiligen Eilande Naxos 
gezeigt wurden, sind die mythischen Heerführer derThra- 
kischen Kolonieen Helden zu Land und Meer; sie er­
scheinen in Pierien (Aloion bei Tempe) und am Helikon, 
und sind an beiden Orten Kanalgräber und Aus­
trockner der versumpfenden Bergthäler *; kei- 
nesweges gehören sie einem Aeolischen Volksstamme an, 
wie eine schlechte Genealogie des Aloeus allenfalls zu 

schließen erlaubte.
Wie nun diese Thrakische Kolonie anerkannter Maßen 

auf altgriechische Religion, Kultur und Bildung vom 
allergrößten Einflüsse gewesen ist: so sieht sie auch mit 
den ersten Anfängen epischer Poesie in näherer 
Verbindung, als man wohl gewöhnlich annimmt. In 
Wahrheit, es ist nicht bloße Dichterphantasie, wenn 
Haupt und Lyra des zerrissenen Orpheus von den Wellen 
zur Aeolischen Insel Lesbos hinübergespült werden: son­
dern es ist dies eben die Richtung" der Völkerzüge, denen 
die alte Gesangesbildung folgte. Denn über das Böotis 
sche Thrake und die Seehäfen dieses Landes gelangte ja 
die Aeoltsche Kolonie in ihr neues Vaterland; zur Hälfte

1) N. Lomtrr. 6ott. I- S- 86. 2) Gteph. Byz. z) Paus.
22, 5- Diod. 5, 5l. S. 224. dessen Sagendarstellung indeß, 

wie immer, schief und verfälscht ist. 4) Apollod- i, 7, 4»
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tvaren es selbst Böotlsche Kolonisten, aus denen sie be- 
stand; und die Stammverbinduug zwischen Lesbos undBöo- 
tien war noch zur Zeit des Peloponnesischen Krieges der Rede 
werth Ist es nicht merkwürdig, daß auch das Thra- 
kische Anthedon Vaterstadt eines Hymncndichters An- 
thes hieß, eines angeblichen Zeitgenossen des Böotischen 
Linos ^? Es scheint indeß ein Irrthum, diesem Thraker- 
stamme Nichts beizumessen, als heilige Liturgien, Hymnen, 
Leleta u. dgl.; denn ist nicht Thamyris, der Thraker, 
ein epischer der ganz nach Homerischer Weise
an den -Fürstenhöfen im Peloponnes umher wandert, und 
seines Kunstübermuthes wegen von den Musen gestraft 
wird?— was wohl den weltlichen Dichter deutlich genug 
bezeichnet, dem heiligen Sänger dagegen, dem Verehrer 
Her Götter, gewiß nicht angedichtet werden konnte 
Eben so irrig ist die Behauptung Andrer *, daß die epi­
sche Poesie vor Homer in Altgriechenland durchaus un­
bekannt gewesen, und erst in Jonien, und zwar von Ly- 
kien aus, unter die Hellenen gekommen sei. Ist denn 
Her genannte Thamyris kein epischer Sänger des Mutter­
landes, und beweist er nicht überhaupt für Thrakisches 
Epos? Der Homerische Gesang setzt Jahrhunderte Sage 
voraus, die doch, da bei einem Naturvolke, wie die

r) Auch -aS Ionische Erythrä war nach Zeugniß der Alte» 
von Bvotien aus gegründet worden; und die Lhra ker innen, 
von denen die Sage bei Paus. 7, 5, 3. redet, Freie u. Skla­
vinnen zu Erythrä, sind gew'ß aus dieser Heimat. 2) Plu, 
tarch v. d. Musik 0. 14, 456, b. Fr. z) Vgl- Fr. Schlegel Ge­
schichte der Poesie der Griechen l S. 48. 4) Zuletzt Herman» 
an Creuzer S. 12. Ich trete dagegen der Meinung bei, welche 
Heeren Ideen z, l S- 161. ». Thiersch über Hesiodos, Münch- 
ver Dentschr. iglZ S. 41 ff., geäußert, der freilich seine Be­
weise grdßtentheils auf den?Katalogos als einen der älteste» 
-heile des Ganzen gründet, in welchem nach Th. von der Um­
wälzung Griechenlands durch hie Herakllden keine Spur wäre.
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Hellenen, aller feierliche Vortrag von Anfang an poetisch 
war, auch poetisch tradirt wurde. Die Träger dieser 
Sage konnten nun zuerst keine andern sein, als die Völ­
ker des Mutterlandes, besonders Achäer, da die Jonier 
gar keinen, oder doch nur -Uten geringen, spater einge­
tragenen Antheil an der Entstehung derselben hatten. 
Achaer aber, aus Ampklä, von Orestes und PeisandroS 
her, bevölkerten nebst den Böotern Aeolis; sie bewohnten: 
die Erwerbung ihrer Väter Troas: hier mußte die Sage um 
sich greifen und mächtig werden. Das überaus fruchtbare 
Land, welches sie bauten, hatten ja ihre Väter mit dem 
theuersten Blute ruhmvoller Helden erworben.— Der Vater 
des Sängers der Tage und Werke wandert von Kyme 
uach der Aloidenstadt Askra am Helikon, gewiß zu 
Stammverwandten *: die Verbindung, in welche Homer 
von manchen Alten, besonders freilich dem Kymäer Epho- 
ros, mit Kyme und (schon von Pmdar -) mit dem vor- 
mals Aeolischen Smyrna gesetzt wird, scheint Wenigstens 
eben so bedeutend, als was für Ehios mrd andre Ionische 
Städte angeführt wird: so erscheinen diese von Achäeru 
und Böotern kolonisirten Orte überhaupt als ein Mittel­
punkt epischer Gesangesbildung. -- An diesem allge­
meinen Dichterruhme Böotiens nahm nun auch 
Orchomenos Theil. Denn hier lagen auf Geheiß ei­
nes Orakels, seit die Thefpier Askra zerstört hatten, He- 
ssodoö Gebeine beerdigt r, mit der Inschrift des Chors 

sias:

1) T. u. W. 6z6. Sphoros bei Proklos zn Hestod S. 142. 
Plucarch L. Homers 2 (146 S. 267 Marr). Ruhnken zu Velles. 
S. 13. 2) §r. 144 G. i45- z) Plutarch Eommentar zu He- 
siod T. u. W. 6z r. aus Aristoteles Erst nach der an­
genommenen Zeit des Ptutarchisch m Gastmals der 7 W., schließt 
Wuttenbach 2. Y84: allein Pkutarch scheint die Nachsuchuug nach 
Hesiods Gebeinen vielmehr gleichzeitig damit zu setzen.
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Askra's Saatenqefilde gebaren ihn, dessen Gebeine

3 tzo der Minyer roßnährende Erde beschließt.
Weit vor allen hervor ragt unter den Menschengeschlechtern, 

Wenn man der Weisheit Gold probet, Hesiodos Ruhm

Und daß Orchomenos an Hesiodischer Dichtung Theil ge­
nommen, wußte auch Aristoteles, wenn er in der Politie 
der Orchomenier von Hesiodos Abkunft und seiner angeb­
lichen Verwandtschaft mit Stesichoros redete So war 
vielleicht Orchomenos schon früh, besonders durch seine 
Charitesicn, ein Stapelplatz der Gesänge; wie es eben 
auch von Naupaktos und der Umgegend durch Hesiodos 
Denkmal daselbst und die Naupaktischen Gesänge deut­
lich wird

Von diesen Bemerkungen über das älteste Lokal der 
Griechischen Poesie führen uns die Thraker wieder auf 
Orchomenos zurück. Denn auch OrchomenosMacht 
wurde damals durch die Thraker gefährdet. Eine 
verschollene und an schlechtem Orte aufbewahrte, aber 
dennoch wobl verbürgte Sage erzählt, daß die Thraker 
einst ausgezogen wären gegen die Minyer von Orchomenos, 
und sie aus ihrer Stadt vertrieben hätten. Die Minyer nun 
wären nach Athen gewandert und vom Könige Munychos 
aufgenommen worden, den Einige einen Sohn des Panteu-

i) Paus. y, Z8, z. Des Mnasalkes Th- » S. »sz n.
Lr. Plutarch Gastmal der S. W. r S. 162 o. Fr. 48 H- Tzetz. 
Hesiod G. 14. 2) Tzetz. a. O. S. 13» der wunderlich hinzu- skHt! 0 » r'ovs
LV Widerlegt von Petit l-KAZ. Xit. S.
94. u. Jakob- Anthol. Th. 6 S. 368. 3) Ein Beispiel, wie 
konstant sich Cultur und Bildung überhaupt an Lokales anschloß, 
scheint auch Hyle, bei Homer als Vaterland des reichen OreS- 
bios, des Lederschneiber Tychios, und überhaupt als reicher und 
-lübeuder Ort genannt; zugleich nach Moschoö Idyll. 3, 8y. die 
Vaterstadt Pindars.



kles, Andre des Tbeseiden Demophon nennen Dieser 
gestattete ihnen die Gegend um Munychia zu bewoh­
nen. Den Namen gaben ibr die Minyer zu Ehren des 
Königs Auch ist es wahrscheinlich, daß Munychia, 
eine hüglige ins Meer bervorspringende Halbinsel, zu­
gleich der älteste Hafenort von Athen, von dem Seevolke 
-er Minyer kolonistrt worden sei; wahrscheinlich auch, 
daß diese hier lange von der Stadt Atben.unabhängig, 
oder wenigstens in keinem andern Verhältniß zu Athen 
bestanden, als die zwölf Ionischen Staaten, welche The- 
seus in einen vereinigt haben soll.

Allein wert bedeutender für die Verhält­
nisse der Minyer war die Einwanderung der 
Aeolischen Böoter.

Diese Aeolischen Böoter hatten im südlichen Theile 
von Phthiotis, unterhalb Jslkos, am Pagasetischen Meer­
busen, die Städte Arne (Kierion), Pyrafos, Pdy- 
lake und 2 ton bewohnt. Hier wurde Athcna Itonis 
angebetet, und mit feierlichen Festen und Spielen ver­
ehrt in der Nähe ihres Tempels strömte ein Flüßchen 
Koralios vorbei, und alsdann in den Amphryffos 
Arne war die bedeutendste Stadt, und wird darum im 
Hesiodischen Schilde des Herakles * mit der Stadt der

,) Hellanikos bek Harp. S. 57 n. ry St. «. Aa. G. MeurS 
Ss rexx. ^tt. z, 8. ^.tt. I, 14 S. LZ. 2) Mpmn z«
Demvsth. 7k. S. 5ZZ s. nach Diod. (Fr. Th. 2 S. 6z6 
Weff.) der den Hellanikos angeführt hatte, z) Nach Paus. 
r, 13, 2. zwischen Phera und Laüffa. Unsere Karten von Thes­
salien sind hierin falsch, vgl. LdaircisLsmsiis zu Strabon S. 25. 
4) Hekaräos Schol. Ap. 1, 55 r. Kallimachos an Demeter 7z. 
Schol. u. Spanheim. Vermuthlich heißt Z onos ein Sohn Am- 
phiktyons wegen einer alten Amphiktyonie daselbst. Paus. y, l. 
Armenides Thebaika bei Schol. Apoll, r, 721. 5) Str. 
y, 435 c. 6) V. 381. Hier herrscht nach Ik. 7/ k IZ8 der Keu- 
lenschwinger Areithoos.
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Mprmldomn und dem bochberübmten Iolkos zusammen- 
genannt; das, .Land heißt Arnaa oder Aeolis; Aeolos 
Tochter Arne wird von Poseidon (oder Itonos) die Mut­
ter d"s Böotos '. Dieses Volk/ von den Thefsatern ge­
drängt, verließ seinen Stammsitz Arne 2, und trug nun 
Wohnsitze,-und; Namen auf die Ebne am Kopaischen See 
über. Auch hier wurde nun Athena Itonia, gemeinschaft­
lich mit Hades, und ebenfalls an einem Flüßchcn Kora- 
lios, verehrt ein neues Arne (Sinoesia*) lag in 
den fruchtbaren und wasserreichen Niederungen, die bald 
darauf der siagnirende See angefüllt zu haben scheint 
Gewiß war dieses Arne die erste Niederlassung der 
Acoler in Böotien darum haben sich hier bei dem 
Tempel und Haine d- r Ironischen Pallas die Pamböoticn, 
«in Fest um den cingewanderten Stanim in steter Ver­
bindung zu erhalten, festgesetzt. Und erst von hier aus 
ist Süd-Böotien bevölkert worden. Aus der Zwischen­
zeit beider Begebenheiten hat sich noch die Festsage der

i) Eupkorisn u. Nlkokrates bei Steph. B., Ctymol. Lo-wro'e 
u. A>. Nach dem Stymologikon wurde Böotos lange Zeit von 
den Böotern verehrt. — Abweichende Sagen Kvrinna bei Schol. 
Ap. z, H77. Lykvs Thebaika Tz. Lyk. 1206 S- 957. vgl. Mül­
ler. Hygin i57. 2) Daher der Orakelspruch:

Steph. B. Eust. 204, 52. Schol. 
Arist. Wollen ,zz, wo indeß manche historische Umstände durch 
einander gewirrt sind, z) '0 S. oben S- 70, z. 4. Ein 
lehrreiches Fragment des Alkäos bei Str- 4-r <1. ergänze ich et­
wa so:'^«oc>' , «?ro T'ttL

«r- Tko
Vgl. Bakchylides beiLutat. zu Stativs 7, zzo. 4) The» 

seus Korrnryia bei Tz. Lyk. 644 S. 717. vgl. Etymol. 5) K. 2 
S. 58. 6) Als Orte der Arnaa werden Philenorion, von 
Aeolern unter 'Vhilenor erbaut (Steph. B. für H7o7 ist 

zn schreiben), Kelathra und Phemiä, von PhemioS 
Ampyr Sohn gegründet (Hellanikos Deukalivueia S- 74 Sturz, 
aus Steph ) ausgefuhrt.
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Thebäifchen Parthenien erhalten Die Böotischen Ar- 
näer ziehen auf Orakelbefehl gegen Theben welches die 
Pelasger inne haben, und verheeren es: da aber für bei­
de ein Fest des Apollon herannabt, schließen sie Waffen­
ruhe, und nehmen die Lorbcerzweige jene vom Flusse 
Melas, diese vom Helikon. In dieser Zeit erscheint 
dem Böotischen Heerführer Polematas im Traume ein 
Jüngling, der ihm eine Waffenrüstung darreicht, und 
ihm anbestehlt, alle neun Jahr eine Daphnephorie anzu- 
stellen, die auch lange Zeit hindurch in Theben am Tem­
pel des Ismenischen, am Helikon bei dem Heiligthume 
des Galaxischen Apoll begangen wurde. — Wie kriegeri­
sche Wandervölker jedesmal von heiligen Priestern und 
Sehern geführt werden: so erscheint auch mit dem Thes- 
salischen Böoter Opheltas ein Weissager Peripoltas. Von 
ihm stammte eine berühmte Familie zu Charoneia, die 
sich nach Vertreibung barbarischer Völker dieser Stadt 
bemächtigt hatte; und obgleich das Geschlecht durch seine 
kühne Tapferkeit in den Persischen und Gallischen Kriegen 
geschmolzen war: so gab es doch noch bis zur Zeit Lu- 
kulls Abkömmlinge desselben in Charoneia

Diese summarische Darstellung des Aeolerznges hat 
auf eine Schwierigkeit keine Rücksicht genommen, die be­
sonders aus folgender Stelle des Thukpdidcs hervorgeht . 
„Die jetzigen Böoter, sagt er, sind im sechzigsten Jahre 
nach Trojas Einnahme, aus Arne von den Thessalern 
vertrieben, in das Land, das nun Bootien, früher Kad- 
meishieß, gekommen. Doch war eine Abtheilung der­
selben schon früher in diesem Lande, und zu diesen gehö­
ren die Böoter, die am Auge gegen Ilion Theil nahmen."

Die letzten Worte beruhen ganz ohne Zweifel auf 
Nichts als dem Respekt, den die Alten dem Homer auch

,) Proklos bei PHot. S. 987. s) Pltttarch Kimon 478 «. 
Vgl. K. y S. LZ7. 3) r, rs.
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m geschichtlicher Rücksicht schuldig zu fein glaubten. Al­
lein eine solche Ehrfurcht den Homerischen Gedickten als 
Urkunden der ältesten Geschichte gezollt hätte nothwendig 
bei einiger Consequenz auf einen ganz andern Punkt füh­
ren müssen. Denn nicht genug, daß der Kalatogos schon 
Arne als eine Böotische Stadt und die Böoter unter ih­
ren Heerführern — Peneleos, Leitos, Arkesilaos, Pro- 
thoenor, Klonios' — als Beherrscher des ganzen Landes, 
-es Thrakischen Nisa, des Pelasgischen Thebens, des zu­
letzt eroberten Platää aufführt, ohne irgend eine andre 
Stadt davon auszunehmcn, als Orchomenos und Asple­
don : auch die Ilias selbst kennt jene Böotischen Herzöge 
deren Namen an sich schon — Leutewart, Volksfübrer, 
Heeresschirm, Vormann, Feindesdränger — den kriege­
rischen Athletenstamm hinlänglich bezeichnen; ja sie kennt 
überhaupt in Böotien nur Böoter als Zeitgenossen des 
Troerkrieges wogegen sie bei allen Erwähnungen des 
Thebäischen Krieges der Sieben jedesmal sehr genau 
Kadmeonen nennt Sonach besäßen also — wenn wir 
der Ilias folgen — die Aeolischen Böoter das Land an 
der Kopais und dem Asopos schon in der mythischen 
Zeit der Mykenäcrmacht; und alle Resultate anderweiti­
ger Forschungen fielen mit einem mal dahin: mit einem 

hingegen, wie ihn Thukpdides amümmt, ist

i) Söhne des Hippalkimos, Alektryon, Areilykos, Alegenor, 
Enkel des Böotos. Diod. 4, 67. Messet. S-Zir.— H-gin F. 14 a. 
-7, n. Apollodor zählen sie mit manchen genealogischen Abwei­
chungen zum Theil auch unter die Argonauten. NachEurip. Iph. 
Aul. L95 ist L) II. 17, 6oi. 6, zz. 15, Z2-.
Z40. 14, 4Z0. z) Böoter in der reichen Ortschaft Hyle, II. 5, 
709- vgl. 14, 476. Die Stelle iz, 685, vielleicht bis 720, ist 
vermuthlich späterer Zusatz. 4) 4, Z8Z. 5, 804. 23, 680. Da­
durch fällt Diodors Annahme von selbst, der (iy, zz. 4, 67.) 
schon vor dem Kriege der Siebe», das Land Böotien von Böotos 
beherrscht werden läßt.
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gar Nichts geholfen. Allein mit größerem Rechte erken­
nen wir in diesen Erwähnungen der Böoter denselben 
Grundirrthum, den wir anderswo in der Einführung 
Dorischer Helden in die Nationalgesänge nachgewiesen 
haben'—denselben, nach welchem in unsern altdeutschen 
Heldendichtungen EtzelsHeunen mit denUngarn, gegen wel­
che Rüdiger von Bechelaren Markgraf ist, und Karls des 
Großen Sarazenenzüge mit spätern Kreuzzügen nach dem 
heiligen Lande in ein Bild zusammengeschmolzen wurden. 
DujerJrrtbum waltet besonders im Homerischen Schiffs- 
Verzeichnisse. Nachdem er sich aber einmal hier durch 
den Ahnenstolz der Völker und die Schmeichelei der Rhap­
soden eingeschüchen, gewann er im Laufe vergeßlicher 
Jahrhunderte an Ansehn und Festigkeit, indem dieser Ka­
taloges theils für ein Meisterwerk, theils für eine poli­
tisch-geographisch-historische Urkunde galt, der nach dem 
Gesetze mehrerer Staaten von den Knaben eingelernt 
werden mußte 2, ja selbst noch zur Zeit der Römer in 
politischen Streitigkeiten entscheidende Kraft hatte — 
Die Böoter aber nahmen zeitig an dem größten Gegen­
stände der epischen Nationallieder lebhaften Antheil. Nach 
einer wunderbar abweichenden Sage lag bei Theben Hek- 
tor begraben Thersandros, der Kadmeer und Epigon, 
zieht gegen Troja und fällt bei dem Einfall in Mysten 
durch Telephos Hand. Auf ihn folgt nach absichtlich 
verfälschter Sage der Böoter Peneleos, auf diesen wieder 
die Kadmeer Tisamenos und Autesion, und dann von 
neuem der Aeolische Böoter Damasichthon, Ophelms Sohn, 
Peneleos Enkel, dessen Stellung ganz richtig die ungefähre 
Zeit der Böotischen Einwanderung angiebt

l) r, I S- 42- ») EUst. Jl. L G. IYY, 49. «u-
Porphyrios. 3) Str. io, 462 0. Schol. Ven. Kat. n. 4) Arl- 
-ot. Epigr. 41 Th. i G. "2 ^n.Lr.— Paus. 9, l8 u.Tzetz. Lpk. 
1194 motiviren die Sache durch ein Orakel. 5) Paus. 9,5,7 8.



Diese Einwanderung Aeolischer Böoter vollendete nun 
den Sturz der Minyeischen Macht *. Orchomenos ward 
Böotisch, dieMinyer vertrieben, oder unterworfen. Nur 

noch in den Priesterschaften der Athamantiden und Minya- 
den mögen sich sichere Spuren des alten Volksstammes, 
das Andenken besonders in den gymnischen Festspielen 
Minyeia - erhalten haben.

Von Arne wandle sich der Böotische Volksstamm 
nach Theben. Theben scheint durch die Heiligkeit seiner 
alten Tempel von jeher kriegerische Stamme angelockt zu 
haben; die fruchtbare Ebne ringsumher gab Aussicht auf 
einträglichen Landbesitz. So scheint gleich damals The­
bens politischer Vorrang durch seine Heiligthümer begrün­
det, und von da die Eroberung Süd-Böotiens unter­

nommen worden zu sein. Zuletzt wurde, wie die Thes 
bäer behaupteten, Platää bevölkert, nachdem ein ver- 
rnischter Haufen mannigfaltigen Volkes vertrieben war 
Und gleich damals erkannten die Bövtischen Städte The­
bens Hegemonie an

Dies war der Heergang der Bövtischen Wanderung, 
die aus Orchomenos die Minper, aus Theben die Kads 
rneer verdrängte. Wohin sich die Letzter» wandten, ist 
zum Theil schon hie und da berührt. Die adligen Pries 
sterfamilien der Gcphpräer und Aegiden zogen nach Athen 
und Sparta *; das Kadmcische Volk, altpelasgischer Her­
kunft, wanderte unter dem Namen der Tyrrhener über 
Athen nach Lemnos, Samothrake und den Küsten von 
Aeolis 6. Auch in Priene und auf Tenedos werden wir 
Kadmeer wiederstnden, Allein sollten nicht auch Kadmeer

i) Str. y, 401 6. 2) Pind. I. i, 56» Schol. r, 11. z)
Thut. Z, 6l. -ertSc-vrcov Lott»-

5) S. A. 4. S- IIS, L6 S ZZl. 
S) Beilage i.
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als Unterthanen der Böoter und Aufbewahrer der alten 
Ca^n in ihrer Heimat geblieben sein? Ohne Zweifel, 
z. B. das Geschlecht der Kabiräer. Und find dann nicht 
die rätselhaften vielleicht eben diese urs
sprünglichen Thebäer (G>r/?«7oL ? Wenigstens
nnt rfcheiden sie die Alten genau von den Böotischen Thes 
Laern. Sie waren verpflichtet, zu gewissen Zeiten einen 
Dreifuß in den Tempel des Apollon Ismenios (dessen 
Adyton ein Schatz goldner Tripoden war) zu bringen 
von dessen merkwürdigem Zusammenhänge mit Dodona 
schon oben Nachricht gegeben ist. — War dies vielleicht 
eine Art von Tribut? Leider giebt uns folgendes Bruch­
stück aus Epboros keine hinlängliche Aufklärung hierüber. 
„Diese Völker nun vereinigten sich zur Bewohnung von 
Böotien. Mit den Gränznachbarn der Athener aber 
»nachten die Thebäer besondere Bekanntschaft, und zogen 
sie einige Jahre später an sich. Es war dies ein aus 
vielen Stämmen gemischter Volkshaufe, welcher das 
Land bis an den Fuß des Kithäron und die Euböa gegen­
über liegende Küste bewohnte. Sie hießen Thebageneis, 
weil sie durch die Thebäer den übrigen Böotern beitra- 
ten-." Die Worterklärung ist albern, die Unbestimmtheit

i) Didymos zum ersten Pindarlschen Päan: x«r ro'v
«7fo ro ro, (vorher hatte er wohl die fabelhafte Entstehung des 
Gebrauchs angegeben) ro'x

ox Bei Ämmonios 8. 120 Ämmon.
Schol. Pl'nd. P. II, 5. vgl. Paus. y, 10, 4. 2) Dies nicht eben 
sehr 'erdorbene Bruchstück aus Ephoros 2 (bei Ämmonios, vgl. 
Marr 26 S. 121.) scheint so wiederherzustellen: ovrot ovv 

Lotwr/«»'. ror?s öe 707s ^K^iat'otS «Hovs 
?r^oeotXLto7»-rrs (0^) ?r<)).^o7s rrktr/»'

»7r<> rov x«!
öt rv7r ök^o.c

^öo.v-rotx A««
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des Ganzen zeigt von Ungründlkchkeit. Aber Pelasger 
wohnten damals in der Gegend von Panakton an der 
Attischen Gränze ', Pelasger waren das Grund- und 
Urvolk Thebens, und also wohl auch diese

Wie der Dorische Heereszug für den Peloponnes, sa 
war die Böotische Eroberung für Böotien der Anlaß von 
Auswanderung en, die an beiden Geg-nden so wohl 
von den Eroberern als den Unterdrückten, oft gemeinsam, 
unternommen wurden. Daher war der Strom der Wan­
derungen jener Zeit aus sehr heterogenen Theilen zusam­
mengesetzt und vermischt, und konnte sich erst in den 
neuen Wohnsitzen nach und nach sondern.

Die Aeo lische Kolonie, welche von den bedräng­
ten Pelopiden und Achäern ausgehend ihren Weg über 
Böotien nahm, besonders die des Pentbilos, die von 
Aulis ausschiffte und auch in Euböa Niederlassungen zu- 
rückließ zog Böoter und Kadmeer an sich> und zwar 
in solcher Menge, daß sie dak^r den Namen der Böoti­
schen vielleicht auch der Aeolischen Niederlassung er­
halten konnte Diese allgemeine Behauptung StrabonS 
wird durch mehrere einzelne Angaben bestätigt. Lesbier 
und Böoter halten sich noch im Peloponnesischen Kriege 
für Blutsfreunde auch die Tenedier und die Aenier in 
Lhrake sind nach ThukydideS Aeolische Böoter; Peisau- 
dros, der Vorfahr des Tenedier Anstodemos, der mit 
dem Amykläischen Heervolke des Orestes auf die Insel 
gekommen war, stammte mütterlicher Seits aus Theben 
her von Melanippos, dem berühmten Kadmeer, den bei 
der Belagerung der Sieben Tpdeus erschlug .

i) Proklos -ei Mottos S. yyo. s) Str. 447 s. z) 9, 
4^r 0. 4) Etymol. Andre, wie Meuettes daselbst, ät« ro »x

bei öyk. IZ77. Vgl. 
Lzetz. S. 200. 5- Tbuk. 7/ 57« 6) Pmd. N. n, 14 u. Schol. 
Von der Aolonle des Orestes nach Aeolis Hellauikos Fr. S. 46 Sturz.
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Nicht minder zusammengesetzt als die Aeolischen Nie­

derlassungen war der Volksschwarm, der von dem über- 
füllten Athen, aus allen vier Attischen Stammen, unter 
Pylischen Anführern (Neleus, Androklos, Kydrelas, An- 
dropompos, Damasos, Naoklos, Knopos) in das später 
genannte Ionien binüberzog. Vor allen waren ihnen 
Böoter zugesellt. Erythrä leiteten Alte von dem Böo­
tischen Erythrä her; das nahgelegne Mykale

erinnert an Mykalessos, der Gründer 
von Erythrä, Knopos, an den Thebäischen Fluß, obgleich 
rr gewöhnlich ein Bastard des Kodros heißt Auch 
ein Leukonia lag bei Erythrä der Insel Chios gegen­
über, vermuthlich von Anwohnern des Kopaischen (Leu­
konischen) Sees gegründet; Koroneer hatten es nebst 
Erythräern in Besitz genommen, und landesverwiesenett 
Chiern als Zufluchtsert angeboten Priene, die Stadt 
der Kadmier, ist eine Niederlassung Philotas des Thebäers, 
der ein Nachkomme des Peneleos genannt wird; eben 
dahin kam von Milet her Aepytos, der Sohn des Ne- 
leus Außer diesen Kadmeern nennt Herodot, indem 

er das eitle Vorgeben eines reinen und unvermischten Ur­
sprungs der Jonier widerlegt, noch Abanten aus Euböa, 
Dryoper, Phokeer, Molosser, Pelasger. aus Arkadien, 
Dorer aus Epidauros, besonders aber Orchome Nische 
Minyer als Theilhaber der Niederlassung

Athamas, wird erzählt, ein Nachkomme des alten 
Athamas, erbaute Leos auf dem Isthmoö der Erpthräi-

i) Paus. 7, z, 4. Str. 14, 6zz s. y, 424- Polyän 8, 43« Hip- 
pias der Erythräer -r. 7r«^äos bei Athen. 6, 258 t. vgl. Meurs.

I .ect. 5, 8. Bayer Lr^tkrsei numi 6omt. ksirop.
Vet. I'. 2 S. 436 ff. der indeß die Böotische Aoivnie läugnet. 
2) Plut. Frauentugend 4 S. -67 H. Polyän 8, 66. z) Paus. 
7, 3/ r. 7. Str. 63z c. Raoul-Roch. Th. r S. 75, 4) Her. 
t, »46. Paus. 7, 2, 2. 3/ 5. 9, 37« Str. 633
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schon Halbinsel, und bevölkerte es mit Minyern, mit de­
nen sich der Melauthide Apökos, spater die Kodrossöhne 
Damasos und Naoklos, und der Böoter Geres vereinig­
ten Teos (jetzt Budrun) mit dem weltberühmten 
Tempel des Dionysos — dem Asyl des Gottes — war 
keine der geringsten Städte Ioniens. Zwei Häfen um­
gaben die Stadt Kanäle durchschnitten sie und mach­
ten sie wie es scheint zur Insel ihr Handel breitete
sich früh bis nach Aegypten aus Da sie an die Per­
ser unter Kyros ihre Freiheit verlieren sollten, flohen die 
Teier nach Abdera * (gegen Ol. zi von Timesios dem 
Klazomenier gegründet §); und nur wenige kchrten zu­
rück. Es war bei dieser Kolonie Anakreon, der von 
Abdera nach Samos zu Polpkrates ging?, und derselben 
Niederlassung gehören Protagoras der Sophist, und He- 
kataos der Logograph an, die eben darum bald Leier, 
bald Abderiten heißen

Die Kolonieen der Minyer nach Karlen * und Ly- 
kien " sind sehr zweifelhaft.

I) Paus. 7, 3, 3- vsl 9, 37, z. Str. «zz s. Anakreon bei 
Str. nennt sie Steph. TU. 2) Liv. 37, 27. vgl.
Larcher l'sdls S- 549. 3) Str. Plin. 5/ zr- Bei Thut. 
7, 57 ist indeß für 7 h'ot rx zu schreiben. 4)
Her. L, 178- vgl. Athen. 4, iz. Handelsartikel 4, 160 s. 5)
Her. i, rüg. 170. Str. 14, 644. Skymvos 660. Der Greif ist 
gemeinschaftliches Münzzeichea. Eckhel 0. 2 S. 562. 6)
Raoul.Roch. 2, 6, z. Th. z S. 400. 7) Die Stellen in den
rrolkgZ. zu Fischers Zter Ausg. S. 57 ff. 8) Zorn krolegß. Ll! 
^.bäsr. Hsc. S. 2- Crcujer äs Hs«st»so S. »2. vgl. Uckert 
Geogr. Eph. B- 44 S. 358. 9) Nach Plut. 46 S.
4»z 5?. waren Leleger und Minyer eine Art Stadtsklaven von 
Tralles (in Karien). Aber scbon Paulmier Lx«. S. 216 korrigirt

Vgl. über Tralles Oäsi-ieus 6s l'rLllisnorum NUINO ä)LS. 
x. 1. 10) in Lykien nach Eust- 206,37. 279 M»,

und 4yr — eine durchgehende Verwechselung mit



— ^01

Als die Hellenen Pflanzstädte in Italien anzulegen 
anstngen, war Orchomenos alte Macht langst gesunken, 
und in Böotien kein seefahrendes Volk mehr» Hyriaten 
mögen mit Chalkidiern nach Iapygien gelangt sein, da­
her die Uebereinstimmung der Namen Hyria und Mesta- 
pion Platäer seegelten von Megara ab, und besetzten 
mit den Chalkidiern Leontini auch Pandosta sollen sie 
gegründet haben Als (nach Ephoros) Krifläische Kre­
ter Metapontum anlegten, sind vielleicht mit ihnen auch 
Böoter gewandert wenigstens ist die Sage voH 
der Arne oder (nach Euripides) der weisen Melanixpe, 
der Mutter des Böotos, hier auf eine merkwürdige Weise 

einheimisch geworden

i) S. oben A. 4 S. 9Y» -) Polyan 5, 5, r. z) Nach zwei- 
selhafter Lesart in Gkylar Peripl- S. 8 Gronov. Cluver itsl. 
snt. S. 152. 4) Str. 6, 265 0. 5) S. Messet. zu Diod. 4,
67. Valckenaer zu den Phon. Schot. nz6 S. 747.

I. 26



20.
großen Wanderungen und Umwälzungen, mit 

welchen Griechenlands historischer Zeitraum anhebt — der 
freilich nicht sowohl -durch eine größere Fülle geschichtli­
cher Nachrichten als durch das allmäblige Verschwinden 
-er Poesie und der religiösen Sage bezeichnet wird — 
Hatten die Macht des Minyervolks gestürzt und zerstreut. 
Wie nun Orchomenos — nicht mehr Minyeios, son­
dern Böotios genannt — als Böotische Bundesstadt 
unabhängig für sich bestand, bis es mehrmals unter­
worfen und zerstört nach und nach gänzlich hinschwindet, 
bleibt uns übrig kurz zusammenzufaffen. Die episodische 
Darstellungsart, welche uns an Orchomenos, als den 
bedeutendsten Punkt, eine Reihe mythischer Untersuchun­
gen anzuknüpfen erlaubte, die einzige, die, wie ich glaube, 
vhne den Zusammenhang gänzlich aufzuheben, der Freiheit 
solcher Forschungen keinen lästigen Zwang auflegt, möge 
uns auch hier auf geschichtlicherem Boden gestattet 

werden.
Das Böotische Volk war von Alters her Mit­

glied des Tbeffalischen Völkerbundes der Amphiktyonen 
zugleich bildeten die Böoter unter sich eine Conföderation 
von Städten, die auf dem Felde vor Koroneia bei dem

l) vgl. Littmann Amphlktyonenbund S. 38. 3y. Xezlnsüca I, 
r S. Zl.
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Tempel der Ironischen Athena zusammegkamen weniger 
vermuthlich um zu berathschlagen, als um.sich hei Fest-, 
rnahlen und Kampfspielen der gemeinsamen, Ahkunst z» 
erinnern. Auch die altern Nationakfesie, die Dadala von 
Platää, die Poseidonia von Onchestos, blieben an Ehrend 
— Jede Buudessiadt, deren ehemals vielleicht.vierzehn 
waren war schon als solche in ihrem Stadtgebiete 
vollkommen frei. Zu den kleinern Orten und Städten 
aber scheint ein doppeltes Verhältniß statt gefunden M 
haben. Denn entweder waren sie vollkommen unterwür- 
stg und Theile des Stadtgebietes; oder , sie waren nur.

Städte mit. eigenem Gebiet und eigener Ver- 
sassung, aber den mächtigern zinsbar, und ihre nothwen­
digen Bundesgenossen — ohne besondre Vertretung bei. 
allgemeinen Berathschlagungen. In diesem Verhältniß 
stand Chäroneia zu Orchomenos im Peloponnesischen Krie­
ge Z; in demselben wohl auch die Thebens *,
wie Oropos, welches indessen bisweilen auch als Böoti-; 
scher Bundesstaat erscheint. Zu Thespiä gehörten Siphä 
die Bergfeste Kercssos >, Leuktra *, Eutresis, Thisbe, 
Kreusis und etwa seit 562 auch Askra; zu Theben Akrä- 
phia ' nebst dem Ptoon Glisas, Therapna, Teumes- 
sos, Schönes, die kleineren Städtchen am Asopos 
Kynoskephalä und wohl auch Hyle; zu Orchomenos Asple- 
don, Holmones, Hyettos, Euämon und andre Orte

i) vgl. Drumann Ideen z. Gesch. des Verfalls d. Gr. St. <§. 
4Z7. 2) S. 222. Vermuthlich: Theben, Orchomenos, Lebadeia, 
Kvroneia, Kopä, Haliartos, Thespiä, Tanagra, Okalea, Onche- 
stos, Anthedon, Chalia, Platää, Eleutherä. z) Thut. 4, 76. 
Auch im Persischen Kriege reicht das Land der Orchomenier über 
den Kephissos. S. Herod. 8, 34. Vgl. S. 211. 4) Thuk. 4, yz. 
G. Böckh Staatshaush. Th. 2 S- 372. 5) Thuk. 4, 76. 6) 
Paus. 9, iz, i. 7) Plutarch Erot. 3 G. 7» H« 8) Paus. 9, 
23, 3. y) Herod. 8, izs. ro) Str. 9,
409 s. ir) G. oben S. 2iO ff.
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- Aür Leitung der allgemeinen Angelegenheiten wurden 

von alleti Bundesstädten die Böotarchen gesandt, wel­
che vermuthlich' meist zn Theben waren und unter Tbe- 
Mschem Einflüsse standen. Ihr Amt war jährig, und 
Todesstrafe dem bestimmt, der es über die bestimmte 
Zeit hinaus verwaltete. Die Anzahl der Böotarchen rich­
tete ssch ohne Zweifel nach der Zahl der Städte, die sich 
zum Bunde hielten. Im Peloponncsischen Kriege waren 
zwölf Böotarchen, zwei von ihnen Thebaer *, von de­
nen einer beständig die Hegemonie und dadurch ein be­
deutendes Uebergewicht hatte die andern sandten ein­
zeln Haliartos, 'Koroneia, Kopä, Thespiä, Tanagra, 
Orchomcnos, und die übrigen Städte am See (vermuth­
lich Lebadeia, Okaleä und Onchestos), von denen ein 
Jeder seine Schlachtordnung nach Belieben stellte Zur 
Zeit der Schlacht von Leuktra gab es nur sieben Böotar­
chen *, bisweilen gar keine *. Eine Inschrift, vermuth- 
Kch nicht sehr lange nach'Olymp. n6, i verfaßt *, nennt 
acht Böotarchen, zwei Thebäer, von denen der eine vor­
zugsweise heißt, einen Orchomenier, Koroneer, 
Anthedonier, Thespier, Tanagräer, Dropier, die zusam­
men genannt werden 7. — Diese Böos
tarchen hatten die Anführung im Kriege, die Vertretung

i) Thuk. 2, 2. f. auch Plutarch Pelop. 24. Agesil 24- 2)
Thuk- 4, yi. Der Sinn der Stelle, obgleich sie der Schal. zu 2, 
2. und mit ihm fast Alle, die über die Sache geschrieben, miß­
verstanden haben, ist klar: Die übrigen Böotarchen, xjf der 
Zahl, widerriethen die Schlacht. Nur einer, Pagondas, rieth 
dazu. Dieser und ArianthidaS waren die zwei Böotarchen The­
bens, und Pagondas hatte die Hegemonie übik alle, z) 4, yz. 4) Diod. 1^, 5». 5Z> Paus. y, iz, z. vgl. ro, 20, z. 5) Paus. 
9, 15, 2. Auch zur Zeit des PhöbidaS und ArchiaS. 6) AuS 
den Verhältnissen von Theben, Tbespia, Platää, Orchomeuos, 
Oropos geht wenigstens mit vollkommener Sicherheit hervor, daß 
sie nrcht früher gesetzt werden darf. 7) S. Beilage z, 4.
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der Bundesstädte als solcher, und wohl überhaupt die 
Besorgung der äußern Angelegenheiten: Sachen von all­
gemeiner Wichtigkeit legten sie den vier Rathsver- 
sammlungen der Böoter vor, welche die höchste Ent­
scheidung hatten

Die höchste Verwaltungsbehörde in den einzelnen 
Städten waren gewöhnlich jährige Archonten. Pla- 
tää hatte, wenigstens in späterer Zeit, einen priesterlichen 
Archon, der nur am Feste der Eleutherien ein Schwebt 
berüvren und im kriegerischen Purpurgewand ersch inen 
durfte V Auch in Theben war der vom Volk erwählte 
Archon heilig und den Göttern ge­
weiht, und führte die heilige Lanze; selbst sem Name 
Kabirichos deutet auf ein Priestergeschlecht Eben so 
werden Archonten in Lcbadeia *, Charoneia * und Or- 
chomenos § erwähnt, außer ihnen in letztgenannter Stadt 
ein Tamias, Polemarchen und Katoptä (Auf­
seher). Die Polemarchenbehörde kommt auf ähnliche 
Weise in Thespiä 7 und Theben vor; hier, war sie zu 
Zeiten die erste der Stadt, berechtigt, jeden Bürger we­
gen Todcsverbrechen auf der Stelle festzunehmen; ein 
Grammateus war ihr beigegebcn, der zur Schatzkammer 
(r«gtk,ov) des Polemarchen den Schlüssel führte

Daß es in jeder Stadt Böotiens einen Rath und 
ein Volk, eine und einen gegeben habe, 
versteht sich von selbst: doch wird dadurch über die Mi­
schung der Aristokratie, Oligarchie und Demokratie wenig 
bestimmt. Indessen ist anzunehmen, daß gleich bei der

i) Thut. 5, 37- 38- 2) Plutarck Aristides ar. z) von Gokr. 
Dämon za. Arckouten in Theben, Inschrift bei Pococke S. 50, 
iz und bei Böckh Staatshaush. 2. S. 365. 4) Spon Msoell. 
io, 121. 5) Meletios S. 341. H) Böckh Tb- 1 S. 321, n.
Th- 2, 359 374. Z75. 398. 3Y-- 7) Plut. Demetr. 39. 8) 
Lenophon H. 5, 2, 30» 4, 2. 5-
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Eroberung des Landes die Böoter die liegenden Gründe, 
nach Maßgabe des Adels und der Würde der Geschlech­
ter, in ungleichen Theilen unter sich vertheilten, und da­
durch die Herrschaft eines reichen Adels begründeten. 
Eine solche mußte stattsinden, wmn es Sorge der Phi- 
lolaischen Gesetzgebung sein konnte, den Besitz, ungleich 
»ertheilt,, als unabänderlich festzustellen. Es mußte eine 
gewisse Sckatzung bestimmt sein, die zur Bekleidung öffent­
licher Würden erfordert wurde, diese Schätzung aber mußte 
bei einer bestimmten Anzahl Geschlechter erhalten werden. 
Nur wenn es adlige Güterbesitzer gab, die ihre Ländereien 
durch Theten bauen ließen, konnte Herakleides Pontikos 
von den Thespiern sagen: „daß sie Ackerbau und Gewerbe 
für unehrlich und ihrer unwürdig hielten;" und von die­
sen wissen wir ja auch, daß sieben alte Familien, von 
Herakles und den Thespiaden stammend, einen beständi­
gen Vorrang behaupteten, und aus ihnen die sieben De- 
nmchen Thespiä's erwählt wurden ^. — Gewiß hatte 
.die von der Beschaffenheit des Landes begünstigte Nei­
gung der Böoter zur Pferdezucht den größten Einfluß 
auf die Verfassung und Verwaltung ihres Staats. Wie 
das Wagenrennen von Onchestos einst Anlaß znr Unter­
werfung Thebens gegeben haben sollte so führte die 
feierliche Waffenmusterüng der Orchomenischen und The- 
bäischen Ritter später den Untergang von Orchomenos 
herbei. An den Pamböotien kämpften die Ritter der 
Böotischen Städte um einen ausgesetzten Weltpreis. Zu­
schriften erwähnen die l/rTroE von Lebadeia unter ihren 
Hipparchen und Eilarcheonten, und die letzter» kommen 
auch in Theben vor Eine solche Hervorhebung der 
Reiterei deutet stets auf eine politische Bedeutung dersel­
ben. Man erinnre sich an den Prachtaufzug der Eretrier, 
wo außer Zwo Schwerbewaffneten 600 Reiter und 60

1) Diod. 4, ry. 2) Oben S. 207- 3) Beilage 4, r.
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Kriegswagen aufzogen und zugleich an die auf größe­
ren Landbesitz gegründete Oligarchie der Hippoboten zu 
Er tria, Ehalkis undKarystos.— Bei Tbukydides nennen 
die Thebäer eine gleichrechtltche Oligarchie (6^/«^/« 

als ihre angestammte Verfassung, die zur 
Zeit der Perserkriege in eine tyrannische Herrschaft weni­
ger Parteibaupt« r ausgeartet war Eine solche Oligar­
chie behielt in Theben bis zum Ende des Peloponnesischen 
Krieges die Oberhand. Wie aber alsdann die alte Ari­
stokratie durch Demokratie verdrängt wurde, ob durch die 
zunehmende Verarmung der alten Geschlechter, welche 
durch den langwierigen Kneg besonders bcrbeigeführt sein 
konnte, ob durch eine plötzliche Revolution, müssen wir 
freilich ungewiß lassen: daß es geschehn, daß nunmehr 
Las niedre Volk nach eigner Willkühr und nach dem an- 
gebornen Ungestüm den Staat lenkte, bezeugt Polybios 
und nur dadurch wird die plötzliche Veränderung deS 
Verhältnisses zu Athen, und die vermehrte Feindschaft 
gegen die Böotischen Städte erklärlich.

Höchst schätzbar sind die freilich nur geringen und 
beiläufigen Nachrichten, die wir von der Gesetzgebung des 
Philolaos überkommen haben, eines Korinthischen 
Bakchiaden, der mit seinem Geliebten Diokles (Sieger 
im Stadium der dreizehnten Olympiade) nach Theben 
stoh 4. Denn Philolaos scheint einerseits wirklich eine 
philosophische Idee in der Gesetzgebung durchgeführt zu 
haben (daher die Behauptung: Theben war glücklich, als 
Philosophen die Vorsteher wurden *); andrerseits suchte 
er die eingeführte Verfassung als durchaus unabänderlich

i) Str. 10, 448 2. 3, 62- Paus. 6, r. 3) 6, 44-
— ei' «ls 0^0? rc« o/« Acer«

4) Atistvt. Pvllt. I, y, 6. 
Ihre hohen' Grabhügel waren beständig i» Ehren. 5) Arist. 
vtt). 2, LZ,
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festzustellen. Wie ein uralter Gesetzgeber Pbeidon in 
Korinth die Zahl der Bürger und die Masse ihres BesitzeS 
als unveränderlich bestimmt hatte, wenn auch das Ver­
mögen von Anfang an ungleich unter sie »ertheilt war': 
so war auch ein Grundbestreben der Philolaischen Gesetz­
gebung die Zahl von Vermögensinhabcrn immer gleich 
zu erhalten. Deswegen gab er Bestimmüngs- und Be- 
schränkungsgesetze über die Zeugung darum war wie 
aller Verkauf liegender Gründe, so überhaupt der Han­
del verpönt, indem er besonders gewaltsame Veränderun­
gen des Vermögenstandes bewirkt darum fand für 
insolvente Schuldner eine vorzüglich ehrlose Strafe statt*. 
Auch das Verkaufen der Kinder sehr verarmter Leute als 
Sklaven hatte wohl einen ähnlichen Zweck *. Ueberall 
war Maaß und Würde und Harmonie Endabsicht des 
Philolaos. Der Anstand und die schöne Form der Bild­
säulen war strenges Gesetz das Flötenspiel nothwen­
diger und erster Theil der Erziehung ?, die den rohen 
Trotz und den hartnäckigen Ubermuth des Volscharakters 
mildern und sänftigen sollte.

Aber diese rauhe Heftigkeit, diesen unbeugsamen Trotz 
des Böotischen Nationalsinnes, konnte auch die weiseste 
Gesetzgebung nicht hinwegschaffen. Diese Sinnesart war 
dem Böotischen Stamme von Ursprung eingepflanzt,- die 
Fruchtbarkeit des Landes, dessen sie sich als Eroberer be­
mächtigt hatten, nährte und begünstigte ihn. Damit 
hängt die Gleichgültigkeit und Beschränktheit zusammen, 
die Scheu vor Umgang und Rede, die einseitige und ab-

i) Aristot. Polit. 2, z, 7 S. zz, 2) ^«>0« Politik 
r, y, 6. z) S. oben S. n8. 4) Nikol. Damasc. S. 521.
Vales. 5) Aelian z, 2, 7. Für er»
wartet mau indöß grade das Gegentheil, S. 6)
Aelian g, 4, 7^ , Plut. Pelopidas iy S.
2ZZ H.



geschlossene Gekstesrichtung, aus welcher Ephoros die ge­
ringe Bedeutung des Böotischen Staates herlcitet '. 
Zwei Ursachen wirkten überdies (nach Platon) besonders 
einer regelmäßig fortschreitenden Staatsausbildung ent­
gegen, und gaben zu beständigen Unruhen Anlaß, die 
Leibesübungen nämlich und die Gemeinmahle 

2* Daß das Bootische Volk 
den Leibesübungen unmäßig ergeben gewesen sei, daß es 
Gymnastik als nothwendigen Theil einer liberalen Erzie­
hung von Athletik nicht genugsam unterschieden habe, 
daß die bessern Feldherrn, wie Epaminondas, diesem ein­
seitigen Hange beständig zu steuern suchten, indem gute 
Ringer und Faustkämpfer keineswegs zugleich tapfre Krie­
ger waren, ist allgemein bekannt Indem sich aber 
wilde und unbändige Heftigkeit mit dieser Leidenschaft 
vereinigte, geschah es oft, daß aus unvorsätzlichen Belei­
digungen in den Gymnasien ein Rechtsstreit entstand, der sich 
viele Jahre hinzog, oder daß derjenige, der auf Beendung 
der Sache drang, wie der Beleidiger, um den Dolchen 
seiner Feinde zu cntgehn, Stadt und Land meiden muß­
te — Auch von den Böotischen Prassern und Schlem­
mern ist schon hier und da die Rede gewesen, und daß 
ohne Schmausereien selbst heilige Institute bei ihnen nicht 
hestehn konnten Unzählige Stellen der Komiker bei 
Athenaos gehen darauf hinaus. Die Böotischen Eßgesell- 
schaften (^(-«vvt) waren verrufen, und daß sie zum Um­
stürze des Staates nicht wenig beitrugen, beweist Poly- 
bios § in einer höchst anschaulichen Schilderung der Böo­
tischen Verhältnisse um Olymp. 140. „Indem damals 
die Böoter aller Muth verlassen hatte, irgend etwas in

1) Str. 401 2) Gesetze i S. 202, 8. B. z) vgl. Drod.
15, 5o. Cornel Alcib. n Spam. 5. indessen auch Plut. Pelop. 7. 
Sympos. 2, 5. 4) Dikäarch S. izy Marr. 5) S» S. 84. >50. 
t) 20, 4. ä. 2;, 2. vgl. Alheu. i2, 41«.



Krieg oder Frieden durch Zufuhren, ergaben sie sich gänz­
lich dem Schlemmen und Zechen, und ließen Seele und 
Leib verderben. Fünf und Zwanzig Jahre (bis zum Frie­
den der Römer mir Antiochos) wurde weder in öffentli­
chen noch Privatproceffen ein letztes Urtheil gefällt, in­
dem die Behörden beständig den Gang des Rechts aufs 
schoben, und auch die Feldherrn nur durch Bestechungen 
und Vertheilungen öffentlicher Gelder um die Gunst des 
Pöbels und den fortwährenden Genuß ihrer Würden 
buhlten. — Es war gewöhnliche Sitte geworden, daß 
Kinderlose ihr Vermögen, nicht ihren Verwandten, son­
dern den Klubb's ihrer Freunde, die sich lediglich zum 
Effen und Trinken zusammengethan, vermachten; ja auch 
solche, die Kinder hatten, bedachten diese mit Geringem, 
und das Meiste vererbten sie an ihre Schmausbrüder, so 
daß viele Böoter mehr Mahlzeiten des Monats zu ver­
zehren hatten, als Tage waren." Eure solche Schwel- 
gerei zog unausbleiblich die Verarmung reicher Familien 
nach sich, die nun ihre ganze Hoffnung auf Staatsum- 
wälzungen setzten*.

Freilich ließ noch überdicß die Uneinigkeit derBun^ 
desstädte den Böotischen Bund nie zu einer bedeutenden 
Macht gelangen Schon zu Periktes Zeit war der Zwist 
der Böoter sprüchwörtlich geworden Diese Uneinigkeit 
war Ursache, daß Vöotien gegen Attika in beständigem 
Verluste war. Denn wenn der Böoterkönig Xanthos mit 
den Athenern über die Attischen Demen Meläneis und 
Oenoe (dasHippothoontische nämlich) gestritten hattest 
so war später schon Eleuthera, ja selbst Hysia ins

i) Liv. 36, 6. 2) vgl. über Thebens Anmaßung besonders
Manso Sparta Hl- 2. Beilage 8. S. 58« 3) Perikles bei Ari-
stot. Nhet. z, 4- 4) Apaturlensags bei Ephoros 25 S. 119,
Mono» Zy u. Aa.
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nerbalb des Kitbäron - Paffes Attisch Auch das CasteN 
Panakton war früher Böotisch hernach in Athenische 
Hände gekommen. Im zehnten Jahre des Peloponnesi- 
sch n Krieges eroberten es die Böoter und zerstörten es 
bald verloren sie es wieder, und suchten es gegen Ol. ioZ 
den Athenern nebst Drymos von neuem abzugewinnen 
Auch Oropos war von Ursprung Böotisch gewesen 
aber vermuthlich in den glücklichen Kriegen, die Athen 
gegen Chalkis und Böotien führte *, den Vöotern ent­
rissen worden, die es erst Ol. 92, r und nur auf sehr 
kurze Zeit wiedcreroberten Denn schon Ol. 94, z 
mußten sie es von neuem erobern, und entfernten es da­
mals 7 Stadien vom Meere Aber eben so schnell wur­
de es wieder Besitz der Athener Diese kampften Ol. 
io;, z 'o mit dem Tyrannen von Eretria, Tvemison, 
um den Besitz des Ortes; und eine Uebereinkunft beider 
Parteien vertraute es den Thebäern als Depositum. Diese 
aber behielten es für sich *Ihre Unredlichkeit zog damals 
den Feldherrn Chabrias, Chares und Kallistratos eine Allklage 
auf den Tod zu, die berühmte Ftrrr-
Philippos hatte es schon Ol. 108, 2 den Athenern ver­
sprochen, und gab es ihnen endlich Ol. no, z

I) Hysiä war vermuthlich durch die Attische Usurpation, Ol. 
65, i. (Herod. 6, ioz) Attischer Demos geworden. So ist es 
gegen Ol. 68. Herod. 5, 74- vgl- die Erlll- Larcher Tb- 4 S. 325. 
Corsini I-'. l S. 245. 2) S. oben S.zzz. 3) Thuk. 5,
Z. zy. 4) Demoftb. 446, 2. 5) Paus. i, 34- 6)
Herod. 5, 77. 6, 102. vgl. Tbul. 2, 23. 3, 91. 4, 96. 6) 8, 6o. 
vgl. YZ. 8) Diod. 14/ r?- y) Lysias g. Polystrat. 669. gegen 
Philo 882, 4. ro) Nach Weiske äs in kisr. kkilippi III.

16. Ol.123, 2. II) Xenophon H. 7, 4, i.Aeschines q. Ätes. 
479, 1. Diod. 15, 76. 12) Demosth. Mid. 535, y. Plut. Dem. 
5. Gell. 3, iz. Ammian 32, 4. - Böckh StaatshauSh. Th. 1. 
S. 246. 13) Paus. I, 34, I. Demostb. Z48, 7. 429, 
lä. Weiske a. O. II. S. 35/ 32»
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Auf diese Zeit scheint sich Dikäarchs Aussage zu beziehn, 
daß die Oropier, eine Thcbäische Kolonie böse Zöllner 
und Räuber, nicht mehr Böoter, sondern Athener heißen 
wollten. Aber schon Ol. HZ, 2 bestätigte Polysperchon 
Oropos als unabhängige Stadt 117, i hatte es Kas- 
sandros in der Gewalt, und Polemon, Antigonos Feld­
herr, gab es den Böotern wieder Zur Zeit Dcmetrios 
des Srädteeroberers waren Oropos und das Amphiaraion 
Böotisch; der Eretrische Philosoph Menedemos wurde 
an den König abgesandt, vermuthlich um es für Eretria 

zu erwerben *. Doch war es in diesem Zeiträume keines­
wegs Theben zinsbar oder unterworfen, sondern freie 
Böotische Bundcsstadt. Ob es Livius Ol. 152, g. mit 
Recht Oropus ^ttieae nennt, wage ich nicht zu bestim­
men. Ol. 156, l plünderten es die gänzlich verarmten 
Athener, und sandten, um der dadurch verwirkten Geld­
strafe zu entgehn, die berühmte Gesandtschaft der drei 
Philosophen nach Rom *. In den Kaiserzeiten rechnete 
man Oropos zu Attika.— Am verderblichsten für Böotien 
war die Attische Einwirkung auf Platää. Auch hat­
ten die Thebäer gegen Platää nicht so ganz Unrecht. 
Man weiß nicht, aus welchem Grunde Platää in 
frühen Gränzstreitigkciten gegen Theben sich an Athen, 
und nicht an die Böotischcn Rathsversammlungen wandle 
Seit jener Zeit scheint es indeß weder durch Böotarchen 
noch auf andre Weise an dem Gemeinen Wesen der Böoter 
Theil genommen zu haben, indem es überhaupt nicht mehr 
Vöotisches Bundesglied fein wollte

1) würde dem widersprechen. 2) Di-
od. 18, 56. Z) 19/ 78. 4) Diogenes L. nach Euphant, 2, 141. 
vgl. 140, 142. 5) Corstni k'. 4 S. io8- Im Allgemeinen
vgl. Dodwell «1« viessrn-cko S. 9. 6) Herod. 6, 108. 7) 3»
keinem andern Sinne ist das -rvvrL/lLti/ bei Zsokr. Platai- 
kos 6 S. 298 Kor. zu versteh».



— 4iZ —
und wohl hatte das Haupt des Bundes die Verpflichtung» 
die Döotische Stadt dem LorE der Böoter zu vindici- 
ren. Sonst wäre freilich der Angriff der Thebäer auf 
Platää vor Anfang des Peloponnesischen Krieges nach 
dem Anschläge Eurymachos (des Sohnes des Leontias 
des, der sich bei Thermopylä an die Perser ergab, und 
vielleicht eines Ahnherrn des Aristokraten Leontiades, der 
dem Spartiatm Phöbidas die Kadmea verrieth) und die 
darauf folgende Thebäisch - Lakonische Belagerung und 
Einäscherung von Platää höchst widerrechtlich; wenn nicht 
Platää's Abfall von dem Gemeinwesen zu einem ganz 
fremden Stamme zugleich ein Verrath des Bundes und 
der Stammverwandtschaft gewesen wäre. — Tanagra, 
Thespiä und Koroneia werden noch Olymp. 6z von 
den Thebäern als ihre getreuen Bundesgenossen gerühmt 
doch änderten darin die Zeiten der Perserkriege viel, beson­
ders seit auch die edlen Thespier bei Platää den Thebäern 
gcgenübergestauden hatten. Und auch gegen Thespiä be­
nutzten die Thebäer Ol. 89/ 2 den Vorwnrf des Attis 
kismos, um die Mauern der Stadt zu schleifen

Wir kehren von dieser allgemeinen Betrachtung über 
die Verhältnisse des Böotischen Bundes zu der Einzel­
geschichte von Orchomenos zurück. Orchomenos, ob­
wohl durch die Unterwerfung der Minyer gesunken, scheint 
doch immer noch an Ansehn und Macht der zweite Bun­
desstaat gewesen zu sein. Von einem Kriege der Chal- 
kidier in Euböa mit den Aeolern des festen Landes, na­
mentlich den Chaliern (aus Chalia bei Hyria am Euri- 
poö), den Orchomenier« und Thebäern, ist uns die bloße 
Erwähnung in einem Fragmente Theopomps übriggeblie-

i) Thut. 2, 2. 5. Herod.7, 23z. Demosth. g. Neära 1378, 2l. 
»gl. Aeneas 2. CasaubvnuS und Orell S. 128. 2) He, 
rod. 5, 7y. 3) Thut. 4, 133-



ben vermuthlich trifft dieser Krieg mit dem von He- 
rodot crwahllren zusammen. Eine der Zeit nach ganz 
unbestimmte Anekdote, die Plutarch in den Liebcsgeschich- 
tcn erzählt, ewahnt einen Orchomenier Straton, als 
durch Ad^l und Reichthum vor allen Böotern ausgezeich­
net Eine andre eben da ausbewahrte Novelle: — wie 
Kallirrboe von Glijas die Versammlung der Parubootien 
am Altar der Ironischen Pallas um Rache austeht 
gegen ihre dreißig Freier; und diese zuerst nach Orchome- 
nos, und von da znrückgewiesen nach Hippotes stiehn, 
bis die Thebaer den Ort angreifen, erobern, einäschern, 
die G gmd zwischen sich und den Koroneerti theil n, und 
die dreißig steinigen — deutet schon mehr auf ein Ge­
gengewicht, welches Orchomenos gegen Theben in die 
Wagschale legte.

Orchomenos war damals ohne Zweifel die wachthals 
tendeVorhutBöotieus gegen die unaufhaltsam vordringen­
den Thessalier. Umsonst verschanzten die Pbokeer Ther- 
mopylä, und suchten es auf alle Mise für Reiterei un­
zugänglich zu machen, umsonst erbauten sie Elateia gegen 
ihre Einfalle; jene brachen durch, und zogen durch Lokris 
und die Päffe von Hyampolis, bis auch hier die Phokeer 
ihnen gefährliche Nachstellungen bereiteten Endlich 
rettete ein in den Schluchten des Parnaß durch das Graun 
der Götternähe erfochtener Sieg, und die Entscheidungs­
schlacht bei Klconä (nahe Hyampolis) unter Dachhaut 
von Hyampolis, Rhöos von Ambryssos, und dem Elei-

45 bei Steph. x«/t« (Inschr. von Chalia, Chandler Ugran 
Oxon. 2, 2Y, 2.) hx o/ ^c,

(schr. ^7r.) /7«^c^rs7x x«t
x«r o L. Vielleicht L. Lvtwro7r, x«t

L«r.'o^e X. 'o. 2) I S. 69 H. Vgl. K- 6 S. LZ2. 3) vgl.K.
Z S. 8Y. 4) 4 S. 75. 5) Vgl. K. l S. 4v. 
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schon Weissager Tellias geschlagen ', das Volk der Pho- 
teer von der Verzweifelung, in der sie Frauen und Kin­
der, Geld und Grtt, und Heerden und Götterbilder 
schlachten und verbrennen wollten. In diesen furchtbaren 
und Verderben drohenden Nationalkämpfen müssen die 
Tdessalier durch eine unbewachte Lükke auch in Böotien 
eirtqedrnnqcn sein, wo Keressos, das feste Bergschloß der 
Thespier, vergebens von ihnen belagert wurde

Als bald darauf die Zeit der Perser kriege herein» 
brach, und die Pbokeer blos deswegen hellenisch gesinnt 
w ar n, weil die Thessalier, ihre Todfeinde, medisirten: 
warm die Böoter schwach genug, sich dem Erbfeinde zu- 
zugefellen, Thespia und Platää ausgenommen, die ihren 
Freisinn, durch Einäscherung büßten. Die Orchomenier 
waren mit den Thebäern beim Perserheer; und zu dem 
großen Gastmahle, das Attaginos, ein Thebäisches Par- 
teihaupt, dem Mardonios und fünfzig edlen Persern gab, 
war auch der Orchomenier Thersandros geladen Die 
Böoter haben diesen Krieg wohl nie für einen National- 
kampf angcsehn; und wie die Griechen bei ungemekner 
Thatkraft doch eine heitre Ruhe für das größte Heil, 
und selbst einen siegreichen Kampf für eine Ate hielten: 

so konnte auch Pindar die Thebäer in ihrem Beschlusse 
bestätigen, an dem Perserkriege keinen Antheil zu neh­
men wenn er auch nachträglich den Thatenruhm der 
Aegineten und das ruhmvolle Bollwerk von Hellas, Athen,

i) Herod. 8, 27. 28- Plutarch Frauentugend S. 266. H. (vgl. 
Aescvines 308, 36.) Paus. iO, i. 2. Das Orakel daselbst 
ist so zu emendiren:

L) Paus. 9, 14, r. Das Orakel ist erst naF der Schlacht von 
Mantineia (ro o^«s) erdichtet. 3) ss?erod. 9, 16.
4) Nach Polybios 4, zr, 5.
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in Gesängen verherrlichte. Doch brach der unvorher- 
gesehene Ausgang des Kampfes auf jeden Fall den stol­
zen Muth der Thebaer; und es wird bestimmt erzählt, 
daß erst nach dem Siege der Spartiaten bei Tanagra 

vermuthlich nach einem förmlichen Vertrage mit die­
sen — Theben seine alten Anmaßungen und herrschsüch- 
tigen Entwürfe erneuert habe '.

Schon zu jener Zeit war Orchomenos, an der Nord­
gränze Böotiens gelegen, ein häufiger und bequemer Zu­
fluchtsort für Thebaische Verbannte; und Pindar besingt 
einen Thebäer Hcrodoros, dessen Vater Asopodoros, aus 
seiner Vaterstadt vertrieben, in Orchomenos heimisch ge­
worden war Als aber nach zwei siegreichen Schlach­
ten (Ol. 8o, 4) Myronides, der alte Held und Heer­
führer Athens, alle Städte Böotiens, Theben ausgenom­
men, unterworfen hatte und auch hier eine, wiewohl 
sehr schlecht und ohne Ordnung verwaltete Demokratie 
eingerichtet war fetzten sich die verbannten Aristokra­
ten der Böoter in Orchomenos, Chäroneia und einigen 
benachbarten Orten fest, wo ihnen Euböer und Lokrer 
leicht die Hand bieten konnten. Tolmides/ Tolmäos 
Sohn, der Athener, zog gegen sie mit einem nicht un­
bedeutenden Heere, eroberte Chäroneia, machte die Ein­
wohner zu Sklaven und ließ eine Besatzung zurück 
Allein ein Ausfall der Verwiesenen und ihrer Bundesge­
nossen aus Orchomenos unter Sparten traf das zurück­
kehrende Heer — tausend Hopliten, sehr viele edle Frei-

1) Justin z, 6. Diod. n, 81. 2) I- r» 34» 3) Thut, i, 
708. vg!. 4, 95. Diod. II, 82. 8Z. 4) Aristot. Pol. 5, 2, 6.
5) Hierauf geht ein Fragment bei Steph. B, was Sturz 48 S. 
80 mit großem Unrecht dem Hellanikos beischreibt; eher ron 
Theopomp: »c«r S o. LTkt

Tko//»'
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willige und Bundesgenossen — auf den Granzmarken 
von Chäroneia, Koroneia und Lebadeia *. Die Nieder­
lage der Athener war vollständig (Ol. 8z, 2.); Tolmidas 
und Kleinias, der Vater des Alkibiades, fielen wer 
nicht erschlagen wurde, ergab sich; das Lösegeld der Ge­
fangenen war die Freiheit Böotiens. Das Tropäon der 
Sieger stand vor dem Nationalhciligthume der Ironischen 
Pallas. Alle Verbannten kehrten heim, die Städte der 
Böoter waren wieder autonom, und Theben erhielt durch 
diesen und den Delischen Sieg den alten Stolz wieder.

Wie hier Orchomenos Zuflucht aristokratischer Emi­
granten war: so fand bei veränderten Verhältnissen auch 
das Umgekehrte statt. Denn im Sommer des achten 
Kriegsjahrcs, da die Athenischen Feldherrn, Demosthenes 
und Hippokrates, mit den Demokratischgefinnten iu Böo­
tien auf Verrath sannen, sollte ihnen sowohl Siphä, als 
Chäroneia, letzteres von Orchomenischen Neuerern über­
geben werden: und außer Ptoodoros, dem Thebäer, wa­
ren besonders die Orchomenischen Verbannten dabei thätig, 
und düngen Peloponnesische Hülfe. Zugleich sollte Delion 
genommen, und so das Fangnetz von allen Seiten ge­
faßt werden Allein die Unternehmungen auf SiphL 
und Delion geschahen nicht an demselben Tage, Phokeer 
aus Panopeus verriethen die Anschläge, und Siphä und 
tzhäroneia wurden noch zeitig genug von den Böotern 
gedeckt. Hippokrates verschanzte sich zwar in dem Te- 
menos des Apoll zu Delion; aber auf dem Rückzüge

i) Vgl. Ä. z S. 86. gewöhnlich/ Thuk. I, uz.
Lei Chäroneia Diod. ir, 6. vgl. IsokrateS -r. ^70»« n S.
ZZL Aor. 7/ Eenoph. Denkw.
3, 5/ 4- vgl. Ernestl. vgl. Plutarch Alkib. I, Perikles 18, Agest- 
laos iy. Platon Alkib. I, ns c. bei Paus. r, 27,
L. ungenau. — Corsini I'- 3 S. 21a. 2) Platon a. H. Weffe-
liug zum Spnekd. S. 644. Z) Thuk. 4, 76, 77-

I. 27
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«ach OropoS wurde er von allen Böotern angegriffen und 
geschlagen.

So lange indeß in Theben die aristokratische Partei 
die Obergewalt hatte, scheint Orchomenos in friedlichen 
Verhältnissen zum Bundeshaupte gestanden zu haben: 
ein dauernder Zwiespalt ergab sich erst, als Theben durch 
die Revolution nach dem Ende des Peloponnestschen Krieges 
demokratisirt wurde. Als daher Lysandros (Ol. 96, z.) 
mit Theben stritt und Lebadeia plünderte, steten ihm die 
Orchomenier von selbst zu *, und sandten auch Hülfe 
zur Belagerung der festen Stadt Haliartos bei welcher 
Lysandros erschlagen, und Pausamas zum schimpflichen 
Vertrage genöthigt wurde. — Von nun an hing Orchos 
menos mit beständiger Treue an den Spartiaten, und als 
sich bei Koroneia gegen Agesitaos alle Böoter zu den 
Thcbäern und Athenern gesammelt hatten: standen doch 
die Orchomenier nebst den Phokeern bei Agefllaos, der 
die Orchomenier den Thebäern nicht ohne Absicht entge- 
genstellte Orchomenos war damals AgesilaoS Haupt­
quartier Die Stadt stellte allein achthundert, das übri­
ge Böotien fünftausend Reuter

Zwischen Theben und Orchomenos fand seit dieser 
Zeit eine beständige Fehde statt, die auch eigentlich nie 
durch einen dauernden Frieden aufgehoben werden konnte. 
Denn indem nun schon die Thebäer die Böotischen Städte 
als ihre Unterthanen behandeln wollten, und ihr Ver­
hältniß zu ihnen dem der Spartiaten zu den unterwor­
fenen Lakonen gleichsetzten: suchten von der andern Seite 
die Spartiaten den Verband des Bundes gänzlich aufzu- 
löscn, und machten, eigennützig genug, die Unabhängig­
keit der Böotischen Städte zu einer Bedingung des An-

1) Plutarch Lys. 28- 2) Xenoph. Hell- 3, 5, 6. Diod. 14, 8r- 
Cornel. N. Lysander 3- 3) Xenoph. H- 4< 3' 15. Agesil. 2, y- 
4) S. öden S. 70. vgl. Polyän s, 1, rs- 5) Xen- H. 4/ 2, 17- 
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talkidischen Friedens (Ol. y8, 2) Auch mußten die 
Thebäer einwilligen, weil Agesilaos ihren Gesandten als 
Vollstrecker des Friedens mit einem Kriegsheere auf dem 
Fuße nachfolgte *, und erkannten damals nach einem 
vierjährigen Kriege die Unabhängigkeit von Orchomenos 
an r. Indessen scheint Sparta die Mora, die Orchome- 
nos zeither beständig gegen die Thebäer geschützt hatte 4, 
nicht herausgezogen zu haben. Wenigstens befand sie 
sich noch Ol. ivr, 1. daselbst. Damals schlug sie Pelos 
pidas bei Tegprä, doch ohne andre Folge, als ein ver­
mehrtes Selbstvertrauen Orchomenos wenigstens blieb 
auch dann noch frei, als (Ol. ivi, s.) die Thebäer die 
Herrschaft über die übrigen Bundesstädte wiedergewannen.

Indem nun aber die Thebäer ihre Reiterei in dem 
beständigen kleinen Kriege mit den Spartiatisch gesinnten 
Städten, Orchomenos und Thespiä, übten endlich 
Ol. loi, 4 Platää von neuem zerstörten, die Thespier 
aus ihrer Stadt vertrieben (ihr festes Bergschloß Kereffos 
wurde erst später erobert) stärkten und rüsteten sie sich 
auf alle Weise zum Entscheidnngskampfe mit Lakedämon. 
Und als nun die Leuktrische Schlacht ' den Muth

1) X- H. 5, I, 31 f. 2) 5, i, 33- 3) Andokides für den 
Frieden S. -5, >4. 98, 45- 4) X- H 4, 3, r5- 5, i, 29. 5) 
Plutarch Pelop. 16. 17. wo zwei Moren in Orchomenos angege­
ben werden. Diod. 15, 37. vgl. oben K. z S. 77. 6) X. H. 6, 
4, 10. 7) X- H. 6, z, i- Diod. 15, 46. Die Zeit der Zerstö­
rung Plarääs ist nach Paus. 9, i. vgl. 4, 27, 5. angegeben; auch 
die Eroberung von Kereffos setze ich mit demselben, 14, i. vgl. 
9, 13. später als die Schlacht oon Leuktra. Dagegen Weffeling zu 
Diod. G. z8. Schneider tu Xen. a. O. vgl. Ioh. Gottfr- Scheibe! 
Theben S. 23a. 8) Ueber diese Schlacht erwähne ich nur den 
Mythus von den Leuktrischen Iungfraun, welche Lakedämonische 
Männer geschändet hatten- Dwd. 15, 54. Plut. Pelop. 20. Paus. 
y, >3, Ihr Vater heißt der Zerstreuet, die Spar-
tiaten Parathemidas Phrudarchidas

Parrhenios (Iungfernschander).
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Mb Stolz dek Thebäer über die Maßen erhöbt hatte, 
so daß nunmehr alle Städte Böotiens, Orchomenos aus­
genommen, Theben unterworfen oder verödet waren: 
wurde zu Theben auch Orchomenos Untergang beschlossen. 
Schon im Jahre nach der Schlacht (Ol. 102, z.) war 
die Unterjochung dieser Stadt Plan der Thebäer: doch 
^ieth Epaminondos ab, und Orchomenos wurde noch 
einmal Thebens Bundesgenoß Als aber wahrend des 
FriedenS die Ritter der Orchomenier, deren dreihundert 
waren, sich in eine Verschwörung mit Vertriebnen Aristo­
kraten aus Theben einließen, und den Tag, an dem ste 
rnit der Thebäischen Reiterei zur Waffenmustcrung zusam- 
rnentrafen zum Angriffe auf Theben bestimmt hatten: 
erregte die immer zunehmende Menge der Theilhaber 
an dem Geheimnisse Mißtrauen und bald Reue in den 
Unternehmern; kleinmüthig entdeckten sie ihr Vorhaben 
den Böotarchen, und retteten durch Verrath der Mitver- 
schworenen ihr Leben. — Kaum kann man die Vermu­
thung bergen, daß Alles abgeredete Sache war, um die 
Ritter der Orchomenier ins Verderben zu locken. Denn 
Liese wurden nun von den Thebäischen Archonten in Fes­
seln geworfen, und auf Beschluß der Volksversammlung 
hingerichtet. Allein der wüthende Volkshaufen ging in 
seinen Beschlüssen weiter. Orchomenos wurde an­
gezündet, die Männer ermordet, Weiber und Kinder 
als Sklaven verkauft, und so endlich der langgenährte 
Haß gestillt War vielleicht Hiebei Lpkiskos im Spiet, 
den für den Verrath der Orchomenischen Jugend später 
ein schmerzliches und schreckliches Siechthum strafte

i) Divd. 15, 57. 2) Diod. i5, 79. t'x
Weifklings LX 

6^ '7^ begreife ich nicht: es soll heißen r-o.s rx z)
Paus. 4, 27, 5. y, iz, 2. Z7, 3. Wolf zur Leptinea S. 328. 4) 
Plutarch V. d. späten Rache d. G. 2 B- 10 S. 217 H.



—« ^21 —
Dieses geschah Olymp, ivg, 2. EpaminondaS war 

ohne Schuld; Pelopidas Befreiung aus den Handen 
Alexandros von Pherä hielt ihn in Thessalien zurück 
Auf den Thebäern haftete die Schmach noch lange. 
„Die Thebäer, schmeichelt Demosthenes seinem Volke 
Hilden sich mehr auf ihre Roheit und Schlechtigkeit ein, 
als ihr Athener auf Menschenfreundlichkeit und Rechtlich­
keit. Jene werden eben so wenig aufhören, ihren Wohl­
thätern Achtung und Dankbarkeit zu versagen, und ihren 
Blutsverwandten — ihr wißt ja, wie sie den Orchome- 
ruern gethan — übel mitzuspielen, als ihr je aufhören 
werdet, von alle dem das Gegentheil zu thun."

Bald darauf endete die Schlacht von Mantineia mit 
Epaminondas Leben auch Böotiens Macht. Orchomenos 
lag eine Zeitlang in Trümmern, obgleich Athens Politik, 
um Theben zu schwachen, seine Wiederherstellung wünsch­
te Diese veranlaßte vermuthlich der Phokische Krieg, 
r>er die Thebäer aus diesen Gegenden zurückdrängte, und 
den Phokeern zugleich feste Oerter zum Bedürfniß mach­
te. Schon Onomarchos nahm Ol. 106, 4 Orchomenos * 
und Koroneia * ein; damals standen die Böotarchen mit 
der Böotischen Heeresmacht in Metachöon, einem Kastell 
zwischen Orchomenos und Koroneia Phayllos der

7) Paus. y, 15, 2. Plutarch Vergleich des Pelop. u. Mare. r 
S- Z3Z H. Dlvd. 15, 79- setzt die Zerstörung fälschlich Ol-104, r. 
s) G. Leptiaes S. 490, 5- vgl. über die Anklage der

Wolf zum a. O. S. 327. z) Demosth. Megalop. S. 
20z, 4. 2Q8, 18. 4) Diod. 16, zz. 5) 16, Z5> vgl. Valois So 
Is ssconüv Zuerrs SLcrv«, DIvm. äs 1. 12 S. i8l. 6) Ae-
xhisodor, Anarimenes u. Ephoros bei dem Anonpm. ru Aristote­
les Ethik. Nik. z, 8 S. 46. vgl. Marx zu Ephor. S. 255. wo 
zu schreiben ist —> TkorL rotr

— «r» äc x. r.
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Phokeer erlitt Ol. 107, i. drei Niederlagen von den 
Döotern- bei Orchomcnos, am Kephissos und in der 
Ebne von Koroneia Orchomenos, Koroneia und Kor- 
stä waren die drei befestigten Städte Böotiens, welche 
die Phokeer in ihrer Gewalt hatten ob zugleich Mit­
glieder des Phokischen Vereins, ist freilich sehr ungewiß; 
aber die Trümmer der Orchomenischen Burg rühren ver­
muthlich aus dieser Zeit her Von da aus unternah­
men die Phokeer ihre verheerenden Züge gegen Böotien, 
bis endlich die Böotische Macht und Philippos Hülfs- 
heer st'e bei demHeiligthume von Abä aufs Haupt schlu­
gen (Ol. ro8, 2). Bald bedung sich der Phokeer Pha- 
läkos mit den Seinigcn nichts als freien Abzug aus 
Böotien aus *, und die Entscheidung über den Besitz 
dieser Stadt stand dem Philippos zu. Nach dem Am- 
phiktyonenbeschluße sollten ihre Mauern niedergerissen wer­
den Aber gern hätten die Orchomenier damals mit 
Hinterlassung ihrer Güter und Ländereien Böotien ver­
lassen Allein Philippos überließ sie der Willkühr der 
Thebaer, nicht sowohl aus freiem Entschlüsse, wie uns 
Demostheneö glauben machen will sondern wirklich von 
den Thcssalern und Thebäern gedrängt (Ol. 108, Z.) Da­
mals tauschte freilich Philippos gar sehr die Hoffnungen

i) Diod. 16, z7S.n0 Wess. 2) 16, 58. z) S. oben G. 40. 4) Aeschiues 7r«(>«7r^. S. zoy, zy. vgl. Diod. 16, 59- vgl. 16, 6r. 
PhalakoS mußte, wie Philomelos, Ontmarchos, Phayllos, als 
fluchwürdiger Tempelrauber, den schrecklichsten Tod sterben (durch 
Sturz vom Felsen, Kreuz, Seuche, Blitz, Folterquaal), nicht 
anders als Phvrbas und die Phlegyer. S. oben S. izy- lyr. 
Wo da^ Delphische Orakel Hineintritt, erscheint mitten in der 
Geschichte heiliger Mythus. 5) Wenn nämlich Weiske's (K^- 
xerdols in kkilipxi liisi. S. 2Y, 68) Emendation bei Diod. :6, 
60. die richtige ist. 6) Aeschines 309, Z8. 7) g. Philipp 2 
S. 6y, la. vgl. Frieden 62, 20. vgl. 7r«(-«7rss. 375, n. Aeschines 4. O.
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der Athener. Nicht genug, daß Platää und Thespiä sich 
nicht, wie jene erwartet hatten, aus ihren Trümmern er­
hoben: „noch dazu, klagt Demosthenes die Philippisiren- 
den Redner an, habt ihr Orchomenos und Koroneia in 
Sklaverei gebracht Vormals hatten die Phokeer Or­
chomenos, Koroneia, Korsiä, das Tilphossäon inue; nun 
isi alles Dies, und was sonst von Phokis beliebte, in 
der Gewalt der Thebäer Unter Philipps Augen und 
auf sein Geheiß ist es geschehn, daß Orchomenos und 
Koroneia verwüstet, alle Bürger zu Sklaven verkauft wor­
den sind, und Theben sich des Bodens bemächtigt hat

So lag Orchomenos zum zweitenmal in Trümmern, 
und Theben war scheinbar auf dem Gipfel äußerer Macht. 
Doch nur scheinbar, wie die Schlacht von Chäroneia hin­
länglich bewies; in deren Verfolge Thespiä, Platää und 
Orchomenos auf Philipps Veranstaltung vou neuem auf­
gebaut wurden Und als später Alexander mit den 
Bundesgenossen über Thebens Schicksal Rath pflog: dran­
gen die Phokeer, die Orchomenier, die Platäcr und The­
spier auf die gänzliche Zerstörung der hcrrschsüchtigen und 
feindsecligen Stadt und auf Wiedervergeltung des, was 
ihnen die Thebäer gethan Die Grundstücke der The- 
bäer wurden jetzt unter die Bövtischen Städte getheilt, 
und brachten reiche Einkünfte bis Kasiandros von Ma­
kedonien (Ol. n6, i.) Theben wicderhcrstellte. (Dikäarch 
sah es neu und regelmäßig aufgebaut). Damals waren die 
Gesinnungen der Thebäer so gemäßigt, daß sie an dem

I) «atEss. 445, LI. 2) 385, 5. Z87, n. z) Meiste a. O. 
S. 30. sucht das Wort milder zu fasse», und
nimmt eS gänzlich für Fo'^o^. Alleim hier ist der Zweifel an der 
«urechten Stelle. 4) Paus. 4, 27, z. 9, 37, 3> Arrian l, 9, 19 
setzt den Beschluß, Orchomenos und Platää aufzubaun und zu 
befestigen , erst nach der Zerstörung Thebens. 5) Diod. 17/ 13- 
Justin n, z. s) Paus. i, 25, 4» Diod. 18, n.
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Festbündnksse der Dädalen von Platää Antheil zu nehmen 
anfingen — Als Demetrios Poliorket mit Kassandros stritt, 
scheinen die Böotarchen ihren Sitz in Orchomenos gehabt 
zu haben

Durch die Demüthigungen, die damals nach öfter» 
Aufständen Böotien und besonders Theben erfuhr wa­
ren die innern Verhältnisse des Landes gänzlich aus 
ihrem Gleise gerückt. So wenig von herrschsüchtigen 
Entwürfen des Bundeshauptes die Rede sein konnte: so 
wenig wurden die einzelnen Bundesglieder zu kräftiger 
Gegenwehr angestrengt. Orchomenos Name wird selten 
genannt; dagegen treten Koroneia und Haliartos hervor; 
Ehäroneia scheint sich von Orchomenos losgerissen zu ha­
ben. Ganz Böotien ist ein Spielball in der Hand der 
Makedonier und Römer, das Land der Schlachten und 
Heercszüge, ohne Antheil daran; eine freie Willensäuße­
rung, ein überlegtes und durchgeführtes Streben, wie es 
bei den Aetolern, Achäern, Sparta unverkennbar ist, fehlt 
gänzlich. Aber bei aller Schwäche verläßt die Böoter 
dennoch der alte Trotz nicht, unüberlegtes Hoffen, unges 
siüme Entschlüsse wechseln mit gänzlicher Muthlosigkeit 
Und Versnnkenheit. Nirgends ist Mäßigung, weiser Rath­
schluß, beharrliche Ausführung. Die Böoter waren in 
politischen Händeln,,wie in den Schlachten ungestüm und 
voll Kühnheit beim ersten Angriffe, wenn er mißlang, 
feige und muthlos. Die Pamböotien, die gegen Ol. izy. 
durch einen frevelhaften Einbruch einer Aetolischen Raub- 
schaar in das Heiligthurn der Pallas unterbrochen wur-

i) Paus. y, z, 4. 2) Polyän Strat. 4, 7/ 7- vgl. Plut. Dem. 
2;. zy. 46. z) Sollte man es glauben, daß I. G. Scheidet 
S. Zar. Theben auch von Ptolemäos Philometor verwüsten laßc 
lwas Paus. i, 9 vom Aegyptischen aussagt)! Allein von solchen 
und ärgern Mißverständnisse» wimmelt die liederliche Schrift.



den ', waren damals gewiß weniger ein Nationalfest, 
zur Bekräftigung eines einträchtigen und entschlossene» 
Sinnes, als ein großes Eß- und Trinkgelage.

Höchst anschaulich schildert Polybios wie die Böos 
ter erst auf Seiten der Achäer, dann, als die Aetoler ih­
ren Strategen Amäokritos aufs Haupt geschlagen, der 
Aetolischen Partei ergehen waren, alsdann Philipps Va­
ter, Demctrios, zufielen, und durch Askondas und Neon 
den Makedoniern ganz und gar verkauft und verrathen 
wurden. Sie waren Bundesgenossen des Antigonos Do­
sen bei Sellasia (doch nur mit 2000 zu Fuß und 200 Reu­
tern) 3, und Brachyllas, aus Neons Familie und von 
seinem Geiste beseelt, ward damals Epistat des überwun* 
denen Spartaks.

Ol. 145, 2. bemächtigt sich T. Quinktins Flamis 
»in durch List Thebens; und erzwingt den Bund aller 
Böotischen Städte mit Rom: ein Platäer Dikäarch mach­
te den Vorschlag Dessenungeachtet hatte, selbst als 
Philippos II bei Kynoskcphalä entscheidend geschlagen 
war, in Theben dennoch eine Philippisirende Partei die 
Oberhand; und als Titus die gefangenen Böoter, unter 
ihnen Brachyllas, frei gelassen hatte, dankten jene für 
ihre Zurücksendung nicht ihm, sondern dem Makedonier. 
Ol. »45,4. Aber auf den Rath der Vertriebenen, Zeuxippos, 
Peisistratos und anderer Römerfreunde, doch nicht ohne 
Zulassung Flaminins, geschah es, daß das Haupt der Ma­
kedonischen Partei, Brachyllas, ermordet wurde. Da er­
hob sich ganz Böotien zornig gegen die Römer, und der 
kaum verhehlte Unwillen brach überall hervor. Römer-

r) Pokyb 4, z, 5. y, 34, n. s) 20, 4. ff- 3) 2, 65, 4. 4, 
9, 4. 4) Liv. 3Z, r. 2. Plutarch Flaminin. 6. ßonaras y, r6 
S. 446 Par.
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mord auf allen Straßen, besonders um Koroneia und 
Akräphia. Kaum konnte eine Belagerung beide Städte 
zu einer Buße zwingen, die indeß auf Fürbitte derAchäer 
sehr herabgesetzt wurde

Doch war der Römerhaß dadurch nichts weniger als 
versöhnt. Auch Antiochos wurde im Triumph nach The­
ben eingeholt, seine Bildsäule im Tempel der Ironischen 
Pallas aufgestellt 2. Und noch nach dem Friedensschlüsse 
mit Antiochos verweigerten die Böoter dem FlamininuS 
fortwährend auf's hartnäckigste die Wiedereinsetzung des 
Zeuxipp; und als sie sich endlich untereinander, nach fünf 
und zwanzig Jahren, Führung der Rechtsstreite gestatte­
ten; konnte doch zwischen den Achäern und Böotern kein 
Rechtsverkehr zu Stande kommen, und Philopömcn muß­
te den Seinen das Recht der Selbstentschädigung geben. 
Da indeß die Römer die Sache Zcuxipps im Dränge grö­
ßerer Angelegenheiten fallen ließen, ging auch diese Zeit 
für das schlechte Volk noch ganz leidlich vorüber

Als der Krieg mit Perseus herannahte, hatte der 
Böotische Bund mit dem Makedonischen Könige ein förm­
liches Bündniß geschlossen, und es ohne Scheu in den 
heiligsten Tempeln aufgestellt Bald aber wurde die 
Unbeständigkeit und Schwäche seiner Beschlüsse, bei der 
Ankunft des Römischen Gesandten Marcius, offenbar. 
Ol. 146, 1. Denn Marcius nahm zwar die Gesandten 
der einzelnen Städte, Lebadeia, Chäroneia, Thespiä,

,) Polpb i8, 26. aus ihm Liv. zz, 27 ff. 2) Liv. z6, 6. -0. 
3) Polyb. 2z, 2. Damals hatte Böotien nach dem Muster der 
Achäer einen Landtag (comiriL prsewria) auf dem die Böotar- 
sen und ein Strateg erwählt wurden. Liv. 42, 4z. 4) Liv.
42, 12. iridus loois, uno l'lnrdir, sltsro »ä Liclsnnin, s u- 
z»u8ti8>imo ei esleberrimo in iomplo, tsrtio Lslpliir. Oelnm 
ist aus vielen Gründen verwerflich; vielleicht sä i-memum. 
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wohlwollend auf, den Ismenias aber, aus Neons Par­
tei, der für den gesammtcn Bund unterhandeln wollte, 
behandelte er mit Geringschätzung. Noch suchten Koroneer 
und Haliartier auf dem Böotischen Landtage zu Theben 
das Vündniß mit Perseus zu halten. Allein Olympichos 
von Koroneia trat der Gegenpartei bei, der übereilt ge­
schlossene Vertrag wurde aufgehoben, die Urheber dejsel- 
ben den Römern überantwortet, die Makedonisch Gesinnten, 
Hippias und Neon, verwiesen '. Nun endlich setzten die 
Römer, wornach sie lange strebten, die Zerreißung und 
Zerstückelung des Böotischen Bundes durch, und erkann­
ten hinfort nur eine jede einzelne Stadt als ein politisches 
Ganze an Doch beharrten Koroneia und Haliartos 
hartnäckig auf ihrem Sinne, und forderten sogar — frei­
lich vergebens — von Perseus eine Hülfsmannschaft ge­
gen die Römijchgestnnten Thebäer ?. Aber Haliartos 
wurde von M. und C. Lukretius, deS verzweifelten Wi­
derstandes ungeachtet, erstürmt und verwüstet *. Ol. 152, 2. 
Theben gab sich jetzt vollkommen in die Hände der Römer. 
Desto heftiger wurde es von Koroneia angefeindet bis 
endlich P. Licinius CrassuS, als er in Vöotien ein un- 
glückbringendes Winterlager bezog, Koroneia zerstörte und 
die Einwohner als Sklaven verkaufte Doch ließ der 
Senat bald darauf die zerstreuten Einwohner wieder zu­
rückrufen, und in ihr Eigenthum ein setzen und mit

7) Hlppias ist vielleicht der bei Polyb. 23, 2, 12. erwähnte 
Strateg, und Liketas (27, i, 10) mit Alketas (2z, 2, iz) 
einerlei. 2) Polyb. 27, 7. 2. Liv. 42, z8. 44. 47« Was Livins 
42, 4z erzählt, ist ein verworrenes Excerpt, zu dem uns die an, 
schauirche Darstellung des Polybivs fehlt. Doch läßt sich daraus 
errathen, daß es damals 12 Böotarchen gab, und diese die 
Volksversammlung der Böoter leiteten. 3) Polyb. 27, 5. Liv. 
4-, 46. 4) Liv. 42, 56. 63. 5) 67. 6) Ionaras 9,22 p- 456, 
Par. Cpitome Liv. 4z. 7) Liv. 4z, 4.
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des unruhigen Mnastppos Tode kehrte hier vollkommn> 
Ruhe wieder (Ol. 155,4.) Der Haliartier Land aber, 
von nicht geringem Umfange (denn auch Medeon, Pe- 
teon 2, Okaleä, Onchcstos rechnet Strabon dazu), erbet­
telten die Athener von Rom (Ol. r;;,z.), und raubten 
so, höchst eigensüchtig, einer der ältesten Städte in Hel­
las selbst die Hoffnung der Wiederherstellung

Als der Achäische Krieg die Freiheit Griechenlands 
gänzlich zu enden drohte; waren die Thebäer, Roms 
Rache wegen der Belagerung von Heraklea fürchtend, in 
den Peloponnes geflohen und ließen ihre Stadt veröden*. 
Ol. 158, 2. Nach Ende des Krieges wurde der Böotische 
Landtag aufgehoben, doch bald — wenn auch nur zum 
Scheine — wiedererneucrt

Daß in allen diesen Händeln der Orchomenier mit 
keinem Worte gedacht wird, entschuldigt die Eile hinläng­
lich, womit wir ohne ausführlichere Erzählung und Un­
tersuchung nur die wesentlichsten Punkte hervorheben. 
Doch war Orchomenos noch immer Böotische Bundes- 
stadt, wie wir aus einem Dekret des Achäerbundes erfah­
ren, welches den Geiseln der Böoter und Phokcer, aus 
Platää, Tanagra, Oropos, Koroneia, Theben, Haliar- 
tos, Orchomenos, Thespiä, Panopeus, Elateia als 
Wohlthätern Proxenie, Atelie und Asylie bewilligt

Als der Mithridatische Krieg nach Griechenland hin- 
öbergetragen war, litten Orchomenos und Chäroneia ohne 
Zweifel durch Splla's Schlachten, und die Raubzüge der

1) Polyb. 32, 2», L. 2) Früher Thebäisch- So ist der Wi­
derspruch Str. 412 «. aufzulösen. 3) Polyb. 30, 18, 4- Str. 
an c>. 4) Polyb. 40, 3, io. Lrv. Cpit. 52. Paus. 7, 15, 5. 
Z) Paus. 7, 16, 6. 7. 6) . . . - ^'«^0 ov

hei Muratori II. 590, r. Aus ist
L'E/'. leicht ergänzt.
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feindlichen Heere Ein Dionysos auf/ dem Helikon, 
Myrons treffliches Werk, war von Sylla den Orchome- 
nicrn geraubt worden Nach dem Treffen von Orcho- 
rnenos (86 v. Chr.) verbrannte das Römische Heer die 
Küstenstädte Halä, Larymna und Anthedon Sylla 
plünderte damals ganz Böotien, welches, wie vordem, 
noch immer von einer Seite zur andern hinüber und her­
über schwankte: auch Theben's Gebiet wurde um die 
Hälfte geschmälert, die es indessen wiedererhielt *.

Nicht lange darauf verklagten die Orchomenier die 
Stadt Chäroneia wegen der Ermordung eines Centurio 
in Rom. Der Rcchtstreit wurde vor dem Prätor Make­
doniens geführt, und durch Lukulls Zeugniß für Chäro­
neia gewonnen

C. Julius Cäfar schickte von Dyrrhachium den Fu- 
si'us Calenus nach Süd-Griechenland, dem Delphoi, 
Orchomenos, Theben freiwillig, andre mit Gewalt ge­
nommen zufielen .

Die Zeiten Cäsars und Oktavians waren, ohne be­
sondere äußere Veranlassung und ohne ungewohnte Lan- 
desnoth, doch die, in denen Griechenland am meisten 
sank, und auch der letzte Funken eines eigenen Lebens 
erlosch. Armuth und Elend wurden nun erst ganz allge- 
rnein. In Böotien waren zu Strabous Zeit nur Thespia 
und Tanagra mehr als Trümmer und Namen ", diese 
Leiden sind es, die auch Plinius als freie Städte aus- 
zeichnet ': zu Tanagras Gebiet gehörten außer seinen 
Pierdörfern auch noch Aulis, Hyria, Delion — eine zicm-

i) vgl. Plutarch Sylla :6. Appkan Mithrid. 5i» 2) Paus. 9, 
zo, 1. 3) Plut. S. 26. 4) Paus. 9, 7, 4. 5) S- oben S. 
237, 3- 6) L- 6. z, Z5- 7) Str. 6 S. 4OZ 8) 4, 7/ I-- 
Von Thespiä s. auch Lte. sä isoäi. iz, 22. 
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tich ausgedehnte LandsireckeAuch schlug wenlgsiens Tas 
nagra noch zur Zeit Trajans Münzen.

Theben war um dieselbe Zeit wüsi Pausanias sah 
die Burg und einige Tempel der Untersiadt: doch finden 
sich noch mehrere Inschriften aus späten Kaiserzeiten vor, 
die freilich gegen die Armseligkeit des Ortes wenig be­
weisen Orchomenos war ein unbedeutender Flecken, 
und stand der Vatersiadt Plutarchs vermuthlich nach 
Den Tempel der Athena Alalkomeneis hatte wuchernder 
Epheu, die Steine aus ihren Fugen hebend, zersprengt 
von Böotiens Nationalfesien blühten zur Ehre der Na- 
tionalschlacht nur noch die Plataischen Eleutherien, mit 
feierlichen Opfern und geharnischten Wettlaufen gefeiert. 
„Die Stadt der Platäer ehret ihren Euergeten den ruhm- 
würdigen Eonsular und Wiederhersieller Achaias L. Egnas 
tius Viktor Lollianus bei dem Befreier Zeus und der 
Eintracht der Hellenen

So lag ein Land öd' und wüsi, durch seine Frucht­
barkeit und eigenthümliche Natur zur Wiege einer höher» 
Bildung bestimmt, wo in mythischer Vorzeit Orchome­
nos als geordneter,,wohl eingerichteter Staat durch Hel­
denkraft, Ackerbau, Völkerverkehr, Schifffahrt und Kunst

i) Paus. y, 19, 5. Str. 404 b. 2) Dio Rede 7 S. 
123. 3) Cyriakus Insei-r. S. Z4, »27. 228. 229. 230. 4)
Die Kaisermünzen aus der Familie des Severus, welche Ra­
sche z, 2 S. 167. 168 unserm Orchomenos giebt, (zum Theil 

bezeichnet,) gehören ohne Zweifel dem Arkadk 
schen Orchomenos. S. Eckhel v. II S. 201. 296. 5) Paus.
y, zz, 4. 6) Cyriakus 225 S. 54. Muratori 555, i. — Chäro-
»eia, Dauleion nennt noch Constant. Porph. 2, 5. Der 
Synekd. S. 644 West. — (?) ,

("7^^ros) , 
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geblüht hatte, wo Theben durch uralte Priesterfchaften 
eine Mutterstadt weitverbreiteter Göttcrdicnste geworden 
war, und in dem Volke der Thraker sich der Funken der 
Dichtkunst erzündet hatte, der in einem aufgeregteren und 
mannigfacheren Leben zur Hellen Flamme aufschlug. Aber 
was eine solche Vorzeit verheißen hatte, erfüllten die 
geschichtlichen Geschlechter nicht. Der zwar kräftige, aber 
nie zu einer harmonischen und allseitigen Ausbildung ge­
langende Volksstamm der Vöoter konnte von Keimen, 
die eine frühere Zeit gepflegt hatte, nur einzelne zur 
Frucht reifen. Die Geschichte desselben bietet wenig wahr­
haft erfreuliche Ereignisse dar, auch die äußerlich glän­
zenden blieben ohne wohlthätige Wirkung auf den innern 
Zustand; immer schwankt Böotien in einer unglückseligen 
Mitte zwischen dem sichern nnd ruhigen, in sich gegrün­
deten und zurückgezogenen Leben eines Städtcbundes, in 
welchem eine gleich verthcilte Freiheit, Eintracht und Billig­
keit der höchste Zweck sind, und zwischen der gesteigerten und 
vermehrten Kraftfülle, die in der Geschichte Sparta's 
und Athens hervortritt, welche durch künstliche und Ge­
waltmittel übermäßig erhöht und gespannt, aber zugleich 
auf die höchste Spitze gestellt, sich ohne gleichmäßig fort­
gesetzte Anstrengung nicht wohl erhalten kann. —

Und so scheiden wir von der geschichtlichen Betrach­
tung des Minyeischen Orchomenos, welches wir hiermit 
als den höchsten Gipfel der mythischen Vorzeit Griechen­
lands aufzustellen kein Bedenken tragen. Indem es uns 
nicht genügte, über die Wanderungen, die Herrschaft und 
Macht, die Begebenheiten und Schicksale des Stammes 
einige scheinbar historische Resultate zu gewinnen, haben
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wir versucht, der innern Geschichte des Volkes, wie sie 
sich in Sagen und Mahrchen, in Legenden und Gedich­
ten am allervollkommensten ausspricht, von allen Seiten 
und auf allen Wegen, nahe zu kommen. Darum haben 
wir, in der Sage von Athamas im Gegensatze 'gegen 
den Naturdienst des Trophonios, die Grundzüge einer 
religiösen Ethik — die ewigen Gedanken von ursprüng­
lichem Abfälle von der Gottheit, woraus Jammer und 
Raserei und fortdauernde blutige Versöhnung hervorge­
hen — zu entwickeln gesucht; obzwar das immer dazwi­
schen tretende historische Element die Durchführung einer 
symbolischen Idee unglaublich erschwerte. Der Chariten- 
dienst als Mittelpunkt der Staatseinrichtung hingestellt, 
machte es möglich, die Urvcrfajsung des Volkes nach 
einzelnen Spuren zu entwerfen. Ein gesonderter Kriegs- 
siamm, die Phlegyer, in Böotien und Thessalien gewal­
tig und hier Eins mit den Lapithen, war erforderlich, 
um bei den Volksstürmen jener Zeit eine Macht zu grün­
den und zu schützen. Es erstreckte sich aber Orchomenos 
Herrschaft über fast ganz Nord-, und einen großen Theil 
von Süd-Böotien; in Thessalien beherrschte der Stamm 
mehrere Städte am Pagasetischen Meerbusen und in 
Magnesien. Ich habe mich bemüht, die Marken deS 
mythischen Stammes mit fast ängstlicher Genauigkeit zu 
bestimmen, überzeugt, daß wenn erst für das sagenhafte 
Alterthum eine bestimmte geographisch-ethnographische 
Anschauung gewonnen ist, dadurch auch auf andre Zweige 
der Mythologie Licht verbreitet werden wird. Einerseits 
die Thcssalischen Minyer, andererseits die Spuren von 
Minyeischem Handel und Schifffahrt führten von selbst 
auf die Minyer als Argonauten. Hier war nun wieder 
der Mythus zuerst symbolisch, als Fortsetzung und Voll­
endung des Athamantischen, alsdann historisch zu ent­
wickeln, indem unlaugbarc Niederlassungen und Schiff­
fahrten der Minyer hinein verflochten sind. Hauptpunkt
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rene ausgehende Minyerkolonie, vermittelst deren stch wie­
derum die älteste Rückfahrt der Argonauten auf eine über­
raschende Weise aus ächten Stammsagen erläutern und 
begründen läßt. Kaum verspricht irgend ein Theil der 
Griechischen Sagengeschichte reichere Resultate für Sagcn- 
behandlung überhaupt, als dieser, in welchem Mythus» 
und geschichtliche Nachrichten in beständigem Parallelis- 
rnus neben einander hergehend, sich wechselseitig ergän­
zen, rechtfertigen und erläutern. Mit der Niederlassung 
in Kyrcne, dem Untergänge der Minyer in Triphylien, 
und der früheren Einwanderung der Aeolischen Böoter in 
das Orchomenische Minyerland war der Sageucyklus voll­
kommen geschlossen, dem nur anhangsweise die Geschichte 
von Orchomenos als Böotischem Bundeöstaate beigefügt 
wurde.

Dies ist der Faden, welchen wir in diesen Untersu­
chungen verfolgt, und wohl nirgends ganz fallen gelassen 
haben. Aber in dem Gewebe der Sagengeschichte durch­
kreuzen sich die Fäden viel zu sehr, als daß vielfachen 
Berührungen mit verwandten und darein verflochtenen 
Sagen ausgewichen werden könnte: auch lag eine solche 
Aussonderung gar nicht in der Absicht des Buches. Es 
zieht sich daher die Betrachtung des Thebäischen Mythus, 
von Kadmos an bis auf den Aeolischen Völkcrzug, über­all hindurch; und die dunkleren Stellen desselben —Kad­
mos - Kadmilos, die Kabirien von Theben, die chro­
nologische Grundlage, der Gegensatz der Priesterkönige 
und Heldenfürsten, die Kadmeer als Tyrrhener, die The- 
bäischen Aegiden — sind mit nicht geringerer Liebe auf­
gefaßt und behandelt, als daH Hauptthema: obwohl frei­
lich so manche Begründung von Wichtigkeit erst in den 
Beilagen nachgeholt werden mußte, wenn jener Zusam­
menhang nicht gänzlich aufgeopfert werden sollte.I. 28
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Ich Weiß, baß die Untersuchungen, die ich gebe, oft 
abgerissen, unvollendet, nicht bis zum letzten Resultate 
hinausgeführt sind: doch könnten sie, in die Wissenschaft 
ausgenommen, deren Gestalt nicht um ein Geringes ver­
wandeln. Sie sind, an und für sich betrachtet, noch 
Nichts, nur als wesentlicher Theil eines größer» Ganzen 
»on Bedeutung: als solche unterwerfe ich sie dem Urtheile 

ernster und Antheil nehmender Selbstforscher.



Beilagen.
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sehr ich überzeugt bin, daß Niebuhr ' mit vol­
lem Rechte die Forschung über die Tyrrhenische« 
Pelasger von der über den alten vagen Namen der 
Urpelasger abgesondert; indem diese als das allge­
meine, fast vormythische Urvolk Griechenlands, eigentlich 
jenseits aller Gränzen historischer Forschung in chaoti­
schem Dunkel liegen, jene aber in schon halbgeschichtli­
cher Zeit, und als ein bestimmter genau geschiedener 
Stamm erscheinen; und so unzweifelhaft eine solche Son- 
derung vielfache Irrthümer früherer Untersuchungen ab- 
wehrt: so will sich doch, was Niebuhr über den Stamm 
und Ursprung jenes Volkes festsetzt, daß sie nämlich von 
den Tuskern vertriebene Ureinwohner Ita­
liens, Sikuler, gewesen seien, in die gesammte Ver­
knüpfung althellenischer Geschichte durchaus nicht fügen; 
und es erhebt sich immer aufs neue die Frage: ob denn 
überhaupt die Verbindung des Pelasgischen Namens mit 
den Tyrrhenern so ganz'nichtig und grundlos sei, oder 
nicht vielmehr auf 'wohlbcgründcten Voraussetzungen be­
ruhe. Wobei nur erstens das zuzugeben ist, daß bei der 
endlosen Verwirrung und dem willkührlichen Hinundher- 
schwanken der Sage, die bald diese Tyrrhener als einen 
Stamm der Sikuler aus Italischer Heimat über Akarna- 
nicn nach Attika, und von da verjagt nach Lemnos und 
Imbros, endlich an den Athos und Hellespontos ziehen; 
bald sie von den Inseln Lemnos und Imbros oder aus 
Thessalien nach Italien hinüberwandern laßt, dem Ansehn 
eines Schriftstellers zu Liebe vornweg gar Nichts entschie-

i) Römische Geschichte r S. 66 ff.
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den werden kann. Für letztere Meinung stimmt Hella- 
nikoö, in andrer Beziehung Antikleides (wahrscheinlich 
in der Geschichte der Aeolischen Kolonie), auch Plutarch, 
und gewissermaßen Sophokles der Tragiker, der im Ina- 
chos, freilich nur einem Satyrischen Drama, die alcen 
Arg ei er Tyrrhenische Helasger genannt hatte? 
für jene vermuthlich Myrsilos, Pausanias, und Strabvns 
Erzählung von Malaotus, dem Pelasgtschen Könige bei 
Sravifca und Gründer von Agylla, welcher aus Südetrurien 
«ach Athen binübergeschifft'sei

Eine Frage aber, deren Beantwortung uns auf je­
den Fall den sichersten Weg bahnen muß, ist diese : ob 
die Tprrdemscheu Pelasger, welche anerkannt LemnoS 
rmd Imoros (und wie ich hinzusetze auch Skyros) 
Gewohnten eines Geschlechts seien mit den benachbarten 
und eben so sicher Pclasgischen Samothrakern? Offen­
bar Eines: denn auch das Pelasgische Imbros ? ist 
„eine heilige Insel der Kabireu und des Hermes"^; und 
Lemn-s soll ;a selbst Name der großen Mutter sein, 
die nebst Hephästos als Erzeuger jener Gottheiten, in 
„den hohen Kabirentempeln und den heiligen Einöden" 
dieser Insel bis m späte Zeiten mit nächtlicher Feier ver­
ehrt wurde — Sind nun aber die Dienste von Lem-

i) Die Sikeliscke Abkunft, vermuthlich aber aus dem bekann­
ten Srkelien, kannten vielleicht schon die Kykliker, die Non» 
vos Z, S 518. u. 45, 766. wiederzugeben scheint. 2) Pelas- 
ger iu Skyros nach Dikaarch, Skymuos 582, Diodor, Nikol- 
Damast. Ftgm. Aales. S. 495. Nun sagt aber eine Nachricht 
bei Porphyr, im Leben des Pvthagoras io, daß dessen Vater 
Mnesarch ein Tyr-Heuer gewesen sei
xat rc-,-. ygl. Kleanthkv 2. Pylhagvras
ist ein Tyrrhener auch nach Aristsrenos, Aristarch u, Theo, 
pvmp, von einer der Znseln, die nach Vertreibung der Tyrrhener 
die Athener eingenommen (Diog. L. 8, r. Vgl. Menag. S. 347. 
Kiessling zu Porphyr. 1.); ein Bruder des Pythagoras heißt 
Tyrrüenos (Diog. 8, 2) und die ganze Nachricht kaun viel­
leicht zur Gewißheit erhoben werden. Ganz falsch wird sie auf 
die Italischen Tyrrhener binübergezogen. 3) Herod. 5, 26. 
4) Sterh. B. u Eust. zu Dion. Z24. (Es gelten aber diese bei­
den für Str. 7 g. Ende). S. auch Str. 10, 473 ». vgl. Iamdlich 
Leben Pyth. I, 28 5) Hella­
nt kos Fr. I2Y. Attl'us bei Darro I,. 1^. 6 S. 67. Vgl. Skaligee 
S-, 104. Cicero O. 1, 42, Nonnos 14, 19- 29, ryz. Hesych

Steph.
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noS undImbkds Tyrrhenisch; so ist es wohl auch der 
Samothrakische: und was kann dafür beweisender sein 
als Herodots bestimmte Aussage: Samothrake be­
wohnten vorher (ehe sie nämlich von den Ionischen 
Sannen vertrieben oder unterworfen wurden,) die näm­
lichen Pelasger, welche sich auch bei den Athe­
nern an siedelten und von diesen haben die 
Samothraker den Geheimdienst der Kabiren, 
und die Athener die Phallosgestalt des Her- 
rnes überkommen Die Pelasger dieser Ansiedelung 
waren aber eben keine Andern als die Tyrrhe Nischen» 
ihre Wanderung von Athen nach L?mnos und Imbros, 
und zugleich nach Samothrake, fällt in die ersten Iahr- 
zebnde nach dem Dorischen Heereszuge ?; folgttch sind 
nach Herodot auch die Mysterien zu Samo­
thrake nicht älter als der Dorerzug, keineswe- 
ges aber, wie Samothrake's Priesterfabeln behaupten, 
vortroisch, ja antediluvianisch.— Dies ist faktisch gewiß.

Daß die Tyrrbener aber überhaupt Träger von 
Geheimdiensten gewesen: wen überzeugte davon nicht 
Platons Stelle ^Kcin verständiger Gesetzgeber wird 
eS unternehmen, umzustoßen, was von Delphoi oder 
Dodona oder dem Hammon gekommen, oder was alte 
Verkündigungen, auf welche Weife es auch geschehen sei, 
Lurch Erscheinungen oder göttliche Eingebung, den Men­
schen glaublich gemacht; und nachdem sie Glauben gefun­
den, Opfer und Einweihungen, fei es nun einheimische 
oder Tyrrhenische, oder Kyprische, oder irgcudwo- 
andersher, cingeführt und geheiligt haben."- WieKypri- 
sche Weihen (der Aphrodite) nach Athen gekommen, ist 
bei der frühen Kolonialverbindung der Athener mit Ky- 
vros nicht schwer zu errathen: woher es Tyrrhenische 
ÄVerhen in Athen gegeben, wird, glaub' ich, hiedurch zu­
erst klar.

Nun aber waren ja nach Herodot und Andern die. 
Lemmsch-Samothrakischen Pelasger Vertriebene aus 
Attika. Von der Tyrrhenischen Kolonie in Athen ha-

i) '/e-vn-xo. Entscheidend ist die
Begleichung mit i, 57 von den Tyrrhenern in Plakia und Sky- 
lake: ^>^^«1'6/0«. 2) 2, Zi. Z)
S. K- 14- S. 327. Beil. 5. 4) Gesetze L- S. 393, y.



— 44o —
ben Hekatäos,. Hellanikos, Herodot, Tbukydides, die 
Atthidenschriftstellcr gesprochen: da aber Nichts über die 
Sache vernommen werden konnte als aus dem Munde 
der Athener, so ist der Hergang ihrer Vertreibung zeitig 
verfälscht worden. Sie bauten das Pelargikon, nicht 
etwa blos den südlichen Theil der Burgmauern, sondern 
eine Burg für sich, die später einen Theil der AkropoliS 
ausmachte von welchem eine verschollene Sage erzählt, 
daß es die Pelasger zu ihrem eigenen Gebrauche erbaut, 
und dort gewohnt hätten Bebaut haben sie wohl das 
steinige Land von der Stadtgränze am Jlistos, (wo die 
Kallirrhoe (Enneakrunos) war, zu welcher nach Hero- 
dots Erzählung zugleich Pelasger und die Töchter der 
Athener Master schöpfen kamen,) bis an denHymettos; 
dies verwandelten sie in den fruchtbarsten Boden, und ge­
wannen den Kiesfeldcrn reiche Frucht ab Auch schei­
nen sie nicht ohne Kampf aus Attika geschieden; wenig­
stens wird von einer Schlacht der Athener und Tyrrhener 
unfern des Vorgebirges Kolias erzählt

Woher sind sie nun aber nach Attika gekommen? 
Hier trennen sich die Annahmen. Nach einem dunkeln 
Gerüchte bei Pausanias aus Akarnanien; nach Strabons § 
Darstellung aus Böotien, von wo sie nämlich die Ein­
wanderung der Aeolischen Böoter vertrieben hatte. Ich 
will hier nicht auf Larchers und Andrer Meinung auf­
merksam machen, welche zwei in dem Zeitraume zweier 
Jahre unmittelbar auf einander folgende Pelasgischc Wan­
derungen nach Athen annehmen, die eine aus Akarnanien, 
die Sikulische, die andere von Böotien her; wer Sagen

l) Ein o c Lhuk. 2, 17. ein Hesych
2 S. 904. Die Pisistratiden vertheidigen sich darin. Herod. 5, 
64. vgl. Lnkian Fischer 42. 10. Erklärer zu Pollur 8,
rot. Meurs. Cekrovia 5. Ducker zu Tkmk. 2,17- Reiz zu Lukiaa 
Th. 7 G. 405 Strßb. 2) Sckol. Lukian Fischer Lh. z S. 160.

7, 60. z) Hekatäos bei Herod. 6, 137- Ihre Fürsten 
sind nach Paus. i, 28, Z. Hyperbios und Agrolas, ein über- 
mürhiaee Äckervolk ist ein altes Ethnikon von ArgoS
im P loponnes.) Von denselben Plin. 6, 56. «0 <l«—
mc>8 vuiistituei-unt Il^perkius ei Lnr^<>I»s Schk.
4) Etvmol. 550, 4l. 5) 9, 401 6. (zui.) 6) Herod. Tb. 7,
»37- Vgl. Clavier «ur Iss xelssZes bei Apollod. Th. 2 S. 5QÜ f. 
Ilibt. ll. prsw. t. 2, ILX).
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ernst und würdig und doch als Sagen zu beurtheilen 
weiß, möge über eine solche Willkührlichkeit entscheiden. 
Daß im Gegentheil die Samothrakisch-Lemnischen 
lasger ganz dieselben sind, welche aus Böotien nach At- 
tika gewandert, wird durch eben die Gründe gewiß, wo­
durch sich zeigen läßt, daß der S am oth ra kische 
Kabirendienst ganz einerlei mit dem Thebäi- 
sehen, der eine das Filial, der andre der Ur- 
sitz ist. Ich erinnre vorläufig an die Übertragung der 
Sagen von Elektra, Harmonia und Kadmos-Kadmilos, 
(der nach Samothrakischer Priesterbebauptung von dem 
heiligen Eilande aus Theben gegründet haben sollte) r 
ferner daran, daß der Kabir ausdrücklich „Böotios" 
zugcnämt wird ', und an die Uebertragung des Böotischen 
nach Samothrake die sich bis auf den Namen des Mysterien­
stifters Saon erstreckt ?, wie auch der Priesterkönig der 
Insel zu Perseus Zeit, Lheondas, die Böotische Form, 
und den Tbebäischen Kabirendiener Telondas ins Gedächt­
niß zurückruft; umgekehrt die Verkleinerungsform Kabi- 
richos zu Theben, so wie Saon in Lebadeia ge­
wöhnlicher Name war. So ist kein Zweifel: Samo­
thrake und Theben sind Sitze derselben My­
then, desselben Kultus, folglich auch dessel­
ben Stammes.

Bis hieher nun haben wir die Tyrrhenischen Pelas- 
ger als Tyrrhenische geleitet: nun aber entsteht die Frage, 
ob wir diesen Thebäisch-Samothrakischen Stamm mit al­
len seinen Heiligthümern, seinen Kabircn, seinem Kad- 
mos, überhaupt für ächt und alt-Griechisch, oder für 
anderswoher gekommen halten wollen. Ich weiß wohl, 
daß auch die Italische Herkunft bei Italischen Alterthums- 
gelehrten in den drei sogenannten Kabircn Pales, Fortu­
na und Ceres, dem Tuskischen Kamillus, (über den je­
doch die folgenden Blätter nachzusehn sind,) u. a. m. 
eine Bestätigung zu finden scheinen wird; auch ließ die 
Römische Mythologie den Dardanos und Iasion, als

i) Dlodor Sardiau. i, 3 Th. 2 S.iZZ der Anal. vqs. Dionyf. 
Hai. i, ü8. 2) G- K. 2 S. 65. z) Inschrift bei Bdckh Staars- 
haush. Th. 2 S. 358- A- 29. 4) Plutarch vom Dämon des
Solr. zo. Th. 10 S. 360 H. Spon Ki-c. ro, 12t. S. 372.
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Söhne des Korythus, aus^ Aufonien nach Samotbra7e 
und Troas gelangen; nnd Jafwn, der Träger des Kabi- 
renkults, wirklich ein Tyrrhener, ward auf diese Weise 
zum Lusker : allein wie vermag oas gegen alle die 
Gründe zu entscheiden, nach welchen wir den Kabir n- 
dienst für wirklich Pelasgisch und alt-Griechisch 
halten müssen. Ueberdieß ist ja wohl auch einleuchtend, 
daß, wie Böotien theils in der allerfrühesten Zeit Sitz 
der Pelasger gewesen, die C'leusis und Athena am 
Triton gründeten, theils Pelasger fortwährend bis an 
die Zeiten der Böotischen Wanderung daselbst gewohnt 
haben so auch mit diesen der Ursprung der Tyrrheni- 
schen Pelasger gegeben, und ihr Urfitz nachgewiescn ist» 
der Name Tyrrhenisch mag nun von ihrem ungeheuern 
Mauerbau (in welchem Fall er für die Erbauer des Pcs 
largikons besonders bezeichnend wäre) oder irgend anders- 
woher abzuleiten sein.

Allein hiedurch ist für Böotiens Sagengeschichte eine 
nach gewöhnlicher Verfahrungsweise unauflösliche Schwie­
rigkeit geknüpft. Nämlich Ephoros Ansicht det mythi­
schen Begebenheiten Thebens ist eigentlich diese „Die 
Phönikier des Kadmos zu Theben hatten die Hegemonie 
in Böotien bis zur Zeit des Epigonenkricges. Dann 
vertrieben, und zurückgekehrt, wurden sie zum zweitenmal 
von den Thrakern und Pe las gern verjagt, und flohen 
nun zu den Arnaern Thessaliens« Mit diesen kehrten sie 
zur Zeit der Aeolischen Kolonie als Böoter in die Hei­
mat zurück, und verjagten, verbündet mit den Orcho- 
meniern, die Pelasger "nach Athen, wo sie das Pclasgi- 
kc>N-bauten, die Thraker aber an den Helikon." Diese 
Ansicht ist nun der unsern schnurstracks zuwider. Denn 
eben der innere Zusammenhang zwischen dem Kabirion zu 
Theben und dem ganzen Sagenkreise von Kadmos und 
Harmonia mit den Mythen der Samothraker, beweis't, 
daß auch die Kadmcionen, wie die Samothraker, von 
Ursprung an Pelasger, hernach Tyrrhener zugenamt, 
gewesen seien. Uebrigens ist Ephoros Darstellung so

7) Vlrq. Aen z, 167. 7, 227. Serv. Heyne zu 1, zya. z, 104. 
vgl. Erlurs z S. 486. Andre suchten diese Vermittelung durch 
AeneaS oder Lemaratos von Konnth zu bewirken. Makrob 4. 
2) S K. 4 u. iy. S. 124 u. Z79. z) Str. 421 a. Fr. zo S. 
,28 Marx.
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mannigfach falsch, und fast in allen Punkten im Fort- 
gange dieser Untersuchungen (K. 9 S. 2zr. 2ZZ. K. ly. 
S. Z7Y) so widerlegt, daß es uns nicht schwer wird sie 
gänzlich fallen zu lasten.-

Wie wir nun die Schicksale der Tyrrhenischen Pe- 
lasger von der Flucht nach Athen rückwärts, so wollen 
wir sie nun von diesem Punkte aus vorwärts verfolgen. 
Es ist sicher, daß diese Pelasgcr, die sich von den ein- 
wandernden Völkerschaften gesondert noch zu einer Zeit m 
einzelnen Niederlassungen erhalten hatten, da fast alle übrigen 
Pelasgerstämme längst mit den Uebcrwiudern verschmol­
zen waren, lange auf den Griechischen Meeren umber- 
getricben, erst nach und nach verschwanden. Dies nann­
ten die Chronographen die zweite Pelasgische Thalasto- 
kratie, die sie (92 nach Troja) zwischen dem Dorischen 
und Ionischen Zuge snsetztcn Und daß selbst noch in 
der Blüthezeit des spätern Homerischen Gesanges Tyrrhe- 
ner im Archipelagus menschenraubend nmherstenerten, da­
für scheint mir die große Anschaulichkeit, mit der sie der 
Homerische Hymnus auf Dionysos (nach der Sage von 
der Verwandlung in Delphine, die besonders m den 
Naxischen Fabeln lebte -,) darstellt, D.weises genug.

Einzelne Züge und Niederlassungen des Volkes sind 
folgende. . Sie haben unter HegelaoS oder ArchondaS 
feinem Böotischen Namen) an dem Zuge der Dorer des 
Temenos in den Peloponnes Theil Metas der Tyrrhe-
ner gründet Metaon auf Lesbos Parion am Hel-
lespönt wird Tyrrhen'isch kolonisirt. Denn Hermlppos, 
der eine ganz eigenthümlich Pariamschc Sage über Zasion 
als Vater des Parea^ erzählt zu haben scheint, nennt 
diesen Jasion einen Sohn des Tyrrhenvs Eben so 
bewohnen sie an der Propontis, auf Asiatischer Seite, 
Plakia und Skplakc am Athos mehrere Städt-

1) Euseb. S. z6. vgl. Heyne Oomti. Ooit. D. 1 S. 84. 
2) S. Aglaosthenes Nariaka bei Hygin. '.'tftron. P. 17 S. 
Mvncker. z) Echo!. Sopholi. Ajas 14 S. 7z Lobeck. Sch Eur- 
Phon. iz86. Valck. S. 764- wo freilich Elrusler und (Griechische 
Tyrsener unter einan^r geworfen sind. 4) Hellanilos beiStevh.

5) Hygin Poet -Astron. 4 S. z66, der es in Dln-scl 
übersetzt. Die letzten Motte des Kapitels scheinen nickt von Pe- 
tellides von Änoffos, sondern wieder von Hermippss zu sein.

Herod. Mein i, 19. Echo!. Apvll. 4, 1759.



444
chen mit den Bksaltern und andern Völkerschaften zusam­
men. Oberhalb dieser Tyrrhener wohnten die Krestonia- 
ton *, ein Pelasgisches Volk aus Hestiaotis nach Hero- 
dots Meinung, und dennoch mit den von Athen herü- 
dergekommenen Plakienern gleichen Dialekt redend, zum 
Beweise, daß jene Tyrrhenischen Pelasger und die Pe- 
lasger, die sonst in Thessalien saßen, eines Stammes 
waren. Auch in Makedonien soll Aeanos, der Sohn des 
Tyrrhenerkönigs Elymos, Aeane gegründet haben 
Wohl auch die Pelasger, die Pitane in Aeolis verwü­
steten, sind Tyrrhenische; und eben so die, welche die 
Pelasgische Antandros in Troas erbaut haben, wenn 
diese Gründung auch immer mythisch in Askanios Zeit 
zurückgeschoben wird Denn daß alte Niederlassungen 
der Tyrrhener an der Troischen Küste Statt gehabt, er­
laubt selbst die verwirrte und anachronistische Sage zu 
schließen, die die Troer Laokoon und Anchiseö zu Söhnen 
Akötes des Tyrrheners machte

Indem alle diese Küstenorte mit den genannten In­
seln sich gleichsam von selbst zu einem geographischen 
Bilde verbinden, so wird deutlich, wie der Tyrrhener- 
schwarm vom jenseitigen festen Lande über Skyros,Lemnos, 
Jmbros, Samothrake an dieKüsten von Nord-Aeolis, Les- 
bos, Troas gezogen und sich zugleich nördlich in Chalkidike 
und Makedonien, und am Hellespont hin bis in die Pro- 
pontis hinein, niedergelassen habe. Ich habe nur die 
ungezweifelt Tyrrhenisch-Pelasgische» Kolonieen genannt: 
eine Schwierigkeit für die Bestimmung erzeugt das Zu­
sammentreffen der Tyrrhener in dieser (legend mit altern, 
Tb essali sehen, Pelasgcrstämm en. Ein solches 
Zusammentreffen erkennt Herodot in der Gegend von 
Kreston an; daß der Pelasgische Staat des Troischen La- 
rissa Thessalischen Ursprungs gewesen, beweis't schon der

Nämlich nach Herodots gewöhnlicher Lesart, i, 57, die mich 
auf alte Weise allein befriedigt. Die sind die am Athos,
denen nach Thut. 4, ioy das sogar mitwohnend,
wie viel mehr benachbart war. Es sind nach Theopomp
bei Athen z, z. 2) Steph. Suidas. z) Heros. 7, 42. 
Konsn 41. Mela i, i8. Hellanik. 82 S. no. auA Zenob- Paröm. 
5, 61. 4) Hygin iz5. Auf alle diese Niederlassungen geht He- 
tvdöts 6, «n« re- Xttt
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Name -es Lethos als Teutamidcn eben so war es 
vermuthlich mit den Pelasgern von Arisbe, Sestos, Aby- 
dos und Perkote ?> denen von Kyme, Theben, Adra- 
myttion die Sagen der Kyzikener, deren Land unmit­
telbar mit Plakia und Skylake gränzte, und die stets mit 
den Pariancrn in Verbindung "standen *, sprachen von 
Lheffalischer Einwanderung, die selbst auf die unzweifel- 
Haft älteren Einwohner, die Dolionen, übcrgetragen wur­
den Aber ausKyzikos wurden diese Theffalijchen Pelasger 
nach Konon vonTyrrhenern vertrieben; und Tyrrhener be­
wohnten den Kyzikenischen Chersones, bis auch ste von 
Milestern besiegt und verjagt werden. Dagegen scheinen 
nun wieder die Pelasger am Rhyndakoö, auf Besbikos, 
der Insel der Propontis, wiewohl sie in Verbindung mit 
denen zu Kyzikos gesetzt werden, doch den Tyrrhenischen 
Plakienern näher verwandt

Dies Zusammentreffen, und zugleich die ursprüng­
liche Verwandtschaft beider Stämme, hat Spätere nicht 
selten getäuscht und in Irrthum geführt. Dionysios von 
Halikarnaß, der die Flucht der Pelasger systematisirt, und 
Alles auf ihre Vertreibung aus Thessalien durch Deukalion 
bezogen hat, läßt ohne Ausnahme alle Pelasger in Les- 
bos und am Hellespont aus Thessalien stammen 
Umgekehrt gelangen nach Plutarch die Tyrrhener aus 
Thessalien nach Lydien und von da nach Etrurien, eine An­
nahme, die sich, unbefangen betrachtet, in ihrer ganzen 
Verbindung sogleich als erfunden darstellt . In einem 
ähnlichen Irrthum ist Alexander von Pleuron befangen, 
der die alt-Pelasgischen Selten Dvdona's und ihren gan­
zen Zeusdienst tprrhenisirt und eben darauf zielt

i) 3l- 2, t44« 2) Skymn. Ch. 708. Str. iz, Zyo b. z> 
Waoul-Roch. Th. t S. 284. 4) S- das Dekret von Kyzlkos 
bei Spon Wse. S- 336. Lei. 10, 45. 5) S. Ephoros Schol.
Apoll, i, 1037 nach Argonautiten. vgl. zu r, 948. Konou 41. 
Doch nennt Apollon. 1, 1024 sie was, wenn auch nn-
gegründet, auf Euböische Pelasger bezogen worden ist. 6) 41. 
7) S. Agakhokles bei Steph. Parthenios Erotrka 23,
Konon a. O. Lykophron 1357 wird durch diese Annahme erklärt, 
r) i, 18- 9) Nomulus s S. 41 H. Hierauf ganz allein baut
Raoul-Rvch. 4, 2, Th., i,S. 357 ff. sein System. 10) Schol. 
Jl. ^6- 235 S. 383 Villois. A. W. Schlegel, Recension von Nie- 
buhr, in den Heidelb. Jahrh. ». 54 I. 1816. legt hierauf bei 
weitem zu viel Gewicht.



— 446 —
auch die Sage, daß die Dodonäer Pelasger seien, ver­
trieben von den Arnäern Böotiens oder Thessaliens ' —> 
wobei nichts Wabres zum Grunde liegt, als der alte 
Zusammen bang Thebens mit Dodona. (K. 2 S. 6r. iy. 
S. 897). Alle diese Meinungen verschwinden, w'nnmandie 
Resultate der obigen Zusammenstellung ins Auge faßt, und 
wir sind alsdann gezwungen, Hellamkos Erzählungsweise 
aufzugeben, daß es nämlich die Larissälschen Pelasger 
Thessaliens gewesen, die von den Hellenen versagt, als 
Lyrrhener umhergezogen waren, und endlich das Itali­
sche Tprrbenicn angebaut hätten

Durch den Völkerstrom aber, der sich bald nach der 
Zeit der Tyrrhenischen Niederlassungen auf die Küste von 
Kleinasien ergoß, wurden alle Koloniecn dieses Volks 
immer mehr vereinzelt und zertrümmert. Am längsten 
bestanden sie in Plakia, am Atbos, auch in Lemnos) wo 
sie bis Olymp. 67, 3. einen meist unabhängigen Staat 
bildeten. Hephästia war hier Hauptsitz der Pelasgischcn 
Könige, und Myrina, wo vormals die Minyer jaßen, 
scheint sich immer in einer gewissen Unabhängigkeit von 
ihnen erhalten zu haben Endlich zerstoben sie man­
nigfach bekriegt, und sind nach und nach verschollen; der 
Eindruck, den die allerwarts vertriebenen, und nun auf 
Raub und Plünderung gewandten, zugleich kunstfertigen 
und unternehmenden Seefahrer gemacht hatten, wurde 
in Mythen und kyklischen Gesängen festgchalten : die 
Volkssage meinte, nach Hesperien wären sie gekommen. 
Nicht als wenn bestimmte Kunde da gewesen wäre, daß 
dort die Tyrrhener eingewandert wären, und von ihren 
fernern Schicksalen; nicht als wenn, wie überhaupt sel­
ten in der Urzeit, Traditionen entfernter Völker sich wech­
selseitig beurkundet und beglaubigt hätten: sondern erst 
später, als die Hellenen mit Italien in Verbindung tra­
ten, als sie bei den Italischen Urvölkern Spuren dessel-

1) Sch. II. 16, rzz. 2) Bei Dion. r, 28. Frgm. 76 T. 124. 
vgl. Hekatäos bei Ereuzer S 41. z) Vgl. Cdarar bei Steph. 
emendirt von Vasckenaer zu ^'>ervd. a- O- mit Zenob. Paröm. 
85- 4) ^eht // e «0 h s

Etpmol 8;, 26 hierauf, oder auf die Decimation der 
Pelasger bei Dionys. i, 23. ?
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Lm Kultus/ derselben BildnngSweise auffanden, wollten 
sie in den 'H-8oi.8 oder kirrrrenul» ihre er­
kennen, Hellenische Logographen und Alterthumsgeb hrte, 
durch den zeitigen Verkehr mit Spina und Agylla, 
(bnde Städte hatten Schätze zu Pytho,) und andrerseits 
durch den Handel Phokäas mit Etruriens Lokal und Volke 
bekannt geworden, hatten Freude daran, die Mythen 
beider Völker, so oder so, in ein gemeinsames Kolyniecn- 
system zu verbinden, und bald, wie Hellanikos, die 
Taster zu Thegalischen Pelasgern, bald wie Andre, die 
Tyrrhenischcn Pelasger zu Tuskern zu machen. Konnte 
doch Agylla eben so gut Anknüpfungspunkt der Lydischen 
Sage werden, (deren Zeugen, Herodot und Timäos, ei­
ner? eigenthümlichen Torrhebos in einen Tyrrhenos 
umgenamt zu haben scheinen;) denn Agylla ist es, wo 
sich nach Virgil die Kolonie der Lyder zuerst auf Etrus- 
kischcm Boden niedergelassen: und beide grundverschiedneu 
Sagen wuchsen am Ende in eine wüste Tradition von 
dem Tyrrhener Atys, dem Lydischen Pelops als Grün­
der Pisa's, u. dgl. zusammen.

ES käme hier wirklich darauf an, zu zeigen, wie sich 
die Sage von der Verwandtschaft der Tusker mit den 
Ureinwohnern Griechenlands nach und nach von unbe­
stimmten Anfängen immer bestimmter hervorgebildet. 
Die Hesiodischen Katalogen lassen das Sonnenkind Kicke 
dem Dulder Odysseus den Agrios und Latinos gebären, 
die noch weit hinter den heiligen Inseln (dem Kirkeischen 
Aea nämlich) über alle Tyrrhener herrschen — Verse, 
zwischen denen und der Odyssee Jahrhunderte inne liegen 
müssen. Die heiligen Inseln nimmt ein alter Erklärer 
für die Elektriden am Eridanos wenigstens ließ auch 
dahin eine freilich sehr unsichre Tradition verscheuchte Pe­
lasger von Argos gelangen Böoter waren es be­
sonders, die die Sagen so weit in das Westmeer ver­
schlug. Sardo ist auf solche Weise theils vom Thebäer 
Äristäos, theils von Jolaos und den Thesplschen Hera- 
klessöhnen kolonisirt, die nach einem wunderbaren Mähr- 
chen dort unversehrt und ohne Leichengeruch in beständi-

i) Vgl. Creurer an Hermann S. srr- s) Aristot. 
sr S- »6^ Beckmann.
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gern Schlafe versenkt lagen ': auch die kunstvollen Ge­
bäude Sardiniens wurden dieser Kolonie zugeschrieben. 
Dieselbe Sagenrichtung führt die Böotcr nach den Gyms 
nesischen Inseln, nach dem Zeugnisse des Timäos 
Dies ist nämlich die fabelhafte Kolonie, die Lykophron

Meerkrebje, nennt ?, was selbst der ge­
lehrte Scholiast nicht zu deuten vermag. Aber man den­
ke an die Kabiren-Karkinoi *, und es wird klar, daß 
die Sage auch hier die Böotischen Tyrrhener, als Träger 
des Mysterienkults, in Gedanken gehabt. Noch will ich 
eine Mystcriensage erwähnen, die Klemens von Alexans 
dreia ansührt von altgeschichtlicher Bedeutung: daß 
nämlich die beiden Kabiren als Brudermörder mit der 
Mysterienkiste nach Tyrrhenien hinüber geflohen seien. 
Dort hätten sie in fremdem Lande die Kiste nicdergesetzt, 
und einen neuen Dienst des Dionysos verkündet. Welche 
Sage noch bedeutender wird durch die umgekehrte der 
Tyrrhener, die an die Küste Mysiens gezogen waren; 
daß die Brudermörder das Haupt des Todten, mit einem 
Purpnrmantel bedeckt und bekränzt, auf einem ehernen 
Schild an den Olympos (den Mysischen nämlich) § ge­
tragen und dort beerdigt hätten.

Aus diesen Sagengewinden ist es Zeit zu einem histo­
rischen Schlüsse zu kommen. Mir scheint es nach allem 
noch immer das Gerathenste, Hellenisches und Italisches 
jedes auf sich beruhen zu lassen, die Tyrrhener in Grie­
chenland für ein ursprünglich Pelasgisch-Böotisches, 
dann nach Attika, und an die Nordküsten des Aegäischen 
Meers gewandertes, endlich verschwundenes Volk, die 
Italische Nation aber, die die Hellenen Tyrrhener nann­
ten, mit Freret, Johannes Müller, Niebuhr, für ein 
ursprünglich Nordisches Volk gelten zu lassen. Auf 
den Norden deutet die Lehre des Göttertodes, die Äsen,

i) Aristoteles Physik 4, 12 u. die alten Erklärer, vgl. Span­
heim Kall. Del. 20. 2) Tz. Lyk. 6zz S- 706. Frg. 112. S.
294 Göller. vgl. zu Dion P. 457. 3) E- 6zi. 4) Hesych.

zu Lemnos- vgl. Korav tu Xenokr. und Ga- 
len. 7k. «. S. IHI. 192. 5) Prvtreptikon
16, 25 Pott. 6) Ohne Zweifel. S- Str. ia, 470 K. c. ob­
wohl Firmikus srl. xrot. rsÜL. S- 2Z den Thessallschen zu 
verstehen scheint-
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die ganze Physionomie des Volkes; bis Indien, wen» 
man will, die Zugs und die uralte Priesterweisheit

Doch möge darüber durch neue Untersuchungen, wir 
die in Wachsmuths „älterer Geschichte des Römischen 
Staates" sind, das Resultat so oder so gestellt werden: 
für das Griechische Alterthum hoffe ich, wenn es irgend 
möglich, historisch sichere Ergebnisse gewonnen zu haben.

Wäre Lanzi's Erklärung der Eugubinischen Tafeln die richtige: 
so würden Jusammeuklänge bedeutend sein, wie folgende: ü-n- 
1SN6SU, krstribus, der indische Ablativ (brLL8liesu); suteniu, sunt, 
Sanscrit bliLvsnti; ostu od. estu Sanftrit, wie tuskisch «slo. 
«Nislu das Wort, tuskisch äeitu; ou6o, intus, tuskisch «näu u. 
dgl. l'-lb. 4 S.?r8,u. 11,762 kommt ein Oapii- vor, offenbar als 
Priester, womit La'^(>o-. und der Indische Lugendheld Kabir in 
Verbindung -u setzen scheinen.—

I. 2Y
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halte mich verpflichtet, manche Voraussetzung und 

Beziehung auf den Samothrakischen Kabirendienst hier 
Hu begründen und zu rechtfertigen., Ueberhaupt scheint 
mir in diesen Mysterien der Mittelpunkt der Griechischen 
Urreligion, und eine Versammlung dessen, was ander­
wärts zerstreut, gegeben, so daß jede Forschung über den 
Sinn alter Geheimlehren hierauf Bezug nehmen muß. 
Wie verschiedne Ansichten indeß von verschiedenen Seiten 
eben diese Mysterien schon im Alterthume zuließen: zeigen 
selbst die unbefangen beurtheilten Bruchstücke des Aküsi- 
laos und Pherekydes, des Dionysiodoros, Mnaseas von Pa- 
tara, Stesimbrotos von Thasos, Demetrios Skepsios, der 
die Mythen ganz äußerlich genommen, des spottenden 
Komikers Athenion u. Aa. (Aristoteles, Polemon der 
Perieget und Kallistratos faßten mehr die Geschichte der 
Insel ins Auge) Unter den Neuern brachten die Jahre 
von 1700—1707 vier Schriften, von Tob. Gutberleth, 
Jo. Anton Astorius, Hadrian Reland, Knoblach, zum 
Vorschein, die nebst der von Kumberland alle der Periode 
des Hebraismus angehören, (nur Astorius deutet merk­
würdiger Weise auf den Norden); dann verfielen Fran­
zosen darauf, Foy Valllant, Freret, Sainte-Croix, die 
den Gesichtspunkt einer periodischen Geschichte des Kul­
tus zu fassen versuchten: neuerlich haben Münter und 
Ereuzer, jener in antiquarischer, dieser in symbolischer

1) Zn der Symbolik, dem Dionysos, und zu Cicero v. z, 
S2. S- 60z. Vgl. die Recension von Gchellings „Gottheiten Sa- 
mothrakeS" Heidlb. Jahr-. 1817 n. 47.
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Hinsicht die Hauptfrage mit höherem Ernste behandelt. 
Schellings so geistreiches wie gelehrte Abhandlung hat 
hier wenig berücksichtigt werden können, weil die Princi­
pien, aus welchen alles Andre mit großer Consequenz 
hergeleitet wird, hier durchaus verworfen werden mußten.

Nicht die Thrakische Samos, auch Saos und 
Saokis genannt die kleine, entlegene, waldige Berg­
insel, war der Ursitz des Kabirenkults, obgleich die My­
then von Saon, Iasion und Dardanos, von Kadmos, der 
Kabirendienerin Myrina, und den Argonauten, als Stif­
tern, Förderern oder Eingeweihten des MpsteriendiensteL 
zeigen, wie die Priester der Insel die Stammsagen be­
nachbarter nnd verwandter Urvölker auf ihr Eiland über­
getragen, und dies gleichsam in den Mittelpunkt der ge- 
sammten heiligen Sagenwelt gesetzt haben. 2m Gegen­
theile sind es, wie die vorhergehende Beilage erwiesen hat, 
erst die Tyrrhenischen Pelasger, die den Kabiren- 
dienst nach Samothrake gebracht; die Götter sind Herr­
scher über Meer und Sturm, weil jene Tyrrbener ein 
se fahrendes Volk waren eigentlich aber ist die Reli­
gion ächt Pelasgisch oder Altgriechisch, wofür 
theils Herodot selbst * ein ungezweifeltes Zeugniß einlegt,

i) Auch das Fragment des Theodoros von Samothrake, 
von dem sieben Lage lachenden Aeuskinde, ist zu beachten. S. Pto, 
lem. Hepbastiou S. 490. 2) Ueber die alten Namen Bendtsen 
LLmotdrscia S. 93 ff. Von Saos auch Schelleuberg zu Anrima- 
choe rüS. 74. Jmbrasia gehört nicht der Thrakische» Samos.— 
ein oft gerügter Irrthum Skaligers, erst neuerlicd von Kanngießer 
wiederholt, auf dessen oft ganz tollen Mißverständnissen und Ver­
wechselungen (wie elavis und clsvns, und S. Z88 Lemnos und 
Lesbvs) leider meist ganze Kapitel beruhn. 3) Davon und von 
den Amuleten der Kabiren ist fast hinlänglich geredet. Nur darü­
ber wundre ich mich, daß Turnebus Meinung (^ävers. 20, 2. 
vgl. Astorius 12 S.898.), daß die Samothrakischen Ringe 
golden waren, und daS magische Eisen nur als Gemme in Gold 
eingefaßt getragen wurde, welche Plin. zz, i. Jstdor iy, 32 u. 
Her Vers des Lukrez 6, 1042. klar darlegen, von Neuern unbe­
achtet geblieben, und dagegen Skaligers Annahme (Varro S. 17»), 
»aß sie ganz eisern gewesen, beibehalten worden ist. 4) Herod. 
s, 5i. vgl. 50, wo es die O-o- sind, und wenn er
folglich z, Z7 eines Kabirentempels zu MemphiL gedenkt, so ist 
dies nur eine Umdeutung der Dollmetlcher, wie ebendaselbst Phthas 
in Lephästos. Daß es eben so mit den Phöuikischen Kabi- 
ren stehe, beweist Damaskios Leben Zstdors bei Phot- 242 S»
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theils die ungemeine Verbreitung des Kultus in Grie­
chenland spricht, die in einzelnen Spuren den Wohnsitzen 
der Pelasger ganz analog erscheint. Aechte Spuren näm­
lich des meist veralteten, selten zum Mysterienkultus ge- 
diehcnen Kabirendienst finden sich bei den Klitoriern in 
Arkadien im Tempel der Dioskuren als großen Götter, 
(von da als Kabarnen in Paros, und in der Panschen Ko­
lonie Tbasos,) bei den Lokrischen Amphiffeern in Thessa- 
lonich, zu Theben und Anthedon in Böotien, hie und da 
in den Demen von Attika, wie inKephala, und vielleicht 
auch Acharnä, in Samothrake, Lemnos, Jmbros, in den 
Ortschaften von Troas und Pergamene von wo aus 
der Kabirendienst mit den Kulten der Jdaer und Kory- 
banten verschmilzt, wie er auf der andern Seite von Rö­
mischen Gelehrten, und vielleicht von den Priestern Samo- 
thrakes selbst, (die ihre Verwandtschaft mit Rom darzu- 
thun suchten, und mit der Stadt schon zur Zeit der Er­
oberung Syrakusa's in naher Verbindung standen -,) 
mit Tüskischen Gottheiten und Roms Penaten zusam­
mengedeutet worden ist: an sich aber ist der Name „Ka- 
biren" selbst so einfach und wicderkehrend, daß er den 
ganzen Orient in mannigfacher Abwandlung durchklinga, 
und fast überall zu finden ist.

Nach Samothrake aber, welches schon fünfhun­
dert Jahre vor dem Trojanischen Kriege Thrakische Völ­
ker in Besitz gehabt haben sollen, war der Dienst durch 
die Tyrrbener, also gegen hundert Jahre nach jenem 
Kriege gelangt; zweihundert und neun Jahre nach der 
Troischen Zeit kamen ebendahin die Samier aus Jonien, 
von den Ephcsiern vertrieben Damals mögen sich die

1074 von den Söhnen Sydhks: ^//orxor^or'S r'kr-'or, <7t
, und selbst Philons, des hellenistrenden Bybllers, 

Ausdruck bei Euseb. ,,
/-«irLL 7/ zeigt augenscheinlich, daß die
Poseidonischen Kabiren von Byblos eigentlich .unter keinem 
dieser Namen verehrt wurden. Die Phönikischen Münzen

unter den Flaviern und Antouinen 
-eweisen blos die Neligionsverwirrung und örtlich gewor­
dene Umdeutung in der Svrischen Tripolis.

1) S. Gmbcrleth 14 S. 93 ff. 2) Plutarch MarkeSos 30 S. 
332 H-' Daber der Schild des Aeneas zu Samothrake. Gerv. Aen. 
3, 287^ Z) Die Zeitbestimmungen geben Heraklides Pont. Fr. 
2i. Apollod. bei den Schol. II.13, rr. S. 429 Hepne, Eust. rz, 
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fünfStämme gebildet haben, nämlich vier Ionische, ein 
eingeborner *; damals erst können auch die Mysterien in 
ihrer späteren Gestalt entstanden seyn. Denn jedesmal 
gehört zur Entstehung eines Geheimdienstes, daß ein ur­
alt Pelasgisches Volk früher seine Gottesverehrung, wie 
von den Äretischen Weihen gesagt wird, frei und öf­
fentlich geübt, später aber, als Achäer oder Dorec 
oder Böoter eindraugen, und eine gänzliche Umwandlung 
aller Götterdienste geschah, unterdrückt im Geheim 
erhalten habe, bis sie im Laufe der Jahrhunderte 
nach und nach wieder hervortritt und Ansehn gewinnt. 
So retteten wenigstens zu Argos nach Hcrodot einzelne 
Pelasger, bei dem Einfalle der Dorer, die Weihe der 
Demeter Thesmophoros so weihte nach Pausanias 
als die Epigonen (wahrscheinlicher die Thessalischen Böo­
ter) Theben einnahmen, die Kabiräerin Pelarge auf dem 
Hügel Aleriares (Kriegabwehrer) in die Geheimnisse der 
großen Götter ein. Homer kennt wirklich die damals 
kaum entstehenden Mysterien noch nicht; wären Mysterien 
gewesen, wir hätten Kunde davon, wie von den Orakeln 
und dem reichen Pytho : aber weder die alte mysteriöse 
Ansicht der Religion war auf die Jonier übergegangen, 
noch hatten sich die verdrängten Reste Pelasgischer Reli­
gionen in bestimmter Sonderung und mit äußerem Ge­
pränge zu einem geschlossenen Kultus gestalten können. 
Ganz davon zu trennen ist der Uebergang einzelner und 
halbverstandencr Sagen uralter Religion aus dem Munde 
des überwundenen Volks in dem Glauben der Ueberwin- 
der. Vieles ist auf diese Weise, den Ionern und Dorern 
ursprünglich fremd, heroisirt und vermenschlicht, in ihre 
Sagenkreise hineingeflossen, worin der Mißverstand deut­
lich ist; auch Homer kennt den Iasion als Buhlen der 
Demeter, und noch bedeutender stellt Hcswdos die Ver-

882, 15- 24, 1469, I. .Vgl, das Fragment AntrvSons
bei Suid. Paus. 7, 4. nebst Herod. 8, yo.

Ktrabons Herleitung von 0^«, die Höhe, ist hier, wie
wohl auch bei der Kephallenischen Samos, ganz grundlos.

i) Diod. 5, §8- 2) 2, 171. y, 25. — Vgl. Creuzers Brie­
fe an Hermann S- 47. 48- 4) Samochrake ist bei ihm Gefäng­
niß der Kriegögelangnen. Jl. 24, 75z, Keine Spur aber, 
daß es eine heilige Insel. E- auch rz, 12. 24, 78. H. 
auf Apoll Z4.
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wandten, Kadmos und Jasion, als menschliche Heroen 
zusammen. Orpheus, Musäos u. Aa., Naincn die dem 
Epos unbekannt find, und gewöhnlich eintreten, wo ein 
alter isolirter Gottesdienst in bestimmtes Mystcrienritual 
eingeschlosten werden soll, sind in dieser Hinsicht nicht 
älter als Homer, und die Alten haben nicht Unrecht, 
die sie überhaupt in die Zeiten der Troischen Sauger ses 
tzen *. — So wurde also der Kabirendieust in Samo^ 
thrake, wie in Theben, zur mysteriösen Weihe.

Ueber die Kabiren selbst halte ich für die wichtigste 
Stelle die Genealogie Akusilaos des Argeiers. „Von 
Hephästos und der Kabeira wurde Kamilos erzeugt, des­
sen Kinder die drei Kabeiroi und ebensoviel KabeiriadeS 
sind Womit Pherekydes ganz übereinstimmt, 
außer daß er die Kabeira eine Tochter des Urwesens Pro- 
teus nennt, und den Kamilos ausläßt, „beiden aber, 
sowohl den Kabiren, als den Kabiriden werde geopfert." 
Wie nun der Vater der großen Götter Hephästos ge- 
«annt wird: so wird die Kabeira, mit den Kabiren in 
der Zerpnthischen Hole ? durch Hundopfer verehrt, in 
Hekate übersetzt, sie wird aber auch zur Rhea, zur 
Zeryntbischen Aphrodite, zur großen Mutter, als 
welche sie besonders auf Lemnos und in Asien hervortrat, 
umgcdeutet offenbar, wie aus Kombination dieser vier 
Deutungen erhellt, die in dunklem Zauber zeugende nächt­
liche Erde, das Allweib und die Allmutter. Jener He­
phästos aber ist als Vater deö Kamilos, bei Myr-

I) Aelian Zlar-c. /. 14, 21. Ganz so tritt MethapoS auf, der
Athener, em rt«t und so
ist es auch zu versteh», wenn er den Thebaeru rM»-

X«o. Paus. 4, I, 5. 2) Bei NonnoS
14, 19 ist Kabeiro Mutter der beiden Hephästossöhne Alton und 
Curymedon. z) Vgl. über diese Bendtsan S. 106. 107. Sie 
war ohne Zweifel auf Samothrake; doch scheint eine gleichnamige 
auch auf der gegenüberliegenden Küste, vielleicht eben im alten 
Gebiete der Samothraker, gelegen zu haben, wie sich auch derKultus 
des Jerynthischen Apoll hier gesondert ausgebildet hatte. 4) 
Dwd. z, 55. Lukian von der Syrischen Göttin »5. B. 9. S. 97. 
Tzetz. zu Lyk. 77 S. 367. 449 S. 617. Suid. tp Ecy-
mol. lVl. 4Z7 2. u. Ouäian. 29O, 2. Vgl. Paus 9, 2Z

Artemidor bei Str. 4, 198 und die Lhasischen 
Münzen mit der Demeter und den Dioskuren. Auch Varro bei 
Augustin civ. v. 7, 28.
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silos, Zeus selbst; auch heißt er vorzugsweise Kabiktts, 
Vater des Dionysos er und Kabira sind nach Varro- 
nischer Deutung Himmel und Erde, Mann und Weib, 
Seele und Körper Mit feinem Sohne KamiloS bil­
det er die zwei Kabiren, Zeus und den jungen Dio­
nysos oder nach anderer Erklärung Zeus und Apollon, 
welcher auchApollon Zcrynthios heißt. Diesen beiden wer­
den nun die drei Kabiren beigefügt, und alle zusam­
men nennt Dionys von Halikarnaß als alt Pelasgischerr 
Kultus 4. Mit ihren weiblichen Wechselwesen aber bil­
den sie die Neunzahl der großen Götter, welche ja 
auch Pherekydes, der doch in obiger Stelle vom KamiloS 
schwieg, als die Zahl der Korybanten ancrkennt, die 
ehemals Samothrake bewohnt hatten

Dazu kommt nun folgende Stelle aus den Scholle» 
zu Apollonios „Die Kabiren, in deren Geheimnisse 
man zu Samothrake eingeweiht würde, sagt MnaseaS, 
seien drei an der Zahl, Äxieros, Axiokersa, Ario- 
kersos; die Demeter, Persephone und der Hades. Ei­
nige aber fügen noch einen vierten hinzu, Kasmilos? 
dies ist Hermes, nach Zeugniß des Dionysodor." Hier­
aus ist nun zuvörderst, ungeachtet der Unbestimmtheit 
des Ausdrucks, doch soviel klar, daß die Deutung dcS 
Kasmilos dem Dionysodor, und der Gott selbst einer 
andern Reihe angehört, als jene drei: Mnaseas aber nur 
eben jene drei genannt hat. Es ist also auch hieraus 
deutlich, daß Kasmilos in ganz anderm Verhältnisse zu 
den drei gedacht werden muß, als diese drei unter sich, 
und zwar, wie aus Akusilaos erhellt, als ihr Vater.

Dieser Kadmilos ist nun nach Dionysodor Her­
mes, eben der Hermes, dessen Phrlloss Gestalt nach Hes 
rodots Aussage die Athener von den Pelasgern überkom­
men hatten, welche Samothrake bewohnten, und darüber 
eine heilige Legende erzählten. Er ist nach jeder Deu­
tung der junge Gott, Sohn deS Kabiros und doch Va­
ter der Kabiren, später mit dem aus dem Morgenlavde

i) Cicero Z, 22, §6. 2z, 88. Augustin vom Staate Got­
tes 7, 27. 2) Oelum und vis bei Cic. Z, 22 nach Creuzer, wo-
bet auch an die Phliasische Dia zu denke», z) Schol. Apoll. 1, 
Hi7- Samothrar Zeus Sohn, Ctymol. 708, 10. 4) Röm. Alt. 
r, 23. 5) bei Str. rch 47s ä. 6) i, 915 «ach dem Ooch. l'ar. 
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herübergewanderten Sabazios idcntistcirt *. Daß er aber 
Diener gewesen jer, ein menestpAloi' cieoimm rna^no- 
rum, besagen durchaus nur Römische Stellen, Plu- 
tarch ausgenommen, wo er von dem Römischen Opfer­
knaben Osmillus redet, und sprachvergleichend binzusetzt: 
auch den Hermes hatten Einige der Hellenen der Dienst­
leistung wegen mit demselben Namen benannt Nun 
aber erkennt man selbst in dem Tuskischen Osmillu« die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens und die gleiche Ab­
stammung. Denn obzwar später jeder edle und zum 
Gottesdiener würdige Knabe, besonders aber der, welcher 
dem Flamen Dialis (einem ausgemacht etruskischen Prie­
steramte) diente, ein Kamillus war: so ist es doch eigen­
thümlich und zuerst der Knabe, der beim Hochzeitgebrauch 
den eumeius trug, ein Geschäft, von welchem nach 
Darro den Meisten die Bedeutung unbekannt blieb. — 
In den Lyrrhenischen und Pelasgischen Weihen dagegen 
hießen die Opferdiener, nach Dionystos unverwerstichem 
Zeugnisse, Kadulen; und somit ist klar, daß die Bedeu­
tung desKadmilos als Ministranten in den Samothraki- 
schcn Dogmen nicht nachweisbar ist

Vergleicht man aber ferner die drei Kabirennamen, 
Axieros, Axiokersa, Ariokcrsos, oder ohne das voranste- 
hende Ehrenvorwort (so riefen auch die Eleer den 
Dionysos an) Eros, Kersos und
Kersa, — Liebe, Gemahl und Gemahlin — so ist 
erstens klar, daß dies nur jene drei Kabiren sein 
können, die AkustlaoS und Pherekydes erwähnten, die

r) Ckc. V. z, 2z. 2) Numa 6. Varro I.. I.- 6 G. 72.
Pakuv bei Makrobius z, 8. Festus in u. der alte Vers 
bei demselben in k'lLnunioOmillo, und Serv. zu V. Georg, i, ioi. 
zur Aen. n, 54z. Zwar sagt Stativs Lullianus bei Makrob. 
a. O- 6ixi«8S OUimkiObmN (Frgm. S. 417 Ern.), luscos Lsmil- 
lum s^crllsro Ntireurium, rsuo ^oesbulo sißnilicenl: prseministruni

aber Kallimachos scheint von den Griechischen Tyrrhen ern 
gesprochen zu haben, die weitere Deutung gehört dem Römer.— 
Dgl. Gorins lVlus. Ltruso. V. 2- S. 140 tb. 56. Nonuin. Llst- 
tbkisns 't'. I ib. 66. z) Ruhnkenius Emendg.lonen Lpist. ei-ü. 
2 S. kz6. bei Hesych — für knd z«

an beiden Stellen, — haben an sich wenig zu 
bedeuten- 4) Hesych , ist bekannt­
lich die altere, aolische, Form. Gregor. Horinth. S. Die 
Deutung ist die des »charfsichtigeu Freret.
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Söhne des Kadmilos. Daraus folgt nothwendig, daß 
Korsos und Kersa mystische Verhältnißnamen sind, 
die nur zur weiblichen Natur der Kersa paffen, etwa 
so wie Vishnu bei den Visbnuviten Indiens zugleich 
Mann, und Weib des Sbiva ist, obwohl Vishnu'n und 
Sbiva'n, ganz wie den Kabiren, auch ihre Frauen als 
Kabiridcs beigegeben werden Nach diesem Verhält- 
niffe wäre alsdann die Deutung gemacht, daß Eros De- 
meter, Kersa Persephone, Kersos Hades sei, ganz vom 
Standpunkte der Eleusinien aus, so daß die vier Potenzen 
dieser Mysterien, Demeter, Kora, Hades und Jakchos, 
vollkommen in den Samothrakischen wiederkebren. Hier 
aber liegt der Vater und die Mutter der Götter, das 
flammende Licht des Hephästos, wie die Nacht der He- 
kate, als gemeinsame Grundwesen weit voraus; aus ih­
nen tritt durch das Geheimmß der Phallosknabe Kad­
milos, wie daS erste Aufsprießen der Wett hervor, und 
damit schreitet die zweite Generation der Götter ein. — 
Denn eben darin liegt nach meinem Dafürhalten der erste 
Ursprung und Beginn alles Polytheismus, daß die un­
endlich ferne, eine, und ewig ruhende Gottheit, die über 
alles Sinnen hinaus liegt, und doch mit dem Anfänge jedes 
Sinnens gegeben war— und die unmittelbar nahe, ewig 
bewegte und vielgestalte, in Wechsel und Täuschung le« 
bende und sterbende Gottheit der Natur, für die Betrach­
tung auseinanderfielen, und einzeln symbolisirt wurden, 
dann aber doch wieder, die Weltschöpfung in das Ge- 
Goheimniß der Zeugung gehüllt, (wie der Mittler des 
mystischen Heidenthums stets als zeugend dargestellt wird)

i) Wenn irgend eine einzelne Ableitung desKabirensystems die 
richtige ist: so ist es allerdings die Indische; und die Analogie 
von Parabrama, Bhavani, Lingam, Brama, Vishnu, Shiva 
mit Hephästos, Kabeiro, Kadmilos, Arieros, Arivkersa und Ario, 
kersos kann sehr weit verfolgt werden. Auch ist Shivalingam 
ganz dem Ariokersos-Kadmilos gleich. Kama, der indische Eros, 
als Sobn der Maia, ist vielleicht nur eine weichere Form des 
Kadmos-Hermes; Kamala ist der Lotos, bei den Aegvptern wm, 
de d eser mit einem Kinde, in Indien mit dem Phallus gebildet. 
Mani aber beißt indisch das Kind, der Phallus, und zugleich ver 
Feigenbaum, aus welchem nach einer der ältesten Indischen Kos- 
moqouieen (Paolino Sidharnbam S- 42.) Bbavani und Shivalln- 
gam, und aus ihnen die drei Götter hervorgingen.
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ßeeinkgt und vermittelt werden sollten» ZeuS-Hephästs- 
tst jene obere, Dionysos jene untere Natur, die Vermitte­
lung beider, der materiellen und ideellen, der Natur-und 
Geisterwelt ist Hermes» In dieser Naturwelt nun tritt wie­
der Eros auf als der ewig Schaffende, Korsos-Hades 
als der Vernichtende; zwischen beiden schwankt Kersa-Perse- 
phone, die Welt, in dem vergänglichen träumerischen 
Sein, und das Geheimniß der Eleusinien erneuert sich 
immer von neuem. §

Nun hatten aber nach Varro die Kabiren unzählige 
Namen, und so auch wohl unzählige Gestaltungen» Nach 
Plinius * waren es Venus, Pothos und Phaethon, wel­
che Skopas für den Samothrakischen Dienst gebildet hat­
te; Eros nämlich, dann Kersa, die in doppelter Liebe 
getheilt die wahre Sehnsucht ist, und der strahlende Dio­
nysos-Hades. Pausanias - nennt sie Eros, HimeroS 
und Pothos, wo Himeros, an die Stelle deS Phaethon 
getreten, die unmittelbar ergreifende Liebe des ManneS 
zu bezeichnen scheint. Hier treten sie alle männlich auf, 
wie in der Mysteriensage, wo zwei Kabiren den dritten 
erschlagen und in gehcimnißvoller Kiste, (eben der, die schon 
auf Polygnots Gemälde die Parierin Kleoböa auf den 
Knieen hielt,) die Zcugglieder des erschlagenen Bruders, 
des Kersos wie ich meine, hinwegtragen Denn daß 
die beiden Brüder im Grunde dieselben sind, wie die 
Kabirifche Demeter' und Persephone, beweist unwidersprech- 
lich die Böotische Tempelsage, nach welcher es eben De- 
meter Kabiräa ist, die die «H«« 
dem alten Priestergeschlechte übergab. Allein nach dem 

der Samothrakischen Pelasger scheint der er- 
schlagne Bruder Kadmilos selbst, oder wie erindenKory- 
bantischen Mysterien hieß, die ja noch zur Zeit StrabonS 
und länger gefeiert wurden, Kyrbas und Kures

r/no Aaaiar/) 4; Hades wird Dionysos, und

I) 36, 5, 6. 2) I, 43/ d. 3) Diese beiden Meint wohl auch 
Nonnvs 14, iy. 29, 193 unter den zwei Kabiren Alton und Eu- 
rymcdon; Alks ist bei Cicero unter den dritten Dioskuren, Alke 
«ach Diodor Tochter der Kybele. Die Zweiheit der Kabiren- 
brüder tritt auch in Iafion und Dardanos hervor (Scb. Apoll, l, 
yl7 »ach Atbenion), wie bei Hyqin k. 2, 22 Iasiou und 
Lrixtolemos das Zwillingsgestirn sind. 4) Orphms H. z-, 6. 
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der Mord Lebenserzeuger: so sprießt die Göttergeneration 
immer wieder aus sich hervor — während der Samothra- 
kische Priester Koes den uranfänglichen Mord des Gots 
tes an jedem Einzuweihcnden, auch an den schuldlosen 
Kmdern, sühnte

Dies sind die Spuren einer alten, gewiß höchst tief­
sinnigen, Religion, die in tausend Verzweigungen auf- 
geschossen, den ächten Stamm in der Samotbrakischen 
Gebeimlehre forterhielt. Nicht sowohl ein System schei­
nen mir diese Spuren zu entwickeln, als Grundpfeiler 
einzusenken, auf denen zwar der Mytholog weiter fort- 
Lauen, sie aber nie ganz vernachläßigen darf.

Für unsern Zweck aber wird die Kabirenlehre so bedeut­
sam b sonders dadurch, daß sie sich als gemeinsame Grund­
lehre der vorhellenischen Stämme nach den verschiedenstes 
Richtungen in heroische Genealogien verkörpert hat, und, 
während sie in ursprünglicher Reine und Gesondertheit 
bei Theben und in Samothrake gelehrt wurde, als etwas 
Fremdartiges in den Hellenischen Volksglauben überae- 
gangen iss: wo die Großen Götter am Ende als Kos 
veiroi und Kobaloi, trügerische Dämonen, auftraten, oder 
gar erst durch die Schandthat der Lemnischen Frauen ent­
standen sein sollten Sie sind die Attischen AnakeS 
und Tritopatoren, Walter über Sturm und Ehen, 
und unter ihnen ist auch Melampus, den die spätern son­
dernden Theologen unter die ältesten Dioskuren zähl­
ten; wiederum ist in die Herocnzwillinge des Peloponnes, 
die Dioskuren Lakedämons viel Bedeutsames aus 
alter Lehre übergegangen, wie in Samothrake selbst zwei

Die Römischen Deutungen nach den Penaten und große« 
Göttern, auf Jupiter, Juno, Minerva und Merkur, paffen we­
nig. Serv. zur Aen. -, 296. z, 112. 264. 2) Phorios Ler.

Die ganze Ioee von Bergdämonen ( vie auch ei­
gentlich die von Patäken) ist grundlos, und beruht nur auf de« 
Kabireumünzen von Theffalonich. Allein hier führen sie nebst 
Lein Hammer stets den Nagel, und vermuthlich in ethisch, r Be­
deutung. Schon Astorius läugnet jene Kobo'duatur, und erin­
nert an den Thorshammer, z) Die älteste Stelle von der Gött­
lichkeit der Dioskuren ist die des Herodot; der Homerische Hym­
nus auf sie als Schiffergökter ist gewiß der jüngste unter allen, 
wofür auch V. ir die KovS«/ zeugen. Vgl Voß Mp« 
thol. Br. 2, r S. 7 f. der aber Herodots Stelle vergesse» hat.
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Bilder des Kastor und Polydeukes, wie man sie nannte, am 
Hafen stehend die Gelübde der Schiffer empfingen Eben 
so hatte sich auch schon auf dem heiligen Eilande das 
ganze Mysteriendrama menschlicher gestaltet. Myrina, 
(der göttliche Name der Troerin Batieia,) oder nach 
andrer Darstellung Elektra, war das menschliche Abbild 
der Kabirenmutter. Jasion, Sohn der Elektra und des 
Zeus, trat an die Stelle des Kadmilos; und wenn in 
dem alten Kretischen Mythus Jasion mit der Demeter, 
(welche hier wohl mehr Kabeira als Axieros scheint), auf 
dem dreimal gepflügten Ackerfelde den Plutos zeuget: 
so ist Jedem klar, daß dies der unterirdische Gott, Pluton, 
Hades, Ariokersos, sei, den die Gemeinsage in den reich- 
tdumschaffenden Ackergott umdeutcte — Parion am 
Hellespont, die Tyrrhemsche Kolonie, sollte Jasion ge­
gründet haben, der Sohn des Zeus und der Hemera, 
Bruder des Eetion und Dardanos, da er die Erde durch­
zog, um die Orgien der Demeter und Kora zu verkün­
den Und nun ist ja Parion, vor allen Städten in 
Hellas, selbst vor Thespia, dem Eros heilig der nun 
vermuthlich mit dem geburtshelfenden Jlithyios zusam- 
menfallt, Jasions Sohne *, und eben so mit dem samo- 
thrakischen Axieros. Denn daß alle diese Wesen vielge- 
stalt sind, und deshalb, in jedem besondern Ausdruck ch-

l) Darro 1^. I.. <8. I7- NSHUS HULS gsmoilirLoiL sni* poriuw 
»tgtuit, virileis 8p8cios slisnoss, äsi maZni. Die Lesart 
stellt die Anführung bei Serv. Aen. z, 12. fest. vgl. Ovid. Trist, 
i, ro, 45. Plutarch Äemil. 267, 2) Hesiod. Th. 968. Darum
nennt die Orphische Ansicht den Plutos Eubuleus (Hesych.), wie 
sonst den Dionysos, Hades, Phanes. z) HellanikoS und Arrian 
bei Eust. Od. 5, 213, 35. zu Dionys.P.5l7-, vgl.Eudokia S.2zz. 
Ammianus 22, 8- vgl. Valesrus. Steph. Pavjvs selbst
ist ein Unding, da der Name erst von der Thasisch-Panschen 
Kolonie (Str. 13, 588 6. Eust. Dion. a- O-) herstammt. Nach 
Arrian sind also Jasion und Eetion Brüder, sonst ei­
nerlei (Valck. Eur. Pbön. S. 597 u. 739« Heyne zu Apoll. 3, 
12, 1 S- 292). Eetion ist bei Homer Troischer (Vater der 
Andromache) und Jmbrischer Name (Jl. 21» 48-)/ wie es eben so 
mir Mvnna, Dardanos u. A. ist. Die Religionen der Trukrer 
und Lyrrbener sind in Samorhrake, weiches Skvmnos

nennt, ganz ineinanvergcflossen. 4) Puvs 9, 27, 
I u. A. 5) Hygin §. 270. bei Athen, Sie-
belis Phlloch. S. 64.
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res Wesens, auch eine andre Deutung Massen, scheint 
nur alles Vorhergehende genugsam darzuthun.

Kadmilos ist nun auch mit Kadmos Eins und 
Dasselbe. Denn Kadmos ist Hermes, und zwar nach 
ausdrücklichem Zeugnisse der Alten, bei den Ty rrh en ern * 
und den Böotern als Hermes ist er, bald KadmoS 
bald Kadmilos genannt, bei den Kolonisten der Böoter 
in Jssa auf Lesbos, Vaters des Weissagers Prylis 
Nicht umsonst, sagt Nonnos, wird er als Kad- 
rnilos besungen; er allein hat die himmli­
sche Gestalt abgelegt, und heißt nunmehr 
Kadmos Wie Kadmilos Gestalt zwischen Hermes 
und Dionysos schwankt; so auch Kadmos. Polydoros, 
Der Kadmeione, betete zuerst zu Dionysos Kadmeios: 
zu Theben wohnt Kadmos im Tempel derDemeter; und 
von seiner göttlichen Gemahlin Harmonia wurde beson­
ders dasBräutgemach gezeigtHarmonia, welche die 
Lhebaer als eine ihrer Stadt eigenthümliche, und ihnen 
verwandte Göttin verehrten ist das Kind des Streits 
und der Liebe, Ares und Aphroditens, (wie hier die Ge- 
meinsage den Kersos und die Kersa genannt zu haben 
scheint^ Harmonien, jagt Ephoroö, sucht man 
noch jetzt in den Samothrakischen Geheim­
nissen Dies ist einer der wichtigsten Punkte des 
Samothrakischen Götterdramas, durch den zugleich die 
ursprüngliche Einheit des Samothrakischen und Thebais 
schen Dogmas, und wie dieses zu Theben ganz in die 
Kadmeische Königsreihe hinübergezogen, und aller ur­
sprünglichen Mystik entkleidet worden ist, vollkommen 
deutlich wird. Man vergleiche nnr die Genealogie aus 
Timagoras Thebäischen Geschichten *: wie von Zeus und 
der Ätlantide Elektra die Geschwister Dardanos, Ection, 
Harmonia stammen, und letztere dem Kadmos vermahlt

l) Etymol. OuZisn. S. 290 b. ^«I^os o 
wie zu schreiben ist. 2)

Tzetz. Lyk. 162. 219. z) Tzetz. zu 
Lyk. 219 S. 487. 4) Dion. 4 S. 116 Hanau. Mitten in spä,
lerer Darstellung Spuren alter Ansicht- 5) Paus. 9, >2, z. ,6, 
z. 6) P!nt- Pelop. 19,> S- 254 H. 7) Schol. Eurip. Pböa. 
7. 8) Schol. Eur. Phön- a- O. nach Valckenaers Verbesserun­
gen S. 597- 739-
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wird, an welchen der Thebäifche Ahnenstolz den Ur- 
sprung seiner Kadmeonenkönige anknüpft, mit einem 
Fragmente des genannten Mnaseas, oder auch der Er­
zählung Diodors, die ganz dieselbe Geschlechtsfolge irr 
Troas und Samothrake lokalisiren Hierzu füge man, 
was oben von der symbolischen Bedeutung, die Theben 
und die Kadmeia durch die Sagen der eigenen Ureinwoh­
ner erhalten hatten, bemerkt worden istspeciell-r erinnre 
man sich an die Kabirischen Göttinnen als Gründerinnen der 
Stadt, an die Thebäerin Jno-Leukothea, deren magi­
sches schon der Odyssee bekannt ist: und
man muß eingestehn, daß auch Kadmos nichts an­
ders ist als eine Kabirische Potenz. Ja es spielt 
vielleicht selbst noch in dem dunkeln Namen die 
mystische Sage von dem Ermordeten und mit Blut be­
sudelten (OvtEx ?).

Es bedünkt uns, als schauten wir der wechselnden 
Sagenfluth auf den Grund: aber einfach und ohne An­
spruch, wie es diese Darstellung ist, wollen wir auch we­
nige und sichere Ergebnisse daraus ziehn, — nicht sowohl 
weil uns Unkunde eine so magere Dürftigkeit zur Noth 
macht; im Gegentheile habe lch auf Samothra^ s My­
sterien ein anhaltendes, und selbst von morg mändischer 
Götterlehre nicht abgewandtes Studium gerichtet: son­
dern deswegen, weil bei dieser Art der Forschung zwar 
eine tiefe Ahnung (deren Niemand entbehren sollte) des 
wunderbarsten Zusammenhanges, durchaus aber kein be­
stimmtes und wohlbegründetes Wissen, dessen allererste 
Bedingung scharfe Sonderung ist, hervorgehn kann.

Als historisches Resultat steht demnach s-st: Der 
Kabirendienst von Samothrake ist Ueberrest einer 
Pelasgischen Urreligion, die sich daselbst durch die Tyrrhe- 
ner niedergelassen, Mpsterienform aber erst in den Ho­
merischen Zeiten gewonnen hat. Dieser Kultus steht in 
nächster Verwandtschaft mit dem Thebäischen, der theils

i) Steph. Diod. 48- Arrian bei Cust Dion. B
39i Ueber die Einheit der Samothrakischen und Thcbätschea 
Clektra (n 'L kxr Kellaniko^ 2^ x,7»- i Sch. i, 
916. 2) K. y S. 217- z) Orph. H. 29, 6-
xerrhäbifch, Aristot. 6«^.55z.
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als Geheimdienst im Kabeirion fortbestand, theils in die 
Chronik der Thebäischen Könige heroisch übergetragen 
wurde. Der Samothrakische Kadmilos ist ganz 
Eins mit dem Kadmos Thebens: nur die histörisi- 
rende Anstcht der Heldensage verwandelte den gründenden 
und zeugenden Gott in den Gründer der Stadt und Er­
zeuger des Königsgeschlechts.
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l. Könige der Minyer.

Vgl. Beck Mg. Weltg. L. 86t.

AeoloS.

Athamas 2.

Lktikon. Phriros-

r. Andren S- Euippe. Pisldike. Presbon 4.
I I !

Eteokles§. Argyunos. Klymenos n.

AeoloS. 
! 

Sisyphos-

Thersandros. 7. Halmos, Porphyrkon.

Hallartos, Koronos z. Chrvft. Cbrysogoneia.
v. Ares. v. Po,cidon.

< >
Phlegyas 7. Chryses r.

Minyas 9.

Orchomenos, 10. Mmyaden, Klymene^Phy lakot.
> I

LlymenoS n. Alklmede, Jphlklos.
v. Aeson.

/> 
Iason, PromachvS, Hippvlpte.
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Klymenos.

Erg in es 12. Stratios, Archen, Pyleus, Azeus.

Trephonios, Agamed iz. Aktor.
Aftvoche. 
v, Ares.

I 
Askalaphos, Ialmenos 14.

2. Phlegyer und Lapithen.

Gates. Phlegyas.
-- > /------- ------ > 

Kaueus, Polyphem, Jschvs^Koronis, Irion^Di-.
> I

Aorenos. Asklepros. Peirlthoos HippodametS
—1 j I

Leouteus, Andramon, As klep laden. Polyrötes. 
Lyside. l

von AiaS. I
I l

Mlävs. i ,

Philaiden. Perlthoiden.
Vgl. die Stammtafeln bei Clavier Mst. rsb. 6. Deck S. 84Z

z. Magnesische Helden.
Aeolos. 

!
Minyas. Kretheus. Amphion.

I > s
Periklpmene Pheres. Pelias Philomache.

AdmetoS AlkestiS.
»

Arges Perimele, Eumelos.
Phriros S. I

M a g n e s.

I* zo
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Melibö« Ma g n Phrlodlke.

PieroS, Alekror. Eurynomos, Cioneus.
Hämon. Hippias.

Hpperochos.

Lenthredou.
Prot^oos.

Vsl. Heyne ru Skpolld. r, y, 16 S. 58. Clavier Th. 2 S. IZI

4. Helden von Hyria.
Mach Hellanikos Ech. Jl. 18, 486. Erakosth. 2Z. Hygin IZ7- Sch. Apoll. 4, 

1561. aus Akesandroö. T-etz. Lyk. 886.

Atlas.

Aelano.V. Poseidon.
Lykos, Nykteus, Euphemos, Curypylos Eterox 

auf den seeligen Inseln. I
Lpkaon, Leuktpp.

«ach Hellanikos (vgl- Sch. Jl. 2,446.) Apolld. Z, io, r. vgl. Heyne S. 272.
Atlas.

Alkyoue. 
.... ..... .  .......... -7». 

Hyrieus, Hpperenor, Aethusa.
K^lonia. v. Apoll.

Orion, Lpkos, Nykteus. Elenther.
l Polyro.

-I
Meklvnike. Antrope (zu Hyria).v. Poseidon. v. Zeug.

> ,------- ------- ------ , "
Luphemos. Aedon^ Jethos, Amphio» Nivbe. 

l I
Ztylos. Niobideu.
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z. Die Euphemiden

Orchomenos.

Clara.
v. ZcuS. 

! 
Lilvos zu Panopeus.

I
Europa zu Lebadeia.

v. Poseidon. 
« 

EuphemoS.
» der Lemnierin Malicha.

Leukophanes.

*

Sesamos. 
!

EuphemoS.

lo Gener.

Polymnestos.

Dattos i. Ol. zz. 
! 

Die Könige von Kyrene.



— 468 —
6. Die Aegiden von Thera.

Kadmos - Kadmilos Harmoula.

Pokvdoroö-

Labdakos. 
I 

Laios. 
i 

Oedipus.
I 

EteokleZ, Polyneikes.
v. der Argem.

Thersaudros. 
i

Ltsamrnos. 
r 

/ Autesion.
Thera 6. Argeia. 

j v. AriftodemoS.
< ........ !
Oeolpkos. Samos. Prokles, Eurysthenes.

Aegeus. Klytios. I I
I Könige von Sparta.

Hyraos. :
j 9 Gener. 

Mäsis, Laios, Europas. ;

z Gener. von AegeuS. :
: Aesanios.

Curyleon, I
Eeldherr im ersten — ,

Messenertrieg. Grtuov,
K- von Lhera Ol. 35.
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7. Die Aegidcn von Akraga«.

Nach Menekrate-.
Oedipus.

Eteokles.
i 

Polydoros.

Hämon.
klonst KrconS Sohn.)

19 Geschl.

Theron,
Anm. Folgt man der Lesart der Vreslauek Handschrift in den 

Echol. zu Pind. Ol. 2, 16, die Böckh ausgenommen, (s. öden 
E. zzr, 6.), so würde der ganze Raum von Hämon bis Theron 
<700 I.) mit 7 Geschlechtern auszufüllen sein. Aber auch die 
Lesarr E« ist alt, indem sie wenigstens der jüngere Scho« 
liast zu V. 14 schon vor sich hatte, und mißverstand.

Nach Hippostratos.
TheraS.

Samos,

12 Neschl.

Telemachos Ol. 57.

Emmenides, Xenodikos.
Aene^idamos.

Ol. 77. Theron, Zkenokrates. Hippokrates, Äapys.

Demarcte, Thrasydäos.
Geloil vermahlt.
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trage in dieser Beilage einige der hie und da citir- 

ten Inschriften zusammen, wobei ich, wie sich von selbst 
versteht, die auslasse, die in Böckhs „Staatshaushaltung 
der Athener" mitgetheilt und in Jedermanns Handen sind.

i. S. 406,3.

Nach Wheler S. 374- vgl. Spon Jt. Th. 3 S. ir.
2V/ ZZZZWZ'ZZ ^ZLL^^ZL/SZZ T'Z'Z^ZVZVZ
. . ZZZZZ^ZZ/ ZZ^MLOZ^Z'Z^ ZZZZZ^Z-K)ZV-

Z'O^'
^^ZZ/ZZ^ ^7ZZZ»^Z^ZL ^Z^ZÄ/ZO^
SZ-^LZVZK FZZZZ'ZMc-^ ^IZLZ-^ZLZK.

Schreibe Z. 2. /V/L^^VTW. z. 4.
^7IZ2VÄM. In gewöhnlichem Dialekt: Ot t7r7ro'r«s 

«VLÄ^XttV Z^oo^vkuvt'm, VtX^t^ttVrkL «7r7r«ksL1»
^f«^/Sotmrt«, t7r7r«^oupro§ ^ZL§t7r7rou ^/üx(>«ret'ou, 
^oür/rwr> O^ttonr/tou, ^irtr/,uou ^ux^cers/ov.
„Die Renter der Lebadeer weihten dies dem Trophonios, 
nach dem sie mit den Rossen in den Pamböotien gesiegt 
hatten, als Reuteroberster Dexippos war, Aukratcios Sohn, 
Rottenführer Ariston des Thrasonios, und Epitimos des 
Aukrateios Sohn."

Mit den L^^L/V^TIL^ scheinen die /^77- 
dasselbe.

Bei Wheler S. 371. Spo« Wso. ,o, 121 S- 372.
-X^OZZZW ^Z-KZZZZV^ L0Z6Z'L)Z^'
-z/zr^LZWZ^ ^/ze
oz/zo^z ^Z'Z/'L^ZLVrZ ^ZZLZ'Z'^/^ZZZ^.

Schreibe t ^«^07rt'vo- «p^ovro§ ^SotMro7§,
6^ ^«s...^orrtvL t^«rt^Lrt5K
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Damit vergleichen wir folgende Thebäische Inschrift 

bei Cyriakus 226 S. Z4. Muratori 2 S. 594, 2»
OM7V7.52X

77^7^2^ ^^IL7^Xär

L'T^^/MVT' 7'^V
TlMOXT^'XV/X 

LZ/TV/.
^ktt^tx^ttrros «^or-r7O§ (^o^/r^os le^«revovro§) 
^Lor^re^ ^«6v)v 7Het-/xM, —

2. Die bedeutendste Orchomenische Inschrift ist woht 
die Urkunde, wonach die Stadt (zur Zeit des Pelopon- 
nestschen Krieges) einem Elatcer Eubulos eine Schuld in 
zwei Terminen, dem einen im Theiluthios, dem andern 
im Alalkomenios desselben Jahres, zurückzahlt, und ihn» 
zum Danke die Weidenutzung für 220 Stück Pferde und» 
Hornvieh, lOooSchaafe u. Ziegen auf^Jahre gestattet. Sie 
ist von Böckh in drei Abschriften nach Meletios,, Viö- 
konti und Clarke, Tafel so der Jnschriftensammlung, 
mitgetheilt, und in der Staatshaush. der Ath. Th. L 
S. Z74—Z8Z auf eine Weise erläutert, wie wohl vorher 
wenig andre. Ich bemerke nur noch die Abweichung der 
Abschrift bei Walpole von Clarke. Z. 2. (für
«^tk(ro§, wie e«^wv^o§) 7. 9 x^. Die Zahlen
und die letzten Zeilen 49—55 fehlen. 4z. 44. vo— 4H. »Triran/ x. 46. 48« <rol-//co^ktkr^.

Z. Aus dem Olasöiosl-Journal l'. IZ. S. ZZZ, 
dort von Leake, mir von Böckh mitgetheilt.

An Skripu in einer Klosterkirche, auf einer halbcirkeiför- 
wigen Basis von 4 Fuß Durchmesser, welche einer andern in 
derselben Kirche genau entspricht. Cs sind Spuren da zweier ge­
sonderter Inschriften; Leake konnte aber nur Folgende- lrfe«;

LOT» 70/ 2E v
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^LV^VZ^O SL2ZIZZ'ZO^' 
lo ///^L/r^/O^ Z-L'ZLZM

szo^zz/^^ ^^/L6 !Z^^Z'Z^ZZ^ 
/ZL-ZS^WL' Z.^KZZZK

Z'^M^Z^Z-ZZO^Z'O^
^ZdZZM^ ^ZO^-^Z^ZV ZZZZZ'^ZZO^ 

»5 ........ ^z-z-zco^zEo...................
..................................... TZ^OZZZOZ/Z^ . .. 
.................................... .................... 
.................................................
. ........................................................L'ZMMZML

Z. IL. Ltt^EM^or nach Böckh. 14. Wohl zz-.«rarek07. Auch 
6 wohl ^Ze4«r/Ltox.

Das Ganze in gewöhnlichem Dialekt: Z?oErot rov 
rgiiroö« «r/L6»/X«v r«7§ x«r« r^V rov
>Z7rc-^cuvos> ^«^Zou Vb^v^rvt- G^/I«/or-,
«P^t«rLvövr<vz/ Mxox^'s^' 'O()/v^Lr//ov,

^'o g üi v L M^, ZZr-50-
^t<)üu .^/viA^äor'/ou, 4lZ6^r//ä'ot- ^LtrTrtLlv^,

^^t<7rox^Lläou O?/^«tor-, 65o,<kr/^<iror-
^,'^«LXOÜ ^«r»«/^«/ov, H^coi>o§ ^«^t7r7rMt>o§ 
7r/ou, ^«^«reuor-ros ^ox^Lovx 
kM§. — Zuletzt scheinen die Priester der Chariten in Or- 
chomenos genannt,- und ist in ^«rs^-
ro§ zu ergänzen. Vgl. K. 20 S. 404.

4. Eine Urkunde, wodurch Julius Aristeas der hei­
ligen Gerusta des Asklepios Soter (in der Gegend von 
Hala) ein Stück Land schenkt, was nach seinen Gränz- 
nachbarn (n^FLo/s/TE§) beschrieben wird.

Aus Meletios: 
rov 'Z'ä^ov, ^0^ ZZ^ocrxrir-«, x«r ^/oix/vr, 

z!ü>sst'ü)v ^c»v 2'«^«vrt',-v lder Gegend von Talanda) L/Lr-t)')sL 
<ov ^z^t'ov Z'Lü-^//or- rov LV L/S
-roi: , ö':ror, ^o7r«4«t 2^'^L^ox ro?7
'^ox^Trl'ov ^curst^o?. Dafür führt er Inschriften an, wie 
folgende aus der Kirche Sr. Nikolai:

r^L te^)«L /e^ovbt«» rou <7M- 
r>?^os «crx^TrLOu er- xotva-- <7r»/^v ev

k« D7r0/k^«^/t6//«,
«vrL Tro^M»? xo^ o-r/ 7r«(>« rc-u

^6U v Zvt->.Lt-S ^/^LürLLLc,' k)t«
^ov ^öüi? rr/L /6^)oucrLci^ ^Lv^tötO^ ori-<^ swötL^...^ (/tt-t'
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Trov rr «7ro /^sr> x«»
55()0§ r/srov x^^^ovs^Mv «7ro ^6 «(ixror- «i7L>
stött^tt^OA Xttt^ 65O^V-^-OL «7rO vt «()Lt5XOr^§ c-^tM-
vrov x^^^o^ro- «7ro ös b, /L ...... o^o§
ovros x«e VL 4/tXv<ir()«770i- x-.,/()v^o/ec>» kTre ...... . 
y-rirLt-^L roo§ ^s^or-bt«s r«§ x«^ «^k ....... «tcovLü« 
«vttPk^orot- 0/Mttv§ sös§«t- x«^« r^r>

x«r r« xoir «^.«L Tr^kwr«-, c?§ LX-
^ao^uLt/, fügt Meletios hinzu.

Ich füge ein Verzeichniß der Döotischen Mona­
te bei, da auf dasselbe hie und da Bezug genommen ist. 
Vgl. Dodwell Oissert. 5. Pontedera litt. 2z S. 2Z7. 
Corstui k'. i, 14 Th. 2 S. 410. Böckh Staatöh. 
Th. 2 S. 375.

Böckh schließt aus Inschrift 2, daß der Theiluthios 
dem Alalkomenios vorhergehe, und hält ihn deswegen 
für den Böotischen Damatrios, mit dem er als Sc^EOL 
auch der Bedeutung nach übereinstimme. Darnach wür­
den (da Theiluthios notorisch ein Monat von Orchome­
nos und Charoneia war) die Orchomcnisch-Charo- 
neischen Monate von den Thebäischen zu unterscheiden 
sein. Indessen scheint doch dieser Vermuthung Manches zn 
Widerstreiten. Denn erstens istz.B. Alalkomenios nicht nur 
ein Orchomenisch-Charoneischcr, sondern ein ganz allgemein 
Böotischer Monat, und den Bukatios finden wir eben so in 
Charoneia (Inschrift Melet. S. 334) und selbst in Del- 
phoi (Corsini S. 442), als nach Plutarch im Pclopidas 
25 (u. bei Proklos zu Hesiod T. u. W. 502) in Theben.

Wir ordnen daher lieber so:
Böotische. Attische.

1. Bukatios, früher Lenaon . . Gamelion.
ÄahrcLanfanq mit dem Neumond nach der Wintersonnenwende.

2. Hermävs.......................................Anreftherion.
Z-Prostaterios............................... Elapheboiiou.

7- Der neue Wein wird gekostet '
Anfang des Delphischen Wahres.

D Plutarch Cymp. z, 7, 8, io.



4» ........ Muuychio«.
5................................................................Thargelion. -

Mer Jahresanfang mit dem Frühaufgang der Vergilien i.
4. Tbeiluthivs . . . . . Ekirrophorkon.7. Hippodrom los. « . . . Hekatombaon.

Oncheftisches Fest.
S. PanemoS . . . . . . Metageitnio«.
y. . ............................................... Boedromion.

10. Damatrios ..... Ppanepsiva.
Saarreic und Fest der Demeter Achäa *

Anfang des Pbokischen Jahres.
n. Alalkomeuios ..... Mämakterio».'

16. Eieutheria zu Platäa.
. .................................................................. Posideon.6. Einige Monate, von unbestimmter Stellung freilich, 
lasten sich aus den angeblich Aegostheneischen Inschriften 
abnehmen, die Corsini II. S. 44z für Delphisch, Böckh 
(in Hirt's „Hierodulen" S. 49) mit vollem Rechte 
für Charoneisch erklärt hat. Cyriakus (S. zz n. 220) 
beweist dies selbst am deutlichsten, durch die Aufschrift 
^eZosolienme ^uam Osprearu voouut, da Kaprea oder 
Kapräna eben das alte Chäroneia tst.

. Cyriakus a. O. vgl. Muratori 591, 4.

«D/ovos o^iv^o/vr- rov

Meletios S. 334 dieselbe:
^LOX/LOUS rvu Lu/t/esov <ruv«o 

7rk^rkx«e^Lx«r7^
und ebenda -

^vs§ 77«6«veou 7r«^ovro§ «uriz 
rvu «r><)^o)<oou rou «vart9-/<7L ^M(>vv
r«x xcrUeä« x«»

Nach der Abschrift des Cyriakus restituirt D'Orville 
Obss. Z S. 1^5) ^/tox^LOux 70ü

r) Nach Gkakiger Lmaa, temp,,. r S. 54. Dagegen Dodwell 5, rr S. 
«56. L) Plnt. p. der JfiS 66 S. 179 H.
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7rki/rrx«t<5Lx«r-z «^coi/o§ 'O^o^co/ov 

eir' ^^«Tro'^ov (oder «r(>«7küovros) rov Gt^o§Lr/ov
«v«r/6^(7L. —>

Allein nach dem was McletioS giebt, ist kein Zwei­
fel, daß wir hier zwei verschiedene Urkunden vor uns 
haben, von denen die letztere sicher eine Schen­
kungsakte an Artemis ist. Ob der Name des MonatS 

ist, oder eine andre Korruption vorgegangen, 
wage ich indeß kaum zu entscheiden.

Ueber den Teluthios zu Chäroneia s. folgende In­
schrift — eine Schenkung einer Hierodule an Artemis 
Ilithyia; vermuthlich um ein Gelübde zu lösen nach 
glücklich nberstandener Geburt.

Nach Cyriakus zz ». arr.

«^ovro§ 7re^rLx«tFrx«ri-
xo«rovo§ 7?/v ^k^«7r«tv«v x«^«

«5^«v 71/ «^r«/utör»
Bei Muratori steht dasselbe, aber sehr zerstückt (z§, 4. 
zyr, 4. 140,4) und noch verdorbner. D'Orville (S. 161) 
korrigirt Z. z. iro^ov «^luvos-, an den Kampfspielen des 
PolioS (Apollon) — schwerlich das Rechte.

Bei MeletioS S. 335.
«7r0vSt«S
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cx

lege dieser chronologischen Tafel die Eroberung 
TrojaS (den höchsten Punkt der Achäischon Macht) als 
erste Zahl unter, weniger weil ich sie für sicher hielte, als 
nach dem Beispiel der Alten, und weil sie für die Wan­
derungen, deren Reihenfolge hier aufzuzählen ist, die ein­
fachsten Zahlen giebt.

Die Achäer von Mykenä und Amyklä erobern Ilion i. 
Theffaler aus Thesvrotien im Polasgischen Argos . 50,
Die Booter gründen ein neues Arne in Böotien ° 60.
Die Minyer flüchten nach Leos . . . . — 
Die Tyrrhenischen Pelasger fliehen aus Theben nach Athen 70. 
Kadmeische Gephyräer und Aegiden nach Athen u. Amyklä — 
HeereszugderDorer . . . . . 80.
Die Ioner fliehen vor den Ackaern nach Attika . . —
Die Neliden voc den Dorcrn ebendahin ... —
Vertreibung der Tyrrhener aus Attika ... 85.
Die Minyer vertrieben aus Lemuos . . . . —
Böotisch-Achäische Kolonie nach Lesbos und Tenedos 95.
Minyer und Aegiden in Thera .... 100,
Dorer unter Delphontes in Epidaurus . . —
Dorer unter Aletes in Korinth . . . . . no.
Aeolische Niederlassung in Kyzikos .... 115.
Dorer in Megara................................, . . 120.
Magneten und Kreter in Magnesien am Maandros 129.
Aeol. Kolonie des Gras nach Myrina und Lesbos . —
Die SraSt Lesbos erbaut................................. izo.
Amykläische Lakonen in Melos und Gortpna . . —
Argeiische Dorer in Rhodos ..... —
Ionier unter Neleus in Milet . . . 1^0.

_ nach Eratoftf,
Kolvme der Euböer, Lokrer und Achaer in Kana, Kyrne

und Lariffa Pbrikonis . . - . . 15c.
Das Aeolische Smyrna gegründet .... 175.
Eamothrate von Ioniern besetzt .... 200.



— 477 —
«nmerk. Die Kolonie der Aeolek geschah nicht, wie 

Strabvn es vorstellt (iz, 582 c), in einem fortlaufenden Zuge, 
sondern in einzelnen Stößen; je nachdem die Dorer gewaltiger 
wurden, losten sich einzelne Haufen Achaischer und ihnen ver­
wandter Völkerschaften von dem Mutterstoche. Daher au6) die 
verschobenen Couföderationen der Aeoler. — Vellejus, der hierin 
gut n Quellen fol,-t, laßt durchaus die Achaer rubig herr- 
scben bis zur Einwanderung der Dorer. Orests Kin­
der verlast, n nun den Peloponnes, und landen funfzhn Jahre 
darauf in Lesbos. D es ist die Kolonie der Penthiliden, die 
Strabon üo Jahr nach Troja setzt, indem er an die Theil­
nahme der Aeolischen Böorer denkt. Daß der Zeitpunkt indeß 
zu ftüb s.i, -st schon daraus deutlich, daß erst der Zug der Do- 
rer und die Böotische Einnahme von Theben vorhergegangen 
sein mußte. Vgl. K- ly S. 398. Es gab in Lesbos bis auf 
Pitta'os Zeit ein Geschlecht der Penthiliden (Mirsilos bei 
Plurarch v. d. Klugheit der Thiere z6. vgl. Steph.
Meziriak zu Ovid H. Th. 2 S- z?Z. Schneider zu Aristot. 5, 8, 
1; S- 341.), und zwar ein Achäisches, da Penthiliden auch in 
der vormals Ionischen, dann Alkäischen Hauptstadt Helike zurück­
geblieben, un > von da nach Elis gekommen waren. Paus. 5, 4, 2. 
7, 6, 2 —Für die Kyzikenische Kolonie des Archelaos giebt eS 
keine sichere Zeitangabe- — Von der Kolonie -eS Gras hatte 
Hellanikos gesprochen, Sch- Lyk. 1369« Es ist dies die zweite 
Aeolische bei Vellej. i, 4. und die, welche nach dem Leben Ho­
mers 38 S. 645 (aus Epboros ohne Zweifel) Lesbos die Stadt 
gründete, 130 n. Tr. Nach Eusebios 2 S- ioo wird das Aeoli­
sche Myrina 129 gegründet: es war wohl Anlandeplatz dieser 
Ko'onie, wie der nabe verräth (Str. 622 b.) mit
den Altaren der 12 Götter. Wie mythisch übrigens diese Wan­
derung unter 7 Heerführern und dem Oberanfährer Echelaos 
(Ech'latos, Archelaos?) sei, sieht man aus der schönen Fabel aus 
Antikle des ? bei Athen, n. 466 c. Plutarch Gastmal der 
S. W- 20. vgl. Wyttb. Anm- Th. l S. 987-—Die Ansehung der 
letzten Aeolischen Kolonie unter Kleuas und Makaos (vgl. 
Str Li5 b.) beruht auf Schätzung. Smyrna 20 I. nach Ayme. 
Kyme und Lesbos sind die Metropolen der meisten übrigen Aeo- 
lischen Städte. Str. 622 c. — Vgl. die indeß sehr unkritische 
Zusammenstellung bei Raoul-R. Th. r S- 5^ ff.



ä^iese Beilage beabsichtigt theils manche geographi­
sche Annabme, die in den ersten Abschnitten des Buchs, 
oft im Widersprüche mit ältern Karten, vorausgesetzt ist, 
zu begründen, theils die der beifolgenden kleinen Karte 
zu Grunde liegenden Angaben namhaft zu machen.

i. So viel mir bekannt, giebt es keine auf neuere 
Aufnahmen und Messungen gegründete Specialkarte 
von Böotien; auch die meinige konnte nur das einzeln 
Dargebotene sammeln, würdigen und in Uebereinstimmung 
zu bringen suchen, was oft um so schwieriger ist, je 
mangelhafter und abweichender die Angaben selbst in 
neuen Ortsnamen sind. Hauptguelle ist fast immer noch 
Whelers ^clrsia vetus ao nov« beim dritten Bande 
seiner Reise, doch nicht für die mathematische Lage der 
Orte, da er seine eigenen Rayons mit denen von Kernon 
vertauscht hat (vgl. Barbiä du Bocage S. 24.):
ältere Karten, z^ B. die von Lauremberg im Gronov- 
schen Thesaurus Th. 4 S. 27. 28/ die zu Pococke 
§ 169, und zu Ptolemäus sind fast gänzlich unbrauch-- 
bar. Whelern folgt gewöhnlich d'Anville; mehr Ideal- 
plan ist Barbie du Bocage's Karte von Böoticn zu 
Barthelemy's Reisen d. j. Anacharsis (auch zu Gail'S 
Eenophon n. »9. 20.) In der Zeichnung der Küsten, 
auch zum Theil der Gebirge und Flüsse, bin ich meist 
Riedl's trefflicher Generalkarte von Rumeli nebst Mo- 
rea und Bosna, Wien 1812, gefolgt, der ich indeß in 
einigen Fällen die Angaben Whelers und Gaetan Pal­
ms's (Oarts c^6 la plus Arnnlle psrtis ia'ä?uic>uiv 
lio Irrest iLrr. Kopie davon ist die kleine Karte 
bei Wslpole's Uernvir»), der sonst von allen übrigen
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sehr abwelcht, vorgezogen habe. Reichards Oruem'us 
xsi« koreulis enthalt wenigstens keine neuen Untersu­
chungen über die Lage der alten, meist sehr willkübrlich 
angesetzten, Orte. Rega Belestin's (Wien 1797) und 
Anthimos Gazes von Fr. Müller (Wien 1800) heraus- 
gegebene Karte mußte ich entbehren; bei weitem wichtiger 
waren indeß Fauvel's, Hawkins (von dem Walpole 
S. eine Karte der Gegend der Kopais verspricht) 
u. Aa. Aufnahmen; auf Fauvel gründet sich in Manchem 
B. du Bocage's neue Generalkarte. Was mir von neuen 
Reisebeschreibern bekannt wurde, las ich in stetem Bezü­
ge auf die Karte; das Bedeutendste und Belehrendste blei­
ben die Angaben der Alten: die Kombination alles Des­
sen aber ist eine so mühevolle und verwickelt" Arbeit, 
Laß der Raum kaum gestattet von Allem bis aufs Kleinste 
Rechenschaft zu geben. — Die Jtinerarien geben nur 
wenig. Im ltintwar. .^ntonini S.Z25.26. ist vermuthlich so 
zu schreiben: velpkis iu klmeiUs inp>. 4o. 'I'twspnas 
wrp. 4o (nach der Karte 45). UleZm-u 4« (n. d. K. zo) 
Dleusina r3, Atchsnu« iZ. u. S. Z27. ^rltrenis Oi oprum 
44, Ikredus 36, (^tmleillem 24, Opuriterm 48. Die 
^abulu ?sutinß6i isnÄ hat: Mut in XX V Oei nur 
sj. e. ( Iiuenoneurn) VlI Monius (Ooroueum) XXVH 
^lAtueu», X^. Meusina. Die beiden letzten Zahlen sind 
in XXXVII und XX zu verändern.

2. Die Karte stellt das ganze Thal dar, welches 
Las K. r S. 22—24 beschreibt. Der Berg Kitharon 
<alt Asterion) heist nun Elateas, der Fichtenberg, Heli­
kon nach Melet. 2 S. zzz. Likona u. Palaobuna (Pa- 
lajo Riedl), Zagara nach Wb. Parnaß zu Eustathios 
Zeit (Od. »9 S. 706, 47) bei den Böotern
E'annt, jetzt Lukura (d. i. Lykorcia). Mesapion nach 
Wb. Tppovnni, Teumessos Asomata, Phönikion 
Megalomulki (Ktypa i bei Fr. Schulz Zusammenhang 
Ler Höhen S. Z8). — ist die altere Na-
rnensform bisweilen auch bei Attikern), wie
Xtt-Llro's, auch (2».-

vgl. Valcken. Phöuiffen 1107 S. z88). Daher 
die Eigennamen (Plutarch Spmpos. 8, 4, 4.),
^-?<zvt<r/cov, auch der Attische Demos ge­
wöhnlich Vgl. Heinsius zu
Ovid M. z, ggz. Wessel. Diod, 16, 37. Hepne zur
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Zs.2,52Z. Böckh Ztt Simon Sokr. S. XXXVL Nur 

(— rrox Böotisch, Str. 404 3.) und 
alle Formen, wo mit rr dialektisch wechselt, sind aus- 
zunehmen. — Ich füge einiges Andre über Rechtschrei­
bung der Vöotischen Ortsnamen hinzu.
(äolisch Isltie crili^ue ü 6ois-»onacle «uv /^uton. S. I2Z. (acr«), der
aolische Name der Quelle bei Pindar, Plutarch, Strabs 
(eigentlich ^'^<xoe<w« von a/^Pi-); Berg ^^^coc-ao-7or/ bet 
Diod.4, 66.^Demostb. z87, n. Harpokr. Ari-
stides Th. 2 ^7>. 2z^. (P. Steph. 1604.) 0^05,
s. oben S. Z4, 1. Sons! TUPtvacrtot'. ist
episch und ionisch, (wie bei Kallim. Bad der
Pallas 91, — oüa«, Apollon. 2, 507) auch bei Pausa- 
nias und Apollod. Dafür auch u.
Steph. ^/edPo/. S. oben S. 148, Z. auch Ruhn- 
ken llp. cr. i S. 17. Heyne Apolld. Z, 7, ?. n. on. 
Reiz u. Ilgen zum H. auf Apollon P. S. 295. Tzsch. 
zu Str. z, S. 45z. w § «-lt 0 dre aolische Form bei Al- 
kaos, sonst nur Schreibfehler bei
Str. 411 c.) aolisch, daher Plin. 4,7,12.
nach Harduin Hael^jius. Sonst überall

, auch vgl. Tzsch. zu Str. S.
Stadt u. Einw., auch die Ge­

gend (Homer, Hesiod, Herodot, Theopomp bei
Str.); Oocvvrkr-S, Go-r/ort's ist blos attisch. Daher So­
phokles Elektra 670 (der sonst genannte Grün­
der der Stadt), Thukpd. Polyb. Str. Die Einw. von 
Koroneia in Böotien nach Str. 411 0. Eust. 20z, 2s 
(vgl. Waffe zu Thuk. 4, 9z) Lo(>mr^/§ in
Messenien. Allein nicht allein die Orchomenische Inschrift 
bei Böckh Th. 2 S. Z59, sondern auch alle andern (z. B. 
bei Muratori II, 590, r.), ja auch Polybios u.Zla. nen­
nen die Böoticr von Koroneia durchaus, Lo^cor^.

Steph. Byz. vgl. oben S. 52, z. ^twae- 
pllia, ne. Liv.zz, 29. Bei Plin. 4,7,12. ist Oi aepkis^ oder 

vielleicht nicht zu emendiren. Wie Splcdon 
und Aspledon nach Str. u. Aa. u.und 

.52«« GLbTrLt« Homerisch, sonst
«Aca/rt«/. Ueber Gr//?»/, Spanh. zu Kall. Del.
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z?S.4Z8. Valcken. Phönissen 8gc>S. zio.
alte Form, nach Armenides Lhebaika (vgl. über diese 
oben S. 217, 5. Creuzer Oomnmutt. in Leroll. r S. 
91. Böckh kuasf. in ?in6. I . l l. p. XXIII.) bei Steph» 
Bvz. vgl. das Etymol. Die Ableitung von und

ist albern, ö und 3l. 2, 50z. Steph. V. bei 
Eust. S. 20z, 27. Eben so wird 6 und »I 
ohne Unterschied, beides z. B. von Thukyd. 1,74. 4, 76. 
5, 61. gebraucht. Bei Pindar, 0.14, »7. vgl.
Schol. sür
r-o-MS bei Paus. 8, zz, I. Orph. Arg. ^88»

dorisch im Farnesischen Relief (S. 66, r). 
als Hauptwort bei Orph. 277. Vgl. Nuhnken 

Lp cn. 2 S. 247. Patronymikum
Schol. Pind. O. 14, 5, weiblich iVIin^öis.

z. Die Lage von Orchomenos bestimmt zugleich, 
wenn die oben angeführten Stellen gründlich erwogen 
werden, die des Hadyleions, des Akontions, von Para- 
potamioi, Assioi, dem Melas, Tegyra, Aspledon u. s. w. 
Ich habe dies alles auf das linke oder östliche Ufer des 
Kephissos angesetzt; Andre, namentlich B. du Bocage, 
setzen es westlich — wofür Paus. y, Z4, 5. u. zy, i. 
zu sprechen scheint, wenn dort Orchomenos mit Laphystion 
und Lebadeia gränzen soll, wo man sich freilich den 
Kephi^os dazwischen denken muß. Allein ganz entschei­
dend für mich ist Plutarchs S. 77 angef. Stelle, recht 
erwogen: auch ist Orchomenos nach Meletios S. gay. 
ggz. und nach aufgcfundenen Inschriften jetzt Skripu, in 
dessen Ansetzung ich ziemlich Palma'n und Riedl'n ge­
folgt bin, die es nur etwas zu nördlich setzen. Squwe 
dagegen (S. zz6 Walp.) setzt es unmittelbar an den 
See —was nur bei Überschwemmungen gelten kann — 
an den Fuß eines Berges, 7 Engl. Meilen östlich von 
Livadia, was genau mit meiner Karte stimmt. Die sehr 
schlechte Karte bei Skrofani hat ein Skripu in der Gegend 
von Koroneia, vermuthlich aus Mißverstand der eigenen 
unbestimmten Worte des Reisenden (K. 44K Maffieu 
(^lem. lle 6. I. 4, L07) hat noch, wie z. B. auch 
de la Rochette's Karte u. Sam. Patrick OeoKi-. snt. 
S. 179, ein Orchomeno in Böotien; Lazius dagegen S. 
Z482: lUsne i^norstuv, ubi pueril Orelioiueuu«. Cps 
riakuö Inscni-. S. ZZ u. 222 kennt die Lage und nennt

I. z.



es 6iruium pssslm lonZn vetustate, ohne eine errt- 
scheidende Inschrift beizubringen.— Melas j. Mauropo- 
tamo, wird von Wheler S. 370» 572 mit dem Kephistos 
(Mauronero) verwechselt, wodurch die größte Verwirrung 
entsteht.

4. Die Gegend westlich vom See beruht 
meist auf der Ansehung von Haliartos, diese darauf, 
daß hier zwei Flüßchen, Permessos und Olmeioö, die 
man bei Riedl u. Aa. wiedererkenut, vereinigt in den 
See fallen. Darum ist es nicht Triduni (nach Meletios 
S. Z44) worin wohl der alte Name des Triton liegt, so 
wenig wie Palaopanagia oder Neokastro (Bertius zum 
Ptolem.); Alt-Theben bei Pokocke Z, 8 § 209 kennen 
die Karten nicht. Von Haliartos zo St. liegt Okaleä, zo 
St. weiter Alalkomenä, nach Wh. S. 599 (vgl. in­
deß S. 602) jetzt S. Georgio, was aber viel zu südlich 
liegt, nach Melet. Emenä. Allein Emenä, auf den 
Karten Imene, wahrscheinlich Whebers Diminia (s. oben 
S. 7l.) liegt nach Melet. selbst S. 341 unfern des Me- 
galo-Mulki, und ist darum eher Onchest 0 s. Dessen Lage 
wird durch Theben bestimmt, jetzt Thiva, Ifiifa (-/§ 

, das ich nach Uebereinstimmung der meisten Kar­
ten angesetzt habe. Bei Riedl südlicher. Von dem Tem­
pel des Nhiuokolustes vor dem Neitischen Thor waren 
sz St. bis zum Haine der Demeter Kabciria. Rechts 
davon 7 St. lag der T. der Kabiren, in eben der Rich­
tung der T. des H. Hippodetes und das Tencrion, grad- 
auö der Sphlnxberg (nahe das 
nach Tz. Lyk. 7 S. 281) u. 15 St. von letzterm On- 
chestos, (der Weg von Onchestos nach Theben führte 
durch Thalgründe, Liv. zz, i.) links aber vom Kabeirion 
HO St. Thespiä, am Südende des Helikon (vTro x^o-

Philiades bei Eust. II. 2, 201, 41. 
Str. 409. Konon 24), nach Harduin zu Plin. lVl. ?. 
von Neochorio, nach Wh. und d'Anvillc Neochorio selbst, 
sicher aber Rimokastri ('^(-?^toxcr^ov) nach Barbiv d. B. 
zu Chandler Th. z Note 222. Voll Verwirrung ist Me­
letios, der S. Z42 Eremokastri (nach Inschriften GkaTrrLmv, 
d. l. rz X«- 6 als Thesptiö von
Thespiä, nun Kakosi, mit großen Mauertrümmern und 
in Felsen gehauenen Denkmälern, 40 Meilen (?) südlich 
vvn Theben, unterscheidet, Fluß SL'a7r»ot Hcspch, Berg-
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feste Keressos, s. oben S.4lz. vgl. Philargyros ztt 
Virgil G. 4, 6z. Ellopia Steph. B. Askra 40 St. 
von Thespia, rechts vorn Helikon (Str. Eust. 201, 44. 
oben S. 89). Thisbe nach
Str. auf der Gränze von Koroneia's und Thespiä's Ge- 
biet, südlich vom Helikon aufs Meer zu, noch auf der 
Höhe, bei Ptolemäos unmittelbar am Gipfel des Helikon. 
Nach Melet- Gianiki od. Halpke. K 0 r 0 neia (was nebss 
Anthcdon noch zu Eusiathios Zeit den alten Namen trug, 
zu II. 2 S. 2oo, 17.) konnte ich, da Kamari, wie es 
jetzt heißt, sich auf guten Karten nicht vorfindet, nur 
nach den Angaben S. 34. 69. 70. bestimmen. Melet. 
S. 341 fand keine Spur davon, indessen viel Inschrif- 
tcnsteine in Kirchen vermauert. Wh. S. Z75. 597 nimmt 
es für Dimiuia od. S. Georgio, Pococke z, 9 tz 209 u. 
Squire S. ZZ7 für Granizza, am Fuße des Helikon, 
dessen Lage indeß selbst sehr verschieden angeben wird. 
Metach von, Kastell zwischen Orchomenos und Koro- 
ncia, s. S.42i. vgl.AndrotionS. uz Siebelis, bei Steph. 
B. Messet, zu Herod. y, ^9 S. 7H. Lebadeia's La­
ge ist durch die Angaben S. 86 f. und durch das heuti­
ge Livadia^hinlänglich bestimmt. Von Orchomenos ge­
gen 100 St.; daher in der Dikäarchischen
V. 97 fürcküo — zu schreiben ist. Li-
vadia, etwa 24 engl. M. von Theben (Pococke 3,9,210) 
ist noch eine Stadt von 2000 Häusern, — am Abhänge 
eines steilen HügelS, mit den Ruinen einer alten Festung. 
Holland S. 324. — Merkwürdig sind die vielen und ar­
gen Irrthümer alter Schriftsteller über den Ausfluß deS 
Kephissos. S. Eust. 208, 26.— Plinius NG. 2, 10z. 
106. 4, z, 4. 8, 12. bat ganz entgegengesetzte Angaben. 
Seneka (). ^iut. z, 25. Solin 7/ Den Ptolem. z, iZ 
S. 97. der den Kephissos sich mit dem Asopos und Is- 
rnenos vermischen und ins Meer ergießen läßt, widerlegt 
seine eigene Längen- und Breitenangabe.

5. Phokische Gränzstädte. Parap o'tamioi'S 
Lage wird durch die Bergenge am Kephissos '.bestimmt, 
und durch die S. Z5 angegebenen Entfernungen. Chä- 
roneia nun Capräna (Melet. Squire). Alte feste 
Mauern bedecken den Gipfel eines Felsenhügels, nördlich 
von dem Flecken; auch sieht man noch ein kleines Am­
phitheater, die Stufen in den Felsen gehauen. Holland 
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19 S. YLZ. Squire S. 337. Panopeus nach Melet. 
u. Squire S. 319 Hagios Blasivs. D'Anvilles Irrthum 
über die Lage des Orts berichtigt B. du Bocage, auch 
Larcher OeoZo. cUIIeroU. S. 4rz. Daulis
Tzsch. zu Str. 9 S. 527. nur bei Polpb. 4,25, 
2.) j. Davlia, nach einer dort aufgefundencn InArrift 
(oben S. z8c>, 2) ein aumuthiges Dorf am Parnaß, 5 Stun­
den von Delphoi (Squire S. 319. 340.) K. 1 S. 36. 
19 S. 379. Der Fußsteig, der von hier auf die Höhe 
des Parnaß führte, war langer als der von Delphoi. 
Paus. ro, 4, 7. Stunde vom Dreiweg der Echtste 
ein Palao-Castro, Trümmer alten Mauerwerks, nahe 
ein Quell. i St. weiter, rechts vom Vergwege nach 
Delphi, Arachova, ein Dörfchen auf einem' Vorsprung 
des Gebirgs, mit herrlicher Aussicht (Squire S. 340.) 
Viel Weinbau, wie im Alterthum. Nach Holland S. 
322 liegt Arach. 4 engl. M. vom Dretweg, 2 Heues von 
Castri, Wh. S. 356. Vielleicht Kyparissos. 1 Stun­
de höher dle Bergebne des Parnaß, 4—5 engl. M. im 
Durchmesser. In der Mitte ein Dorf, links ein See mit 
schönen Felsufern, die Aussicht ausgedehnt und wunder­
schön. vgl. Wh. S. 351 f. Noch höher die Korykische 
Grotte (60 Stadien von Delphoi) zzs Fuß lang, 20s 
breit, über alle Beschreibung. Raikes bei Walp. S. zro 
ff. Der Berg ist eigentlich nur von Delphoi aus gesehen 
bicep»«. Zwischen Ärachova und Livadia wilde Felsenge- 
aend. Sibthorp a. O. ^L>. 67. Zwischen Daulis und 
Delphi das alte Aeolida (Her. 8, 85« wo Lilaa wohl 
nicht paffend ist). Anemoreia Gränze der Phokeer 
und Delpher seit Ol. 89, Z. (Str. 4236.) doch von sehr 
unbestimmter Lage. Vgl. Schol. II. 2, 52k. Ambry- 
sos, j. etwa Distomo, 5 Stunden von Kastri (Sibthorp 
S. 69) in einer weinreichen Bergebne, nicht sehr weit 
vom Meere, Squire S. 319. 399. vgl. Melet. S. 316. 
Wh. 358. Palmer. Oi. 6, iz. Zu Theopomps Zeit 
(vgl. oben S.35) war Ambrpsos Gebiet sehr ausgedehnt, als 
einer bedeutenden Stadt und Festung. Ol. 139, 4 wa­
ren Ambrpsos und Daulis Böotisch. Polyb. 4, 25, 2.

6. Nordostküste. Ueber Cocino und die Gegend 
von Hylä Wh. S. 581. Akraphion, j. Cardizza, 
Hawkins S. 454 Walp., nach Andern Proscina. Larneö, 
das alte Larpmna, setzen die Meisten zu südlich anr 
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bei Whelern ist indeß der Abstand von s Stunden zwi­
schen Larnes und Thalanda gewiß viel zu gering. Man 
unterscheide Ober- und Unter - Larym na (^

^.) s. oben S. 57. N. i. Skylax S. 52. Po» 
lyb. 20, 5, 7. Plutarch Sylla 26. Zuerst waren beide 
Städte Opuntisch; als Theben auf dem Gipfel der Macht 
war, fiel ihm die Unterstadt vermuthlich zu; nach The­
bens Fall war auch diese wieder Lokrisch (Lykophr. 1146, 
Skylax.); Ol. 1Z7 wieder Böotisch; die Römer schlugen 
beide zuBöotien. Der Fl. Platanios blieb nun die Gränze. 
15 St. von Llkräphion rechts Apollon Ptoos, dann Kopä j. 
wohl Topolia; 12 St. links von da Olmones, 7 St. weiter 
Hyettos, 20 St. von hier Kyrtones auf der Höhe, jen­
seits des Berges Korseia, zu Zeiten Phokisch. Die Grän­
ze schwankt hier. Vgl. Steph. (mit Paus. 10,
Z, 2. Plin. 4, 7, 129, Halä ge­
gen lokris Gräuzort, jetzt <9rv^. r-7rox«^ü»
-rfis — Lokrer. Opus j. Punto-
nizza nach Mel. Thalanda nach Wh. mit bedeutenden 
Ruinen (vgl. Hadschi Chalfa von Hammer S. 129) — 
15 St. vom Meer (U. ?. Liv. 28, 6.), 60 von seiner 
Hafenstadt Kynos. Von Halä bis hier erstreckt sich der 
Opuntische Bufen, nach Str. 40 St. (?) breit. Oeon 
fest, oberhalb Opus. Str. i, 60 ci. Von Kynos nach 
Aedepfos (Dipso) 162 St. Ueberfahrt. Kynos vom Ber­
ge Knemis (Chlomos Mel.) 50 St. Nahe Alop e, am 
Meer, Mela 2, z, 90. nach Steph. Phokisch; dann 
Daphnus, Hafen 92 St. von Kynos, ehemals Pho­
kisch (Schedieion), zugleich Gränze der Opuntischen 
und Epiknemidischen Lokrer, schon am Malischen Busen. 
Bei Skylax ist auch Thronion und Knemis Phokisch, 
(was Palm er. 5, 6. S. 566. ganz richtig auf die Zeit 
bezieht, da die Phokeer nach Aeschines ?r. 45, ZZ.
Alpenos, Tbronion, Nikäa in ihrer Gewalt haltend. K n e- 
mides 20 St. von Daphnus, fest; gegenüber, ebenso­
weit, Kenäon, und die drei Lichaden. Dann der Ein­
fluß des Boagrios, eines ungestümen Bergwassers, das 
an Thronion (77«^«tox«trr^o LV oberhalb
Romani Kome, Melet.) hinströmt. Skarpheia 10 
St. von der Küste, zo von Thronion. Ueber Naryke 
in dieser Gegend Wessel. zu Diod. 14, 82. Nikäa ist 
wohl Nissa und schon außerhalb derPylen. Vgl. Palmer.
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5, Z ff. Ueber die Thermopylen s. B. du Bocage's 
Plan zu Anacharst's u. bei Gail u. 21; der sich auf eine 
Aufnahme Foucherots für Choiselil Gouffier gründet. 
Vgl. Holland R.K. l8 S. Z04. Doch ist diese Gegend 
sehr verändert. Der frühere Vergpfad wurde schon im 
Alterthum eine gewöhnliche Bergstraße. Mannert 7 S. 
624. 25. Die Gärige des Oeta 200 St. Von Thermo- 
pyla bis zum ron ^gL0<r«/oi- (Str. 8, z?4 6) 
508 St. was ziemlich genau trifft, wenn man den ei­
gentlich sogenannten^^ bei Bulis versteht. Bis zum 
Busen des Alkyonischen Meers (B. du Boc.
S. 8.) ist die Entfernung zu klein; bis nach Kirrha aber 
zu groß. Von den Pylen bis zum Enripos St. 
Herodot. Bei Skylax von Dclion bis Larymna 25QSt. 
von da bis Daphnus 2vo.

7. Süd-Böotien. Theben hatte 4z—60 St. 
Lm Umkreise. Barthelemy Anach. Th. z Note 20. Ueber 
die Ruinen Pokocke z, 9 H 210; 18 engl. M. von Nc- 
gropont, z6 von Athen; nach Melet. Z44, zo Mil­
lion vom Enripos, 40 von Lebadeia, 50 von Athen. 
Von den Thoren Thebens führte das Pröüdische nach 
Chalkis und dem Teumessos, das Krenaische vermuthlich 
nach Norden aus die Dirke zu bei Ac-
schylos S. g. Th. 5gZ. I)iv696A entminn, Statius Th. 
8/ 357)/ das Neitische nach Onchesios, weiter westlich die 
Hypfistä zum Tempel des noch weiter
das Homoloischc rcji Steph. B. Tz. Lpk. 520, 
oben S. 2Z4), dann das Elektrische nochPlataä, endlich 
das Ogygische (tumulus OZ^Zju.4, durch welches der 
Oedipodische Weg führte, nach Eleuthera und Attika 
(sonst das Onkaische genannt, nach Hesychios; Apollodor 
Z, 6, 6. ist im Irrthum, vgl. Valckenaer zu den Phö- 
nissen ngc>. und Heyne zu Äpolld. S. 248-) An diesem 
Thore laH nach Arrian die Kadmeia auf einem nicht sehr 
hohen Hügel. Potnia (eigentlich Oe«/, s. S. 
125, 1.) 10 St. von der Stadt, zwischen der Kadmeia 
und dem Asopos, vgl. Xenoph. Hell. 5, 4, Zr» — Auf 
dem Wege von Potnia nach Theben, rechts, lag das 
Heiligthum des Amph iaraos (Paus.9, 8,2. Auch 
der Glaukos Potnieus gehört in den Sagenkreis des 
Amphiaraos,) vermuthlich das in der Thebäischen Gegend 
Knopia bei Str. 9, 404 a. Das Flüßchen, was bei
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Potniä vorbeifließt (Paus. y, 8/ r.) wäre alsdann wohl 
Knopos, Nebenfluß des Zsmenos. K. ? S. 8>. Dies 
Ampbiaraon ist zu uuterscheiden i) von dem

bei Mykalettos, zwischen Theben und 
Chalkis, 2) dem 12 St. von Oropos,
auf dem Wege nach Athen, nah am Meer (Paus. i, 34, 
i. Dtkaarch Anagr. V. 186. Hier war wohl das

bei Philostr. Ikon. 27.) 3) dem Attischen Orte 
Harma auf dem Pavnes, von Athen aus sichtbar 
(keinem Demos, sondern nur einem Tempel nebst Gebiet, 
Eorsini 1?. i S. 254), zwischen Pbyle und demOro- 
pischen Psaphis gelegen. Vgl. oben S. 146. Diese Be­
merkungen lösen vielleicht manche Schwierigkeit, du au­
ßer Salmasius Hxe. ?I. S. ioz f. und Vöffius zu Mela 
r, Z, 96. auch du Theil Lolaii t). zu Strabon II S. 41 
beschäftige», vgl. Heyne Opu86. 5 S. 82.— The­
ben 7ro'^§ Eurip. Danaidelt 621, j-hönigen
832, Dikaarch, vgl. Spanheim Kallim. Del. 78, wobei 
an Zsmenos und Dirke zu denken. Zsmenos (Ledon) 
Fluß und Hügel, rechts von den Elektrides (Paus. io, 
2, n. Aeschylos S. g. Th. 384 sitzt ihn unkundig ans 
Prötidenthor). Er muß noch südlich von der Stadt die 
Ebne durchfließen, in welche die erste Schlacht der Sie­
ben gegen Theben gesetzt wird (Paus. 9, 9, r. vgl. Str. 
408 a.); auch nach Holland S. 332 ist die stark hervor- 
sprudelnde Quelle des Zsmenos eine engl. M. SO. von 
der Stadt, vgl. Ps. Plutarch von den Flüssen K-2. Ei­
nen Ausfluß ins Meer giebt dem Zsmenos außer Pto- 
lemäos auch Melet. S. 329. Dirke, vor dem Neiti- 
schen (Paus. 25, 3) und Krenäischen Thore, eigentlich 
ein Flüßchen aus mebrern Quellen strömend (Eurip. Pbön. 
7Z7. Schol. u.Soph. Antigvne 105. 856) und nicht fern 
vom Zsmenos an der Mauer der Stadt vorbcifließend. 
Aelian 71. 7. »2, 57 Pcrizon. I^ooirnas, Hlebanu«

Lutat. zu Etat. 4, 8z3- Der Hügel des Zeus Hyp- 
sistos (bei Glisas hieß er Hypatos) ist wohl derselbe, den 
bei Diod. 15, 32 die Thebäer gegen Agesilaos, der von 
Thespia droht, befestigen, 20 St. von der Stadt. Tei- 
resias Denkmal, über 15 St. vor der Stadt vor dem 
Prötidenthor. Therapna zwischen Tb. und dem Asopos, 
Eurip. Bakch. 1041. Kalpdna und Zsmene bei Theben, 
Steph. Kynoskephalä liegt auf Thespiä zu, vielleicht in
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Hyla's Stadtgebiet. Xen. Hell. 5, 4, 15. Thomas 
Mag. L. Pindars.

8. Gegend des Asopos. Platäa von The­
ben 70 Stad. nach Thuk. 2, 5^80 bei Dikaarch. 500 
von Delphoi, Plnt. Aristid. l S. zzi. nördlich von der 
Spitze des Kitbärons, daher der Nordwind in Platäa 
sanft, der Süd stürmisch ist. Tbeophrast cle venlis zs. Bei 
der Zeichnung der Gegend ist Barbi^ du Bocage's Ideal- 
plan des Treffens von Plataa zu Anach. benutzt, vgl. 
auch zu Gail's Zcen. N. 24, besonders die Topographie 
nach Hobhouse, ebenda r>. 2Z. Allein auch diese scheint 
fehlerhaft -- besonders dadurch , daß die Insel Oeroe 
als vom Asopos gebildet angenommen worden, dem 
doch Herod. 9, 51, unbefangen gelesen, durchaus wider^ 
spricht. Weit wahrer scheint mir die Ansicht der Gegend 
bei Sguire S. gz8 Walpole; und Stanhope's Abhand­
lung über die Gegend von Platäa, S« 626 von Walpole 
angeführt, würde wohl Alles deutlich machen. Indessen 
habe ich folgende Data vorausgesetzt: r) daß das Dorf Kokla 
etwas, oberhalb der, nicht unbedeutenden, Ruinen von 
Platäa liegt, 2) daß diese Trümmer ; engl. M. west­
wärts liegen von dem Passe durch den Kttbaron (bei 
Gyptochorio) Sgu. S. 2g8> ?) daß in der Mitte zwi­
schen Kokla und dem Passe sich nordwärts einHöhenzug, 
als Fortsetzung des Kithäcon, erstreckt, und die Ebne von 
Platää gegen O. begränzt. 4) daß von diesen Höhen 
der Asopos rechts, das Flüßchcn Ooro« links abfließt. 
5) daß man auf dem Wege nach Theben erst über den 
Fluß Oervb, dann Asopos kam, Paus. y, 4, z. Thuk. 
2, 5, und letzterer die Gränze zwischen der Platais und 
Thebais machrn konnte, Herod. 6, 108. b) daß das 
Hcräon, 20 St. von der Quelle Gargaphia von Platää 
auf den Paß zu liegt, der Moloeis von eben der Quelle 
io St.; und eben so weit davon die Insel Oero«, breit 
z St. Herod. 9, 51. 52.57. 7) daß man vom Schlacht­
felde, zwischen Platää und dem Asopos, 15 St. von 
der Stadt (Paus. 9, 2, 4.) das Heräon sehen konnte. 
Herod. 9, 61. 8) daß von Platää der grade Weg nach 
Theben über Berge führte (dagegen freilich Dikäarch, 
7r«lr« LTr/TrLäos); die Hauptstraße aber von Theben in 
der Ebne über Hysiä durch den Kithärons-Paß nach 
Eleutherä und Attika führte, und von dieser Straße aus 
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ein Seitenweg am Kitharon hin nach Platää ging. Paus. 
y, I, z. 2, 2. Herod. Xenoph. H. 5, 4, 14. 9) daß es 
nicht, wie B. du Vocage will, zwei Passe, s) den Kitbä- 
ronspaß, durch welchen das Hellenenheer kam, undb)die 
Dryoskephalä, durch welche man nach dem PeloponueS 
ging, gab (9,19.25. zy), sondern nur einen; und daß, wie 
aus der Hauptstelle Thuk. Z, 24 (77^ 7roo§ 
x«t L/r vgl. EeN.
5/ 4/ 47. 55) hervorgeht, der Weg durch Dryoskephalä 
eben der ist, der von Theben über Erythrä und Hysiä 
nach Eleuthcrä, und von da nach Athen, Elcusss, Mc- 
gara u. s. w. leitete, vgl. oben S. ,88/ 4» War dieser 
Weg nach Böotien verschlossen, so zogen die Pelopoune- 
sier über Pagä nach Platää, und dies heißt 7r«^6^r, 

cken. 5, 4, 14. 19. — Nach dielen Be­
stimmungen ist die Karte eingerichtet. — Die Gargaphia 
versorgt noch jetzt als Vergentiani die Dörfer Gondara 
und Velia mit Wasser. Mit ihr ist eigentlich die 
Aktäonsguelle nicht zu verwechseln; aus Paus. 9, 2, z. 
4, 2 ist deutlich, daß die Dichter darin irren. Die Grot­
te Sphragidion liegt 15 St. gegen Abend von der Höhe des 
Kithäron (Plut. Äristid. n), anf welcher der Holzaltar 
der Hera an den Dadalen anfloderte. — Parasopier. 
Skolos Trümmer lagen nach Paus. 40 St. ab von dem 

* Wege von Platää nach Theben, diesseits des Flusses, vgl.
Herod 9,15» Der Ort warThebäisch, ein rvTrv? ^«^»5 

, wo Pentheus zerrissen. Doch waren die 
Brodle von Skolos bekannt, und ein Bild der Megalar- 
tos u. Megalomazos Demeter daselbst. Eust. 201, r6^ 
vgl. Spanh. Kall. Dem. 12 S. 758. Tengyra bei. 
Skolos, Tz. Lyk. 645. Hysiä und Erythrä wenig, 
rechts von der Straße am Kitharon. Der Straße von 
Eleutbera nach Theben hätte Hysiä wohl links gesetzt 
werden sollen, wofür Herod. y, iz. 25 spricht.
in Böotien, '^or^o-Z in Jonien, eine grammatische Un­
terscheidung, Schol. Jl. 2, 489. Eteonos hochgelegen 
(später Skarphe) muß Grenzort gegen Tanagra gewesen 
sein. Denn Eteonos, Böotos Nachkommen, heißt Va­
ter Eleons. Eusi. 201, 21. Schol. Villois. 7. (Auch 
zuV. 4 ist für das zweite zu schrei­
ben, vgl. das Scholion in Vollborth 6il,I. novL 
r S. ZZ9.) Tempel der Demeter zu Eteonos K. 9 S.



"8. Ueber den Tanagraischen Flecken Eleon, dasFlüß-» 
chen Skamandros, ehemals Jnachos genannt, nebst 
dem Bache Glaukia und der Quelle Akidusa s. Plut.

41 S. 401. Sida, Gränzort der Thebäer 
und Athener, Agatharchidas bei Athen. 14, 650 s. —- 
Folgende Entfernungen giebt Sibtborp S. 64 Walp. hier 
an: Condoura (ehemals wohl Eleuthcrä, nach Mel. Pe- 
trogeraki,) 8 Stunden von Athen, 6 v. Theben, g Stun­
den Ritt durch den Paß von Gyptochorio nach Böotien 
hinein, 2 Stunden nach Pyrgos (2 engl. Meilen von 
Platää), z Stunden bis Eremökastro (Thespiä), i Stun­
de bis zu einem Bache, von Platanen umgeben, (Per- 
tnessos) neben einem Dorfe; rechts davon der Morast und 
See; 6 Stunden weiter nach Livadia. — Auf der Straße 
von Platää nach Thespiä Eutrefis und Leuktra, jetzt 
nach Wh. Dorf Parapogia, nach d'Anville Livadostro» 
Lefka NW. von Platää, S. v. Eremokastro, nach Sauire 
S. zz?.

9. Sudostküste. Die Tetrakomie der Tana- 
gräer, Eleon, Mykalessos, Pherä (Plin. 4, 7, 
rs), Harma. Ueber das Tanagräische Gebivt vgl. die 
Karte bei Gail n. 22. Tanagra, jetzt Tenagra <Anas 
toria?) ist von Theben 150, von Plataa nach Dikäarch 
200 St. der letztere Weg am Kithäron hinauf steinig 
und öde, aber nicht zu gefährlich (ov 
indem der Kitharon nicht zu steil abfällt). Auf Oropos 
zu war die Gegend mit Oelbäumcn und Waldungen be­
deckt. Ort Oen 0 phpta. Oropos von Tanagra izo 
St. (Dikäarch) vom Meere 7 (S. K- 20 S. 411.); 
jetzt Oropo, 2 mitte« vom Meere, z vom Afop (Spon), 
nach Mel. 20 von Chalkis, 18 von Tanagra, zä 
von Theben, 44 von Athen. 40 St. die Ueberfahrt nach 
Alt - Eretria. Auf Attika zu 20 St. Delphini 0 n, 60 
St. von da bis Neu-Eretria. vgl. Lelaire. 9 zu Str. 
Nach Thuk. Oropos (als es noch Seeort war) 6o St. 
von Eretria. Dclion, nach Melet. Delis, des 
Apoll und Seehafen von Tanagra, 5 mp. davon nach 
Liv. 51. 4 mx. von Euböa. vgl. Herod. 6, 118. 
Diod. 12, 69. Es liegt 10 St. (Thük. 4, 90. 9y) von 
her Gränze der Oropia und Tanagräa. Auf dieser 
Gränze fiel die Schlacht vor, vermuthlich schon jenseits 
-eS AsopoS auf Attika zu, da die Athener auf Oropos 
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und den PatUeß, so wie auf Delion zuflohen. 4/ 96. 
Zns Land hinein ein Hügel (9z); das Schlachtfeld durch­
schnitten vielleicht Abzugsgraben des versumpfen­
den Afopos 96. Vermuthlich muß man bei Plutarch, 
vom Dämon des Sokr. n. für — L7rl
EL schreiben, und dies wären dann vielleicht eben diese 
FütE?. Aulis zo St. von Delion, dazwischen der 

jetzt Vathi. Es lag felsig, vermuthlich auf
einer Halbinsel, vgl. Wessel. zu Antomn S. 52z.
(äolisch j. Siphni, Aulide (? nach Sam.
Patrick S. iz8») vgl. Diod. iz, 47. Liv. s8, 6. 45, 27. 
Nach Plin. capaoi portu, was auf den
(Vathi) zu beziehn ist. Zu den feierlichen Diabaterien 
rvar hier ein besonderer Mantis angesiellt. Plut. Ages. 6. 
Ein Töpferort nach Paus. 9, 19, 5. Weinbau, Apolld. 
2, 6, z. Hyria s. S. 99. In Nzrietieo Loeotins 
Magnet, Plin. tl. 1^. g6, ib. 25. Emperefi 0 n nach 
Dikäarch Anagr. 90 zwischen Aulis und Euripos. Ka- 
siell am Euripos, Skylav (wo zu interpungiren, 
^t7ro§, Das Hermäon bei Liv. Z5/
50, j. nach Mel. Kmapampas. Ueber die Syrinx von 
Ehalkis vgl. die Karte bei Gail 2g, Hawkins bei Wal­
pole S. 528. Der dürre Hügel Kanethos liegt nicht, 
wie ich S. 24 angegeben, auf" Böotien, sondern, 'wie aus 
Theopb. Pflg. 9, 8, 5» erhellt, in Euböa. Mykalet- 
tos nördlich der 2 Plcthren langen Brücke von Ehalkis, 
r6 St. vom Meer und dem Hermäon, Thuk. 7, 29.; 
Las Mykalettische Hciligthum der Demetcr aber liegt süd­
lich vom Sunde, Paus. 9, 19, 5. Salganeus (Liv. 
95/ Z8), j. Solganiko, eine Hafenstadt,' erst nach den 
Perserkriegen erbaut. Eine Tanagräische Ortschaft ist 
vielleicht auch Helos, (Str. 406 6); auch Heilesion 
(II. 2, 499. oben S. 56, 2.), von dem eine Art Flöten- 
röhr den Namen führt (Theophr. K«
1^1. 4, rr 606. Kom. Hesych.) Anthedon, vermuth­
lich Lukisi, Fahrweg von Theben durch flaches Land i6v 
St., von Ehalkis etwa 70 St. (der Weg führt zwischen 
dem Meere und einer niedrigen Hügelreibe) mit einem 
Hafen, Ueberfahrt nach Äegä 120 St. — Raikes 
S. gor. fand 7 engl. M. von Negroponte Ruinen einer 
alten Stadt, 2 Steindämme in die See vortretend bilden 
eine Rhcde. Bei Anthedon ein heiliger Ort Isos. Auf



dem Wege nach Theben Pete 0 n (oben S. 428, 2). S ch ön 
nos, 50 St. von Theben, in der Tkebaike, am Flüß- 
chcn Schönus. Links vom Teumessos 7 St. Glisas, 
ehemals Stadt, spater Flecken der Thebais, weinreich 
(Etat. Theb. 7, zo8), darüber das Hypaton. Daran 
stößt das Aonische Feld (K. 4 S. izi, 2.) wahr­
scheinlich die mythische Schlachtcbne der Thebäer und 
Epigonen bei Glisas, Paus. 9, 5, 7. Die uralte Stadt, 
Gräa lag vermuthlich zwischen Oropos und
Tauagra, Eretria gegenüber (Steph. B.) Beide genann­
ten Städte stritten um die Ehre des Namens. An der 
Gränze der Thebaike liegt nach Lenoph. H. 5, 4, 51.

arstSox, wofür Wessel. zu Antonin S. Z27 (aus 
Polyän 2, l, 12 und Steph. — ra

xa^oü,«e^vt- LÄdD cmendirt.
Eenophons Stelle ist sehr unterrichtend. Agesilaos kommt 
durch den Kithäronspaß, geht nach Platää und giebt vor 
nach Thespiä gehn zu wollen. Die Thebaer, die den be­
sten Theil ihres Gebiets mit einer Vcrschanzung umge­
ben haben, decken den Zugang gegen Thespiä. Agesilaos 
aber wendet sich schleunig nach Erythrä, macht zwei Ta­
gemärsche in einem, geht bei Skolos über die Vcrschan­
zung, und verwüstet die Ostseite des Thebäischen Gebiets 
bis an die Tanagräische Gränze. Die Thebäer stellen sich 
nun bei Graos Stethos, Graben und Vcrpallisadirung 
im Rücken, an einer schwer zu erstürmenden Stelle. 
Agesilaos aber wendet wieder seitab, und geht auf die 
Stadt zu. Die Thebäer verlassen ihre Stellung, und 
eilen den Weg nach Potniä über die Hügel auf die Stadt 
zu, wo sie Agesilaos fast ereilt.

tc>. Westküste. Jenseits des Kithäron am Meer 
ist Pagä Megarisch. Von Pagä ging der grade Weg 
nach Athen durch Megaris; Python von Megara wird 
gelobt, weil er drei Attische Stämme (Ol. 107. lv8- nach 
Viskonti) V

—in einer Attischen Inschrift, von Fauvcl ge­
funden, 6a I'Iustit. 10^. i8i5. ll'ltixl.
ä'. l S. 2Z2. Von Pagä bis zum Peiräeus tz6o St. 
Str. y, Zyl b. Gegen Pagä war vielleicht das rmr, 

gebaut, was Skylax mit und
zufammennennt. Für letzteres ist viel­

leicht zu schreiben; Korjiä hat auch



Plin. 4, z, 4. aber in einer ganz verwirrten Stelle (<a 
intimo sinn snZuIus Loeotiue sUuitur cum oppi6is 
Liptns, 'Hiebis c^une Lorsicse coKuominukas sunt, 
iuxts Kelmouem), nicht zu verwechseln mit Korseä an 
der Lokrischen Gränze. Siphä (7"/^« Einw.
Thuk. 4, 76. 98. Paus. Steph. nach Melet. Libadostro, 
nach Wh.St.Basilio, nach B. duBoc. Langia. Die 
«v deren Aristot. Thgsch. 2, iz rühmt,
kann nur eine Meerbucht, ein aesluarium, sein, da der 
Fisch ein Seefisch ist. Kreusa, 120 St. vom
Vorgebirg Olmiä; von Kreusa bis Mychos yo St. Fahrt. 
Kreusa (Hafen von Tbespiä, Liv. z6, 2l. 20 St. davon, 
Melet.) nach Wh. d'Ä. B. d. B. Kakos, nach Met. 
Saranti, nach Chandler St. Bafilio. Die Fahrt nach 
dem Peloponnes, wegen der Sturme von den Vorgebir­
gen nnd der Seeströmung, wie es scheint, schwierig und 
lavirend. Paus. 9, za, i. Pansanias erwähnt folgen­
den Paraplus, ohne indeß die Richtung auzugeben. 9, Z2. 
Kreusis, an der Küste hin ein Berg, eine Ebne halb 
See (vielleicht die s»» ZlPvits), ein Berg, dann 
Lhisbe, und am Meer Tipha. — Kleombrot kam vor 
der Schlacht von Leuktra aus Pbokis auf beschwerlichen 
Bergpfaden (K. i S. z8) nach Thisbä, dann nach dem 
festen Hafen Kreusis, und zog vom Meere hinauf nach 
Leuktra. Zurück ging er nicht über Platää, sondern wie­
der über Kreusis, und auf gefährlichen und steilen Berg- 
wegen am Meere hin nach Aegosthena und Korinth. Len. 
H. 6, 4, z. 25. vgl. 5, 4, 16. 17. Bulis, 7 St. von 
seinem Hafen (Mychos),?8o von Thisbe, auf Bergwegen, in 
der Gegend des heutigen Gianiki (nach Melet. Kloster 
Dompo); der Waldstrom Herakleios nun Herace. Die 
Stadt heißt und bei Plutarch (Klug­
heit der Thiere Zl) ist für ou Tronic» vermuthlich

zu schreiben. Bulis und Mychos machen die 
Gränze von Phokis. Die Fahrt von da bis Antikirrha 
(Asprospiti, nach Mel. Hagio Luka) 10a St. Einen 
Landweg dazwischen gab es zu Pausanias Zeit nicht, ob­
gleich Kleombrotos dort gezogen war. vgl. Sibthorp S. 
69. Unfern Stiris, jetzt Stiri; die Straße von da 
bis Chäroneia 120 St. Paus. 10, zz, z; bis Ambrps- 
svs (zü, ».) die ebnere Hälfte des Weges. Daß Am- 
brysios auf dem Wege nach L>tiris liege,'sagt Paus. frei-
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lich Nicht: doch scheinen andre Angaben daraus zu füh­
ren. S. K. i. S- Z8, 2. Das berühmte Kloster Luka 
Stiriote liegt jenseits der Stadt von Distomo aus, nach 
Cyriakus S. zi 8 mp. von Daulis. Vgl. Chandler 
b. 358.

ii. Delphoi, jetzt Dorf Kastri, ehemals i6 St. 
Im Umkreis; ein großer Flecken, bergaugebaut, von den 
Felsen des Parnaß amphitheatralisch umgeben (Justin 24, 
6.) S. die Ansicht des Parnaß bei Wheler S. 344 u. 
Stuart 4. Sibthorp S. 67 Walp. u. Cla-
viers Memoire über die Orakel, kari«, 1318. 
B. du Bocage's Nssai Kur les environs 60 
n. l2 zu Anach. scheint mir verfehlt. Delphoi liegt vom 
Hafen Cbaläon, nach Plin. 4, 3, 4 , 7 M. k., von der 
Hafenstadt Kirrha nach Liv. Plutarch u. A. zo St. Ein 
enger Hohlweg führt dahin, Liv. 42, 15. Der Tcmpek 
liegt oberhalb eines steilen Abhangs (Eurip. Ion.); über 
ibm erheben sich höhere Gipfel. Ganz falsch scheint die 
Angabe der^kage des Delphischen Tempels bei Nikephor. 
Greg. zu Synesios 7r. LVLd. S. 117. -I rcilt-

roü <ir«ä/oL^
üe rsü ^o^tv6t«xoü xo^Tror^ br. 

bL«xo«r/oL§ Vom Wege zum Tempel liegt die
Kastalia rechts, die Kaffotis (wie es scheint, Paus. 10, 
24, 5) links. Oberhalb der Kastalia ist die Hpampeia 
(Herod. 8, 39) doch, wie es scheint, mehr östlich. S. 
Palmer.Oi.^. 6, 2 S. 6zg. Perizon zu Aelian zu/7./, 
ii, 5. Der höchste Gipfel dcsParnaß scheint die Lyko- 
reia, oberhalb der Korpkischen Höhle, Paus. io, 6, 2. 
32,5. vgl. Plut. Ppth. Or. S. 248 H. Es giebt noch 
eine dritte Spitze. Nach Aefopos Tode, erzählt Plutarch 
(v. d. spätern Rache der Gottheit 12 S. 244 H.) sei die 
Strafe der Tcmpelräuber von der Hpampeia auf die 

übergetragen, vermuthlich (^«6-.^
Wyttb.) Die Felsen bei der Hpampeia sind die Phä- 
driadischen, unweit der Stadt. S. Westes. Diod. l6,2K 
S.rog. Lukian Phal.i, 6. Der Berg Kirphis liegt vomParncch 
gegen Mittag,, zwischen ihm und Parnaß tiefe Abgründe und 
eine Thalschlücht, in der Pleistos (Sicaliska) fließt. S. 
^nAum. klneisr k. 2. 4. Dieser geht links an einem 
Gpmnasion vorbei, welches von Delphoi z St. liegt (Paus. 
io, 9, 4,) und ergießt sich bei Kirrha. vgl. ^panheim



Aass. Delos 92. — Kirr ha und Krisa bedürfen eine 
weitere Erörterung. Neuere unterscheiden fast immer 2 
Orte, von denen z. B. nach Squire S. Z40. Kirrha jetzt 
Zkeropegano, Krisa Chriso sein soll. Cyriakus Inscwr. 
S. 8 giebt Kirrha für Pentagi aus. vgl. Palmer 6r.
L, z S. 595 ff. Im Alterthum herrschte die entgegen­
gesetzte Meinung. Aus Paus. lo, Z7, 4. 5. erhellt, daß 
der Ort, der damals Kirrha hieß, von Delphoi 6o St. 
lag, nahe dem Meere und dem Flusse Pleistos. Dies 
wacht am meisten die Belagerungsgeschichte daselbst klar, 
L>ie indeß schon Polyän z, 6. mißverstanden zu haben 
scheint. Denn Kirrha am Pleistos war durch den Am- 
Phlktyonen-Krieg (Ol. 47, 2) Delphischer Hafen (nach 
Äeschines g. Ktcsiph. 498/ 36 wäre auch der Hafen ver­
flucht worden), die Gegend umher heiliges Feld gewor­
den. Nach Paus. Meinung ist dies nun derselbe Ort, 
den dieJlias 2, LLv u. der Hymnus auf Apoll 269 Krisa 
nennt, im Thale des Parnaß, unfern des Apollotempels. 
Dafür spricht der Name selbst (L^Za«, z
noch jetzt zeigen die Charten mit Uebereinstimmung Chri­
so an der Mündung des Pleistos; so nennen Dikäarch 
und Andre Kirrha, den Hafen, mit dem Krissäischm Felde 
zusammen; und das Etymologikon behauptet gegen Leo- 
krines, von zwei verschiedenen Städten Kirrha und Krisa 
wisse kein Geograph, noch Reisender etwas, endlich nennt 
die Fabel, die sonst immer Krisa als den geweihten Ort 
anerkennt, Kirrha als den Anlandeplatz des Apollinischen 
Delphins (Plutarch, Klugheit der Thiere z6.) vgl. Eust. 
2, 320. Aber überhaupt kommt Krisa nie vor, als bei 
Dichtern, Homer, Pindar (nur P. Z, 74 steht 
Sophokles (Elektra 7ZZ), oder in mythologischem 
Ausammenhange; doch scheint der Name später wieder 
in Aufnahme gekommen, wie Benjamin von Tudela 
Krisa als einen von Juden bewohnten Flecken vorfand. 
Vie Krisa durchaus als älterer mythischer Name betrach­
tet worden, giebt sich auch recht deutlich in der Ableitung 
der räuberischen Kirrhäcr von einem Tyrannen Krisos zn 
erkennen (Schol. Villois. Kat. 27). Nun hat freilich 
Strabon zwei Städte; allein seine Beschreibung verwirrt 
sich in sich selbst. Denn zuerst, S. 418 (495), setzt er 
Kirrha unterhalb des Kirphis an das Meer, 8o St.-von 
Delphoi, Sikyon gegenüber (die Ueberfahrt von Kirrha 
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nach Sikyon kommt auch in PlutarchS Nnma vor), wo­
durch mau genöthigt wird, es in der Gegend des heuti­
gen Stiva zu suchen: gleich darauf aber setzt er Kirrha, 
Krissa, Antikirrha als der Reihe nach aufeinanderfolgend, 
was mit jenem durchaus nicht stimmt. Ferner sagt er, 
Kirrha wäre früher von den Krissäern zerstört worden, 
Krissa später von Eurplochos dem Thessalier im Krissäi- 
schen Kriege (vgl. Polit. zu Eust. Th. s S. 562.) Je­
ner Krieg ist sonst Niemanden bekannt; dieser ist der be­
kannte Ämphiktyonische, der unter Kleisthenes von Si- 
kyon und des Thessalier Eurplochos (eines Herakliden und 
Aleuaden) Anführung ganz Hellas (Solon und Alkmäon 
von Athen, Koische Aerzte) gegen Kirrha vereinte, da die 
Kirrbäcr, deren Stadt damals eine der ersten in Hellas 
gewesen sein muß, nebst den Kraugalliden die Orakelbe­
sucher durch erhöhte Hafenzölle und andre Erpressungen 
übermäßig gedrückt hatten. (S. bes. Thessalos Rede an 
die Kver unter den Hippokratischen Werken S. 1291 Frkf.)— 
Von den Gränzen der Delpher und Antikirrhäer s. die 
sehr genaue und gewissenhafte Gränzbestimmung des E. 
Avidius Nigrinus proxr. (Eyriakns S. 28.
Muratori 2, 598.) kuit riilj^entio« ex^rlo-
ratio tam veluslate rei tsnto mszis guoll et ^osses- 
sio guibusllnm loms vmriaveiat, et voesbula reZio- 
wuru, guas liieromnemonum cieterminations 
vontinelr^ntul-, vix iklrri notL terriporis
tium. S. besonders über Opus oder Opoenta.

!2. Phokis. Medeon Phokikos rdo St. von 
der Böotischen Gränze, Str., vermuthlich nördlich von 
Antikirrha. Marathus, Pharygion. Str. 42? d — 
Die vlclbcsprochne Stelle von Hyampolis bei Str. 
424 u. hat Eustathios gänzlich mißverstanden. Sie ist 
mit den Franz. Herausgebern S. 46g. gänzlich von der 
über Anemoreia zu trennen, für aus der Pa­
riser Hndschr. zu lesen. beziehe ich auf
die Anführung im Homerischen Kataloges, ist
wieder auszuwerfen. Aber auf jeden Fall gab es nur ein 
Hyampolis, nicht zwei oder gar drei, wie Viele ge­
wollt; oberhalb Orchomenos gelegen (Str. 416 a.), jetzt 
noch Hiapoli nach Melet. Vgl. Plin. 4/ 12. Abschn. I. 
S. 40. In der Nähe Abä. Vgl. Her. 8, ZZ. Stra- 
Hons Stelle (42z, 0.) von Abä bei Ambrpsos beweist 
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weiter nichts, als die unbestimmte Vorstellung des Geo­
graphen von dem Böotischen Bmnenlande; nichts aber 
für zwei Abä. S. auch Palmer. 6, r z. Kleonä bei 
Hyampolis, Plut. 2 S. 244. vgl. Valck.
Herod. 8, 28. — An dem Bergpfade von Delphoi nach 
Nord-Phokis Tithoreia 80 St. von Delphoi, zu Wa­
gen weiter. Tithoreia war eigentlich der Name der Höhe oes 
Parnaß, die Stadt die darum r lag
Her. 8, Z2.^- hieß Neon oder Neones; nach Sguire S. zry 
nun Velizza, mit alten Mauertrümmern. 70 St. davorr 
am Kachales ein Asklepieion mit Hierodulen, Paus. io, 
Z2, 8. 40 St. weirer der Tempel der Isis. Ledon etwa 40 
St. vom Fluge. Liläa am Parnaß^, nach Paus. unge­
fährer Schätzung iZo St. von Delphoi, nach Mel. r8o 
St. von Turkochorio, au der Quelle des Kephissos — s. 
Lellen uach Patrick, bei Subala nach Melet. vgl. Pal- 
rner. Or. ü S. 68r. Valcken. zu Herod. 8, Riedl's 
u. a. Karten setzen diese Gegend, Doris und den Mau- 
ronero, um 15 Minuten zu weit westlich; ich bin Pal- 
rna'n gefolgt. Von da 20 St. Charadra, z St. von 
der Mündung des Charadros. Amphikäa 60 St. von 
Liläa. Bon Amphikäa (Dadja nach Mel. u. Skrofani) nach 
Tethronion im offenen Felde «5 St. von hier nach 
Drymäa 20 St.; wie kann nun die von Amph'kän 
nach Drpmäa 80 St. betragen haben, wenn sie sich auch 
am Flusse hinzog? Paus. gz, 6. vgl. Palmcrius Or.
6, 15. Tethronion und Drpmäa nach Liv. 28, 7 Do­
risch. Etat eia j. Leuta nördlich von Turkochorio, von 
Amphikäa 180 St. Paus. io, g4, r. 20 St. davon 
auf der Höhe der Tempel der Athena Kranäa. Der 
Weg nach Tyermopplä ging über Throniou und Skar- 
pheia, Liv. zz, z. Nach Daphnus «20 St. Str. Eu- 
cnos nach Ptol.; sein neue­
rer Name nach Melet. ist Esek. — Von Turkochorio führt uach 
Wd. S. 572 ein grader ehemals gepflasterter Weg über 
die Lokrischen Berge; Stunde von Turkoch. bis an den 
Fuß des Berges, daselbst Trümmer und ein Kastell auf 
einem Felsen, 2 St. am Gebirge hin nach Kalopodia, z St. 
bis^zur Höhe des Knemts und der Ebne der Opumier,

St. bis Thalanda. — Zum Schluß bemerke ich noch, 
daß Pindos, (Dorion Aesch. ^«<-«71^. 286, 2.) Böon, 
Kptinion, Exineon, die eigentliche Dorische Tetra-

I- 3* 
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polis bilden (ohne Pindos die Tripolis); Liläa dagegen, 
Karphäa, welches einerlei ist mit Skarphcia, undDryope 
(wenn es eine Stadt des Namens gegeben har) zur Zeit 
der Perserkriege zwar auch Dorisch waren, (S. Schol. 
Pind. P. i, i2i. Tz. Lyk. y8o) und eben der TroS-cor» 

bei Herod. 8/ Zi. sind, an ZO St. 
breit, der sich zwischen Phokis und dem Lande der Ma­
lier hinstrcckt (woraus auch Skylax S. 24 von den Li- 
modorern am Malischen Busen zu erklären ist), nachher 
aber Phokisch und zum Theil Lokrisch wurden. Es waren 
aber die letzteren Orte vor der Dorischen »Niederlassung 
Dryopisch gewesen (vgl. Clavier tlist. I'. 2 S. 8.), 
vielleicht auch noch Kytinion und Böon; Erineon und 
Pindos aber erst von den Dorern angelegt worden, wie 
Herod. 8, 43. vgl. r, 56. zu verstehen giebt. S. auch 
Maoul-Rochctte s, 2, 15 Th. 2 S. 250, der indeß Alles 
Lurch Annahme einer ältern Kolonie von Doros, Hellens 
Sohn, verwirrt. — Der augehängte Theil von Atrika ist 
«ach Stuart gezeichnet (die Bai von Salamis auch nach 
Foucherot), von alten Namen nur das Sicherste angemerkt.

rg. Bedürfniß einer Karte ist sicher auch em be­
richtigter Text des Ptolemäos, den ich für Böotien 
meist nach dem Loäex 6oisliniknsis zu geben versuche. 
Die Varianten desselben hat Montfaukon mitgetheilt; er 
stimmt hier fast überall mit dem lateinischen Text, be­
sonders dem der K6. Lononisrisis und der Komiina von 
1482. — Man löse fürs erste die Karte, die Ptolemäos 
entwirft, in ihre einzelnen Theile, kleinere Parthieen, zwi­
schen denen ein genauerer Zusammenhang deutlich wird, 
auf. — Böotiens Südküste. Siphä L. 51° 5^ Vr. 
3?° 3^ ("ach der öon. livni.; der lateinische Vulgär- 
rext u. der Ooisl. weichen wenig ab.) Kreusa 51° 
Z7° ZO^ (L. T.) Pagä zr° 25^. 37° 25'. Helikons 
Spitze 51°. 37° 45' (?. T. 0.) Lhisbe 51°. 37° 40' 
(k. Der L. T- hat es 5^, der 0. io^ nördlicher.) The- 
spiä 51° 25". 37° 40/ (O.L. k.) Kithäron 51° 40^. 
37° zo^ (0.— 37° 22^ L. T.) Alle diese Angaben stim­
men mit höchster Genauigkeit, d. i. so daß nirgends mehr 
als 5/ Diff-renz ist, mit denen unserer Karte. Nord­
küste. Oopos 5Z° 30^. 37° 40^ (Lon.) Aulis 
53° ^5'* 31° 45' L. T.) Jsmenos Mündung 
53° 37^ 5^ (6, L. ein alter Kartenfehler, wie der 
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vom Zusammenfluß des Kephissss undAsopos, S. 48;.) 
Delion 5z* (Gr. T.) 37° 45^ (0. Lat. T.) Sal- 
gatteus 5z* ;8° (6. Gr. T) Anthed 0 n ZO*. 38° 5^ 
(ö. U Gr. T.) Ptoon (so scheint für GcEL zu schrei­
ben) 52" 4»^. 38° (0. L. T.) Akraphlon 52*
2O'. Z8° 5^ (0. L. T.) Auch hier treffen die Entfer­
nungen ziemlich, außer daß sie durch die sehr gehemmte 
Küstenfahrt hie und da etwas vergrößert sind, wie leicht 
zu erproben. Auch die sich daran reihende Lokrische Kü- > 
sie ist noch ziemlich richtig angegeben.

Allein weit unrichtiger sind alle Entfernungs-Berech- 
nungen im Mittel lande — wo nämlich keine Periploi zu 
Hülfe kamen. Ist doch Paga von Anthedon (pen Brei­
tengrad zu 400 St - b i prol m. an 750 St. entfernt, 
nach neuern Karten höchstens ZOv. So ist in alle An­
gaben der Art wenig Uebereinstimmung zu bringen, am 
meisten vielleicht so, daß die zunächstliegenden Orte im­
mer zusammengestellt werden. Chäroneia 51° 
(Gr. T.- 37° 50' (14.) Koroneia z>° io^ (Gr. T.) 
37° 45' 5^.) Orchomenos zr* 20^ (Gr. T. O. L. T. 
V) 3/* 50^ (muthmaßlich; nach 6. u. L. T. 40^, Gr» 
T. 15O; welche alsdann in größter Uebereinstimmung 
standen Allein wie wenig sind sie mit folgenden Angaben 
zu vereinigen, die wieder unter sich Zusammenhängen. 
L'badeia 51° 45/. 37* 55^ (0. L T) Kephrssos 
Ausfluß 51°. Z8° (Lat. Gr. L.) Haliart 51*55^ 37° 
45' — Allein Kopä 51* 45^. 37° 45^ (0. 6.) P latää 52° 
5'- Z8° 5, (0. ö. dem Griechischen naher vielleicht 52* 
i5' 37° ?o^). Theben 52° 40^. 37° 50^ (0. Z7° 55^ 
V Vielleicht 52* 20^, nach dem Griech. Text, 7 für 70, 
97° 400« Tanagra 51° (gewiß 53°) io' 57° 35^ 
(Gr. T. Nach 0. u. L T 52* 30^. 37° 55O, am mei­
sten aber das Böotische Hyampolis, wie es heißt, 51° 
95^. 37* 25, ((>. L T 51* 30^ L. k.) werden auch 
durch die keckste Emendation schwerlich je in Ueberein­
stimmung unter einander gebracht werden. Weit bester 
sind die Angaben der G gend vpn Delph 0 i. Delphoi 
50°. Z7° 40^. Kirrha 50* 37* zo^ Krissa (?) 5o*
15^. ?7* 32^. Antikirrda 50° 30' 37° 30^ Daulis
50° 20^. 37* 50^ Parnastos zo* 20^, 38° (L T. u. O. 
wo für 1/7 —v. 7. zu schreiben ist.) Amphista 49* zc/. 
37" 5v'»
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Man versuche, diese Angaben in eine Karte zu ord­

nen, und man wird finden, daß wenn erst die richtigsten 
Lesarten aufgefunden, einzelne Theile, wie die Küsten, 
daraus ziemlich richtig und übereinstimmend hervorgehn, 
Las Ganze aber und besonders das Binnenland dennoch, 
wenn man jene Theile gesondert, in der wildesten Verwir­
rung liegt.

Und so möge auch diese Beilage ihren Schluß in 
dem Bekenntniß "finden, daß ein jeder Schritt in der al­
ten Geographie fast unüberwindlichen Schwierigkeiten ab­
gekämpft werden muß. Wer zweifelt, daß eine ausführ­
liche und anschauliche Darstellung der physischen und po­
litischen Gestalt Griechenlands für Geschichte und Ver­
ständniß der Schriftsteller unumgänglich nöthig sei; aber 
Niemand kann eine vollendete Darstellung dieser Art erwarten, 
ohne genaue und detaillirte Karten und Pläne der bedeu­
tendsten Gegenden. Mag an einer solchen Vorarbeit mir 
selbst vielleicht einst ein Antheil vergönnt werden, mag sie 
Andern überlassen bleiben: so wage ich es doch zu hoffen, 
Laß dann erst die hier zusammengestellten Angaben und 
Andeutungen wahrhaft anwendbar und fruchtbar werden 
dürften.
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-^abiraer 235.
Kabiren 124. 438 f- 450 ff.
Kadmeonen n8.
Kadmiden 228-
Kadmilos 266. 454 f. 461.
Kadmos 113. n-. 216. 217.

266. 461.
Käueus 196 f.
Kakaskala 37.
Kalauria 247.
Kallidromos 24.
Aallippvs 77.
Kanethos 24- 28- 491»

»)In^em S. 347 citirten Verse der Eöcn ,6 bei der Uebersetzung ernendirt: 
/r! orH wie



5o5
KanoboS irr.
Kerneen 327.
Kustala 41.
K^radotbra 51. 6z, 1. LH.
Kekrors 92 w6- 122. K. dek 

zw ite 123.
Kenrauren 1Z7 f.
K^vbisis' 42.
Kephjffos 34- 4r- 68- 75. 85. 

i?7- 483- L«y>tsu- 479,
Ker<ffos 483.
Kerkvon 97.
Kervkion 24.
Kiffoeffa 47.
Kios 29z.
Kirhäron 22.
Klemens Alerandr. em- 333,1.
Aleombrorvs Marsch 38. 493»
Klymenos i;5 st- 207.
Knems 24.
Ktiooos 45. 8«- 286.
Köni^tbum, mv lnsch-'s 186°
Kolter Abstamm n-g 9z.
Kvi s 274- 282.
Kooä 42. 69.
Ko>>ais 42 52. A le 8i.
Koveus 238.
Korat os 45. 391 f. 48a»
Kv inrh 269.
Kortyra 297-
Koroneia 34- 42. 69- 212- 413.

424 ff. 427. 483
48O.

Aoronives 200.
KoroniS 178, 6. 199. 20r.
Aoronos 134. — 194- 203.
Krannov 193-
Krates v- Chalkis 56.
Kreter am Tilvhoffion 148.
Kriffa 146. »89- 495»
Kyaneen 289
Kvttopische Mauern 241.
Ayparissos 190. 21». 484«
Kv'ene die Nymphe 346.
Kynone »4.
Kvtäa 283 -89»
Kytissoros iüz. 172.
Kytoro? am Pontos 29a.
Kyrikos 24z. 254, 5» 287.

<-aios 146. 22S.
Lakereia 19z.
Lamos 45.
Lampsakos 279- 286. 294, 

164.
La.kwsUa i^z.
La-Hyston 34- >61.
Larilyen 194. 465.

195.
126.

Larissa Pl) ikonis 121, 6.
Larymn« 61. 52, Ober- und

Unter- 55 st 485- 
Lebadeia 86. 2n. 483. 
Lebados 157.
Le betbra 382.
Leider!) iaö 47.
Leibervrion 34. Z8r.
Leteaer 130.
L mnos zoo. 438- 446.
Lemniscke ^revelthaten Zio. 

Nym-'ben 271.
Lt-ontarne 89-
L?onN'u6 194. ,97.
Lepr on 373, 374 st 
Le-oiiche Poesie 387.
Leukon 17a 214-
LtzUkvnia Samothr. 64. ln Jys 

nien 399.
Leu on'5 6z. 214. ' 
Leukovbanes 306. 
Liede göktinnen i8l. 
Livius em. 426, 4.
Lokris 485.
Lokrische Iunqf-auenopfek 167.
Lolhis 44.
Lutastus zu Skat- kM- rü2, 7.
Lokaa 16z.
Lykos 228 ff.

Ä"agn?ff-n 250.
Maqnesiscke Heiden 465.
Makistos 372. 374.
Margalä, Margaiieis 368, 2.
Medeia 267 ff. 297.
Medeon 69.
Megarer am Pontos 291.
Megareus 238.



Melas 75» yi.
Melikertes 174. 176.
Melos 317.
M mbliaros 325.
Memphis 114, 7.
Mesapion 24. 99.
Mioeia 57.
Milesische Kolonieen 291.
Minya in Thessalien 249»
Minyaden 138 141- 167»

4OO, lO» 
48!-

Minyas 134- i38-141«» Schatz­
haus 67. 239 f.

Minyeios Fluß 369.
Mopsos 26a.
Morios 45»
Munychia 391»
Musäos 269, 4»
Musendienst 381.
Mykale Z99-
Mykalettos 24- 399» 49?«
Myriua 301. 446.
Mysterien 4Z3.

Ä^arkissosqueL 48» 
Naupaktika 298- 39a» 
Naros 387.
Neons Geschlecht zu Thebk»

425 ff- - 
Nephele 168. 
Nestors Herrschaft 365. 
Nirander z8, 2.
Nisa, Nysa 89» 381.
Nykteus 99. -28 f.

^echalia in Meffenien 368, 3»
Oedipus 225.
Octa 23.
Ogyges 129. 130.
-Ogygische Fluth 25»
Okalea 45.
Okaleä 69. 482.
Ouchestos 69. 72. 2?8. 482»

See 43. Wagenrennen 84. 
207.

Opheltas 39z.
Opus 40. 51» 485»

Orakel von Böotien >45. Ora­
kelsprüche bei Herodot 345.

Orchalides 34.
480. 48 r.

Orchomenos der Held 134. iZz» 
141.

Orch. in Thessalien 249. in Ar­
kadien 4Zv, 4» am PontoS 
288.

Orion wo. 202» 2iZ
"0(>rroS 155»
Ormenion 348»
Ornytos ,30.
Oropos 411. 492.
Orpheus 262. 382. Orphische 

Dionysia Z82 f.
Orph. Arqonautika 296. em.

45, 4. 65, 2. widerl. 233, z- 
Orsomon 39.
OoH 244-

99, 3-
Oreia Kämpe 79»

Ä^agasä 252. 256.
Palmen in Griechenland 91.
Panakton 4".
Panopeus 35 f. 38» *88. 224.

2ri. 480. 484-
Parapotamioi 35. 48z.
Parasopier 489-
Parion 443. 460.
Parnaß 22. 34. f. 479» 494-
Partheniensage 39Z-
Patronis Z8, 2.
Pausanias em- 46, 2. 61, 5.

69, 3- 125, i- 366,2. 415,1-
Peirithoos 194-
Pelarge 125. 453-
Pelargikvn 440, r.

125/ 6.
Pelasger 124 24z. 379-
Pelasgioten 195, 4-
Pelekania 78»
Pelias 255. P- Kochung 26z.

78, 4»
Pelion 248.
Pelorien 125/ 6. 127, 4-
Perieres iZ9»^ , 
Periöken von Orch. 18z.



An?
Perlphas 226.
Ptruoltiden 39z.'
Peritkoiden 20;.
PermessoS 44.
Pers us loz. no.
Perra 47-
Perrachos 34.
Pferdezucht Böotiens 84. 426.
Phalarvs 46.
Pheneos Ebne 59. 6z.
Pherä 256.
Pherekydes 264, i.
Phition 33-
Philoktet 26a.
Pb! olaoe zu Theben 407.
PhlNeUs 2YO.
<k> lys.
Pblegyas ,34. 230.
Phlegyer 263. 465.
Pbl gyeische Panake 201.
Pyönikier uz ff. von Ther-

Z2Z-.
Phönikron 33.
OoH L ny. a62-
Phokis 496.
Phorbas i88- 194.
Phorkos 15z, i.
Phrikion 24.
Pbr ra 161. 371.
Phnros Hafen 289. Söhne 172.
Pbylake2Z6. 391.
Phylen der Orchomenier 18z. 

andrer Staaten 183. der Do­
rer undLakouenzich. derSar 
motbraker 45z.

Piasos 126, 4.
Pierien 381.
Pindar erkl. 170, 4. 330. 352.
Platää 28. 22l. 236. 2Z8- 396.

412. Pl. Archageten 214, 6.
Platon 107.
Plinius em. 56, 2. 158, 3» 

249, 6. 440, z.
Plntarch 20, 2. em. 46, 2. 5.

68, 3. 49I. 493. 494- verth.
97, 4- 254, l- erkl. 86, r. 
über Trophonios IZZ-

Pökiles 326.
Pola 298.
PolypdteS 194»

Potniä 125. 486.
Praridikä 128.
Presbon 134- 14^»
Priene 118. 399»
Probatia 42- 79.
Prodikos Minyas 18.
Pro-los bei Photios 47, 7.'
Proteus ioz.
Psamathe 80.
Pcolemäos em. 498 f.
Proon 24- 85. ^47- >49- 2H.'
Ptovs 17O. UrMos 170, 6.
Polier in Athen 366.
Pylos 255. 36z ff. 374.
Py" oi Z7Z. ,
Pythagoras em Lyrrhener

4Z8, 2.
Pythv 146.

Quellen Böotiens 48,4. 78.

Rhodos n6.
Rückfahrt der Argonauten 294.

3>/.Rückzüge der Herakliden 378/ 3»

^^ais 106.
Salmon 139.
Salmoneue 140. 371.
Samikon 362.
Samothrake 64. 119, z. 265.

438. 451-
Samothrakische Rmge 451, 
Saon 64. 157.
Sckiste 37.
Schönens 81. 170. 214.
Schö os 4;. 214. 492.
Schollen zu Apollo». Rh. em»

264, I. Z5i, r.
Eurip. 37, 6.
Homer 215, z. 26z, r.
Vsllois. 237, 4- 489.
Nlkander 99, 3. 100, 3.
Pindar 151,3. 258,2. 337,6.

344, 1. vgl. 469 Anm.
Lheokltt 207, i.



CerviuS zu Virgil em. 258, z« 
Sesamos zo6.
Siden 80. 90.
Sieben gegen Theben 226 f.
Eiebenzahl in Böotien 221.
Sinope 29z.
Sintier zoo.
Siphä 264. 49z.
S olos 489.
Skylar em. 492.
Skyros 4Z8, 2.
Sophokles Fragment 194, z»
Sphingion 482.
Sphingios 170. 214.
Sphinx i2i. 6.
Sphragidion 14«;. 489.
Etephanos v. Byzanz em-162,2. 

194/8 210,4- 249,6. 255,x. 
4^4/ i. 4*6,5.

Stiris z8. 89. 237.
Strabon 20, r. em. 35,1. 46,1. 

55/ Z- 58, i. 62, 1. 76, 4. 
81, 1. 248, 2. 254,1. Z61, 1. 
Z7*/ 5. )72, 4- Z8l, 4- 496° 
erkl. 57,1. 2. 7L. 28i, i.

Sühnopfer 166.
Synekdemos em. 4;o, 6.
Su das em- 18, z. 97, 4. 

49z.

I*6utinZsr. SM. 479» 
Tänaron ziz.
Lanagra 26. 41z. 429. Gebiet 

4-0.
Launen 279-
Taurische Sage gic>.
Tegyrä 77. 147. 149. an.
Leiresias 47. 72. 148 f. sagst 

227.
Leleonten 18;. 307. 4.
Temmiker izo.
Temmikia rzi, 6.
Lenervs 148.
Tenerisches Feld 147.
Leos 160. 399.
Teumessos 24.
Thamyris 388.
Lyasische Bergwerke 115^

Lhebageneis 397.
des Aristodem rz;, 3.

7. 2Z4. desÄrmeuides2i7,5. 
39*, 4» 481. des Lysimacb 
-28- Ariftophanes von den 
Gränzen der Thebäer 26, 3. 

Theben 26 f. 117. 486. Gebiet 
40g. Mythen 207. 216. 461. 
Chronologie 224. Verfaffnnq 
405 f- Geschichte 396. 4,5 ff.

Themisto ig6. 170. 
Tveophrast 74, z.
Theopomp em. 414, i. 416,5.' 
Tberas 327. 335- 
Theräische Gewände gr6- 
Lhermodon 4z. 86, 2.
Lhermopylä 486.

>49»
Thesanroi 244 f.
Theseus 204
Thespia 28. -zo. 237. 482.

Gebiet4oz. Verfassung405 f.
Geschichte 4*Z- 429.

Thessalien 1z. 2z.
Thessalier 252. 257. 377- 4'4» 
Thessalos,257.
Lhisbs 4Z8.
Thraker 212. 215.
Lhrakis 86, 6. zzi.
Thukydides em. 402, z. erkl.

404, 2. widerl. zsz.
Lhurlov 34- *48- 
Tilphossa 47- >48- 480.
Tilphossion Berg gz. 2gz. Okt

69. 21Z.
Tiphys 264.
Tithoreia 36- 38. »zo. 497- 
Tityos i8y k-
Tolmides Niederlage 416.
Lrieteris -18.
Trikka in Thessalien 199. in

Meffenien 368-
Triopas 194-
Triptolemos i5».
Triton 45-2IZ. ?5l- 353- 355« 
Tropheia 8l.
Trophonia i5'-
Lrophonios 95- 97» 199.

201. 242.
Typhäonion 6i, 4.



Tyros 114. 114/ 6.
Tyrrhener zoi. 327. 437-

23ulkane des AegäischenMeers
Z22 ff.

^balzen in Böotien 8Z.
Widderopftr 171,

Xenophon Hellen. 375, i.

^eus Aktaos 248. 349. As- 
klepivs 152. Elieus 217- 
Kypsistos 217. 487- Laphy- 
fiios i6l. Lykäos 157. Mei- 
lias 160. Phyrios 164. Tro- 
xhonios 15». Urios -8y.

B r e s l a n, 

gedruckt mit Kreuzer - Scholzschen Schrifteu.



— —

Druckfehler.
S. 12, 1y. Für wenig schr. ewig.

27. s einer — einen.
36, rz u. 57, 5. Panope — Panopeus.
49, 28. s or
56, 26. s »co7r^^ — «MTkE.
69, 8. s Akaphia — Akraphia.
75, 28. e —
76, y. A Studien — Stadien.
78, Z2- s —
79, 29. s —
92, 2Z. 2 Akmene — Alkmene.

H5, s —
,25, 19. ist so zu streichen.
»7i, i. Für nah schr. nach.
r?6, 17. 0 ö/ ^'cr^^or, —
»80, 2. s Kletha -- Kleta.
r8i, 26. s irx,^«^ove -— 7rv^«^or-s.

19^, 17. s Er -— Es.
sn, 17. s Panope — PonopeuS»
L80, »2. S ein — einen.
309, »5- das dritte ist zu streichen.

)5- Für schr.
ZiZ, »8- s verrichte» — vernichten.
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Auswahl 
vorzüglicher Werke und Schriften 

welche 

im Verlage 
von 

Josef Max in Breslau 
erschienen und durch alle Buchhandlungen 
Deutschlands zu den beigesetzten Preisen zu 

erhalten sind»

Bredow, G. G. nachgelassene Schriften. Mit dem 
Bildniß und dem Leben des Verfassers, herausgegeben von 
Dr. A- G. Kunisch. gr 8- I8r6. iNchl. 22 gr.

Anhalt: 1 Meister Adam. Lustspiel in 1 Akt. — 2. A n d r e a S 
Gryphius. Lebensbeschreibung. — Z. Herr Peter Squenz 
oder PyramuS und Thisbe. Schimpfspiel in 2 Handlungen 
nach Andreas Greif. — 4. P. N. Dcstouches, Lebeiisbe» 
schreibmig. — 5 Die falsche Agnes oder der poetische 
Dorfjunker. Lustspiel nach Destouches. — 6. Erzählun­
gen nach Oliver Goldsmith. -- 7. Shakespeare und 
seine Dramen von Johnssm-- 8- Gedichte.— y Dio» 
nysioö Schilderung des Erdkreises. Aus dem Griechi­
schen übersetzt.

Coelestino, das Anschanen Gottes. (Vom Pros- L. Thilo.) 
8.1817-Geheftet 8 gr.

Ooeln, Onn. s. gpivilsZium 0 8 s er vationum 6xez;s- 
tico - ori tr onrurn nä 2ss>li3nias vaticinis. 4. nmf» 
1818, 12 Zr.

Denkwürdigkeiten der Königin von Hetrurien. Von 
ihr selbst verfaßt. Aus dem Frauz. übers. 8. 1814. 6 gr.

Gaß, vr. I. Chr. Ueber den christlichen Kultus. 8.
I8i5- Geheftet 20 gr»

— Jahrbuch des protestantischen Kirchen- und
Schulwesens von und für Schlesien, rr. Band, 
gr. 8. 1818- , r Rthl.

Hagen, Fr. H. v. d. Briefe in die Heimat, aus 
Deutschland, der Schweiz und Italien. Mit 2 
Abbildungen. -r.2r.;r.Bd. 8. *818—iy. Geh. 4Rtl. isgr.

— -7 Nordische Heldenromane, ir. bis zr. Band.
Wilkina- und Niflunga-Gaga oder Dietrich von 
Bern und die Nibelungen. 8. 1814» Geh. 4 Rthl.

— — Nordische Heldenromane. 4r. Band. Vol-
sunga-Saga oder Sigurd der Fafnirstödter und 
die Niflungen. 8. 1815. Geh. r Rthl. 4gr.



Hageu, Fk. H. v. d. Irwin, seine Gaule, seine Stra­
ße und sein Wagen. Einladung zu Vorlesungen über 
altdeutsche, und altnord-sche Götterlehre. gr. 8. 1817. 
Geh. 12 gr.

— — Die Nibelungen: ihre Bedeutung für die
Gegenwart und für immer. 8. 1819- Geb. 1 Rtl. 4gr. 

— — Der Nibelungen Lied.^ In der Ursprache
mit einem vollständigen Wörterbuche, zte durch­
aus verbesserte Auflage- gr. 8. «820.

Aayß'er, Or. A.B. Einleitung in das Studium der 
Phii 0sophie. In 6 Vorlesungen. 3.1812. i Rtl.

— — Würdigung der Tnrn kuust naü> d r Idee.
8. 1818 Geh. y gr,

— — Die Turnfehde des Herrn Pros. Stef­
fens. Erwiederung auf dessen Sendschreiben.
8. 1819. G l). 12 gr.

— — Ueber die religiöse Bildung der Gelehr­
ten und deren Begründung auf Schulen, z. i8'y. 
Geh. 6 gr.

l-inA«, Oe. 0. 6« arte in A^rnnnsioruiir
Üi8ciplirl3m rkoipisulln. Ostio. 8. msj. 1818. 4 Ar.

— — u 3 «8 i i o iiu in plÄiitinoruin liber primus
sivo ü« liistu in versibus Z. 1819 8 Ar.

Pafsow, Fr. Turnziel. Turnfreunden und Turn- 
feinden. 8. l8is. Geh. 22 gr.

— — Aur Rechtfertigung meines Turnlebens
und meines Turnziels. 8. »8l8. Geh. 4 gr.

Perikles. Aus dem Griechischen des Plutarchos 
mit Anmerkungen, übersetzt von Dr. I. G. Kunisch. 
gr. 8, 1818. 10 gr.

Mhapsvdieen eines Denkers über die wichtigsten 
Gegenstände der Menschheit, gr. 8. ikl7- Geh. 

r Rthl. 8gk, 
Schubarth, K- E. Aur BeurtheUung Goerhe's. 8. 

l8l8. 16 gr.
Steffens, H. Turnziel. Sendschreiben an d?n 

Herrn Pros. Kayßler und die Lurnfreuude. z. 
,8>8. 16 gr.

— — Ueber Kotzebue'S Ermordung. 12. i8i§.
Geh. . 4 zr.

I'aeiti, k. O. Oerrnsnig. R^c«n8nit, vsrietLts Isetioni» 
in8truxit snnotstionemljuo 6,0. Lrsllovii inteArLm nllcji- 
äit l?r. ?3ssow. 8. inrij. ,817. 12 gr.

U. Ooni in <,n ts ti 0 n« s
joctL est vsrietss Isetionis ^.läinLL. 8. 1819. lO Hr.
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